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„ de kee, Vert. ber 


Einleitung 
ie Teilnahme, die der geſchichtliche Sinn der Islaͤnder den 


auslaͤndiſchen Begebenheiten entgegenbrachte, erſtreckte 


ſich naturgemaͤß vornehmlich auf das Mutterland Norwegen, 
mit dem ſie dauernd in engſter Verbindung blieben, und fuͤhrte 
zu einer Reihe von Darſtellungen, den Rönigsgefchichten, 
deren großartigen Höhepunft wir in Snorri Sturluſons Heims⸗ 
kringla bewundern. Nun iſt aber die Geſchichte der nor⸗ 
wegiſchen Könige von Heerfahrten und Eroberungen angefüllt, 
deren naͤchſtes Ziel die Inſeln „im Weſten des Meeres“ bil⸗ 
deten, und ſo konnte es nicht ausbleiben, daß auch dieſe Gebiete 
fruͤh in den Geſichtskreis der islaͤndiſchen Erzaͤhler traten. 
Den Leſern von Thule iſt die Geſchichte von den Faroͤern 
(Band 13) bekannt, deren Unterwerfung und Bekehrung zu⸗ 
erſt Olaf Tryggvaſon in Angriff nahm. Viel fruͤher ſchon ſind 
die Orkaden und Shetlandsinſeln unter die Botmaͤßigkeit der 
norwegiſchen Rönige gekommen. Ihre Eroberung durch Harald 
Schoͤnhaar faͤllt etwa mit der Beſiedlung Islands zuſammen; 
der Jarl Rögnvald in Moͤre, den der Konig zuerſt mit den 
Inſeln belehnt, gehörte zu feinen tatkraͤftigſten gelfern bei 
feinen Rämpfen um die Alleinherrſchaft in Norwegen. Sreilich 
blieb es bei der weiten Entfernung der Inſeln dauernd eine 
ſchwierige Aufgabe für die norwegiſchen Herrfcher, jene Inſeln, 
und namentlich die Orkaden, bei ihrer Tributpflicht feſtzu⸗ 
halten; kluge und ehrgeizige Jarle haben die unaufhoͤrlichen 
inneren Wirren und auswaͤrtigen Kriege, in die Norwegen 
verwickelt war, wiederholt benutzt, um ihre Unabhaͤngigkeit 
zurüdzugewinnen, und mehr als ein norwegiſcher König hat 
ſich genoͤtigt geſehen, durch eine Zeerfahrt in die Weſtſee ſeine 
Zerrſchaft dort aufs neue zu befeſtigen. Andrerſeits aber riefen 
auch die Jarle ſelbſt bei ihren gegenſeitigen Zwiftigfeiten öfter 
die Entſcheidung und die Waffenhilfe der norwegiſchen Zerr⸗ 
ſcher an, was dieſe dann zuweilen in geſchickter Weiſe fuͤr ſich 
auszunutzen wußten; das kluge Eingreifen Olafs des Heiligen 
in die Erbſtreitigkeiten zwiſchen den Jarlen Bruſi und Thor⸗ 
finn bietet ein anſchauliches Beiſpiel fuͤr dieſe Politik. 
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Alle diefe Ereigniſſe ſorgten dafür, daß die Tradition uͤber die 
Inſeln auch bei den Islaͤndern nicht abriß. Gewiß ſind den 
norwegiſchen Herrfchern auf ihren Zügen nach den Orkaden 
und Shetlandsinſeln oft auch Islaͤnder gefolgt. Andrerſeits 
haben orkadiſche Kaufleute ſicher Island aufgeſucht und von 
den Sehden und geerfahrten der Jarle, ihren Erbſtreitigkeiten 
und ihren Kaͤmpfen mit den Schotten immer neue Kunde hin⸗ 
ausgebracht. Vom II. Jahrhundert an waren die Verbin⸗ 
dungen zwifchen beiden Ländern beſonders lebendig, und wir 
wiſſen von einer großen Zahl Islaͤnder, die ſich auf den Orka⸗ 
den aufhielten und zum Teil in einem nahen Verhältnis zu 
den dortigen Jarlen ſtanden. So ging 3. B. die Reife Arnors, 
genannt der Jarlenſkalde, zu Harald dem garten über die 
Orkaden, und er hat ſeinen Beinamen daher, daß er die beiden 


Jarle Thorfinn und Rögnvald Bruſisſohn, ungeachtet ihrer 


Gegnerſchaft, in je einer Erfidrapa verherrlicht hat. Beſonders 
aber der Hof des hochbegabten und gebildeten Rögnvald Kali, 
der ſelbſt ein namhafter Dichter war (einer der wenigen Nor⸗ 
weger unter den Skalden), war ein Sammelpunkt islaͤndiſcher 
Dichter. Bei ihm weilte Hal Thorarinsſohn, mit dem der Jarl 
gemeinſam den „Strophenſchluͤſſel“ verfaßte, eine Sammlung 
alter Versarten, von denen die beiden Verfaſſer jede mit mehreren 
ſelbſtgedichteten Strophen belegten. Zu Rögnvalds Zeit finden 
wir ferner den Islaͤnder Botolf Begla als Bauer auf Mainland. 
Und auf feiner Fahrt nach dem heiligen Lande und Byzanz be⸗ 
gleiteten den Jarl die Skalden Armod, Oddi Glumsſohn, Thor⸗ 
bjoͤrn der Schwarze und Sigmund Angel. Neben der mündlichen 
Tradition ſind es beſonders die Strophen dieſer Dichter und die 
der dichtenden Jarle ſelbſt geweſen, auf die die Geſchichte von 
den Orkadenjarlen ſich aufgebaut hat. Daneben aber ſcheint 
der Verfaſſer fuͤr den zweiten Teil der Saga auch eine orkadiſche 


Tradition benutzt zu haben, ja man muß annehmen, daß er 


ſelbſt (etwa um das Jahr 1190) auf den Inſeln geweilt und 
dort unmittelbare Kunde eingezogen hat. Nur ſo erklaͤrt ſich 
die Genauigkeit in den Zeitangaben ebenſo wie die Sicherheit 
der topographiſchen Kenntniſſe, uͤber die er verfuͤgt. Vor allem 


aber ſpricht dafuͤr die ganz ungewoͤhnliche Ausfuͤhrlichkeit, 
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mit der die Ereigniſſe nach der Rückkehr Roͤgnvalds von feiner 
Auslandsfahrt erzählt werden. Es ift kaum denkbar, daß alle 
diefe Einzelheiten in ihrer faſt verwirrenden Sülle ſich in der 
islaͤndiſchen Tradition erhalten haben ſollen. Man geht auch 
kaum fehl in der Vermutung, daß es Svend Asleifsſohns 
eigene Nachkommen geweſen find, die dem Verfaſſer die Kennt⸗ 
nis dieſer Dinge vermittelt haben; denn es iſt auffallend, wie 
genau er gerade uͤber die Taten und Außerungen dieſes Mannes 
unterrichtet iſt; daneben erſcheinen die übrigen Angaben, z. B. 

über feinen Gegner Jarl Harald, dürftig und farblos. 

Wenn man bedenkt, daß die Saga von den Orkadenjarlen einen 
Raum von drei Jahrhunderten (etwa 880— 1170) umſpannt 
und daß dem Verfaſſer für die verſchiedenen Zeiten und Be⸗ 
gebenheiten ſehr ungleiche Quellen zur Verfügung ſtanden, 
aus denen er ſchoͤpfen konnte, ſo wird man ſich nicht wundern, 
daß die Darſtellung nicht durchaus gleichmaͤßig iſt und daß 
auch die einzelnen Teile nicht immer glatt in einander uͤber⸗ 
gehen. Im großen und ganzen haben wir doch ein einheitliches 
und planvolles Werk vor uns, deſſen Erzaͤhlkunſt auf einer 
anſehnlichen Höhe ſteht; ja es finden ſich Stellen darin, die 
zu den unterhaltendſten Stuͤcken der islaͤndiſchen Sagalitera⸗ 
tur gehören. Das gilt beſonders für die Geſchichte von Jarl 
Koͤgnvald Kali, deſſen Lebensgang von feiner Geburt bis zu 
ſeinem gewaltſamen Tode wir mit immer wachſender Span⸗ 
nung verfolgen. Beſonderes Intereſſe verdient die Erzaͤhlung 
von feiner „Auslandsfahrt“. Zier haben wir ein beſonders 
ſchoͤnes und anſchauliches Beiſpiel für jene denkwuͤrdigen Sahr⸗ 
ten der Nordmaͤnner an den Kuͤſten Srankreichs und Spaniens 
entlang durchs Mittelmeer bis nach Palaͤſtina und Byzanz. 
Wir verfolgen die ganze Entwicklung dieſes Zuges von dem 
erſten Gedanken, der geſpraͤchsweiſe auftaucht, bis zur vollen⸗ 
deten Ausfuͤhrung. In farbenpraͤchtigen Bildern ziehen das 
Seft am Zofe der Rönigin von Nerbon, deren Schönheit auf 
den Jarl offenbar einen tiefen Eindruck macht, die Eroberung 
der Burg in Galicien, die Gefangennahme des Mohrenfuͤrſten 
auf ſeinem praͤchtigen Drummond, die Abenteuer in Imbolum 
und endlich die Fahrt nach Byzanz an unſerm Auge vor⸗ 
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über. Der Jarl verrät felbft, daß ihm die prunkvolle Sahrt Si⸗ 
gurds des Jeruſalemfahrers als Muſter vorſchwebte, dem 
er es gleichzutun ſtrebte. So reiche kriegeriſche Lorbeeren wie 
jener hat ſich der Jarl freilich auf ſeinem Zuge nicht erworben. 
Auch in feinen Kaͤmpfen um die Zerrſchaft auf den Orkaden 
tut er ſich nicht eigentlich als Kriegs held hervor. Seinen raſchen 
Aufſtieg verdankt er mehr dem Ehrgeiz und der Klugheit feines 
Vaters Kol als der eigenen Tatkraft, und wie er ſich ſchon in 
ſeinem Streit mit dem Norweger Jon verſoͤhnlich zeigt, ſo 
findet er ſich auch ſeinen Mitbewerbern um die Jarlswuͤrde 
gegenüber ſtets zu einem ſchied lichen Vergleich bereit. 

In den wechſelvollen Kaͤmpfen ʒwiſchen ihm und den Jarlen 
Harald und Erlend zieht in immer wachſendem Maße die 
Geſtalt des kuͤhnen Parteigaͤngers Svend Asleifsſohn unfere 
Aufmerkſamkeit auf ſich. Er iſt eine der praͤchtigſten Verkoͤrpe⸗ 
rungen des Wikingertums, die ſich in den Sagas finden. Zwei⸗ 
mal in jedem Jahre, im Sruͤhling nach der Ausſaat und im 
Zerbſt nach der Ernte, zieht er von feinem Sitz in Gairsay auf 


Kaubfahrten aus. Wir finden ihn pluͤndernd oder brennend, 


mit gleichgeſinnten Genoſſen oder auch allein, auf den Hebri- 
den, an den ſchottiſchen Kuͤſten und in Irland, in den eng⸗ 
liſchen Gewaͤſſern bis hinunter zu den Scilly⸗Inſeln, auf dem 
hohen Meere und tief im Innern des ſchottiſchen Zochlands. 
Wie ein Raubvogel liegt er ſtaͤndig auf der Lauer und ftößt 


vernichtend auf ſeine Gegner, wenn dieſe ſich deſſen am wenig⸗ 


ſten verſehen. Mit ruͤckſichtsloſer Tapferkeit paart er hoͤchſte 
Lift und Verſchlagenheit; den Verfolgungen uͤbermaͤchtiger 
Gegner weiß er ſich geſchickt zu entziehen und findet immer 
noch im letzten Augenblick einen Ausweg, wenn der Feind 
ſchon glaubt, die Hand nach ihm ausſtrecken zu koͤnnen. Sein 
Rachedurſt gemahnt zuweilen an die größten Geſtalten der ger⸗ 
maniſchen Dichtung, an Wate oder Zagen. Er iſt nahe daran, 
Stau und Kinder im eigenen Haufe zu verbrennen, weil er 
den Gegner in ihm vermutet. Und felbft an Frakoͤk, dem alten 
Weibe, kuͤhlt er feinen Rachedurſt bis zum letzten, nachdem er 
die vielerprobte Lift dieſer Teufelin, durch die fie ſich vor ihm 
zu ſichern geglaubt hatte, doch uͤberliſtet hat. Bewundernswert 
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ift feine Treue gegen Jarl Erlend; er hält zu ihm, auch nach⸗ 
dem ihn Koͤgnvald hat fallen laſſen, um ſich mit feinem Gegner 
Zarald zu verſtaͤndigen; er raͤcht ſeinen Tod und geraͤt außer 
ſich uͤber ein abfaͤlliges Wort uͤber den Jarl, das zufaͤllig an 
fein Ohr dringt. Sehr reizvoll iſt es, fein Verhaltnis zu den 
beiden Jarlen Harald und Rögnvald in allen feinen Verwick⸗ 
lungen zu verfolgen; nie vergibt er ſich das geringſte; nie laͤßt 
er es auch dahin kommen, daß der eine oder der andere ihn 
ganz in ſeine Gewalt bekommt. Er iſt immer mehr der Um⸗ 
worbene als der Werbende; feine uͤberlegene Perſoͤnlichkeit, 
mit der es niemand aufnehmen kann, ſichert ihm neben den 
Jarlen die Stellung eines Gleich berechtigten. wenn auch ohne 
hohen Titel. 

Im Vergleich zu der reichen, romanhaft verwickelten Zandlung 
der Geſchichte von Rögnvald und Zarald Maddadsſohn wirkt 
der erſte Teil der Saga knapp und chronikartig; doch heben ſich 
einige Geſtalten und Begebenheiten eindrucksvoll heraus, ſo 
Torf Einars Ausfahrt und feine blutige Rache an Harald Haar: - 
ſchoͤns Sohn, die auch Snorri erzaͤhlt, oder die Kaͤnke der daͤ⸗ 
moniſchen Ragnhild, Erich Blutaxts Tochter, deren Blutdurſt 
uns an Erſcheinungen der Merowingerzeit erinnert. Mit den 
Erbſtreitigkeiten der Soͤhne des von Olaf Tryggvaſohn ge⸗ 
tauften Jarls Sigurd Hlödvirsfohn beginnt die Erzählung 
reichlicher zu fließen. Nach der Erſchlagung des gewalttätigen 
Einar Schiefmaul durch Thorkel Ziehvater (einem Gegenſtuͤck 
zu Svend Asleifsſohn, freilich in geringeren Ausmaßen) ent⸗ 
faltet ſich das dramatiſche Gegenſpiel der Bruͤder Bruſi und 
Thorfinn, deren gegenſaͤtzliche Charaktere in den Verhandlungen 
mit Olaf dem Heiligen ſcharf hervortreten. Der ehrgeizige und 
ʒielbewußte Thorfinn geht zuletzt aus dieſen Streitigkeiten als 
Sieger hervor. Wie er ſich die Anhaͤnglichkeit Thorkel Ziehvaters 
zu ſichern weiß, hält er auch den neuen Praͤtendenten, Roͤgnvald 
Bruſisſohn, durch kluges Entgegenkommen ſo lange an ſeiner 
Seite feſt, wie er ſeiner Zilfe bedarf; dann macht er auch ihm 
feinen Anteil ſtreitig, und als Rögnvald nach wechſelvollen 
Kaͤmpfen gefallen iſt und der Tod Magnus’ des Guten ihn von 
einem gefaͤhrlichen Gegner gluͤcklich befreit hat, bleibt er unan⸗ 
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gefochten im Beſitz der Alleinherrſchaft bis zu feinem Tode, von 
allen Orkadenjarlen wohl der maͤchtigſte und gluͤcklichſte. 

Nicht nur geſchichtlich wertvoll, ſondern auch fuͤr den Zuſam⸗ 
menhang des Ganzen von Bedeutung iſt der Bericht von Thor⸗ 
finns ſiegreichen Kaͤmpfen mit dem Schottenkoͤnig Karl um 
die Zerrſchaft in Caithnes, der nordoͤſtlichſten Halbinſel Schott⸗ 
lands. Der Beſitz dieſer Landfchaft, die die Orkadenjarle von 
den Schottenkoͤnigen zu Lehen hielten, ſpielt auch im zweiten 
Teil der Saga eine wichtige Rolle. Auf ihm beruhte, wie aus 
der Unterredung zwiſchen Thorfinn und Olaf deutlich hervor⸗ 
geht, zum großen Teil das Gefuͤhl der Unabhaͤngigkeit, das 
ſich die Orkadenjarle gegenuͤber Norwegen bewahrten. Manche 
von ihnen, wie z. B. Thorfinn und Harald Maddadsſohn, 
ſtanden dazu in enger verwandtſchaftlicher Beziehung zu den 
Schottenkoͤnigen und hatten ſelbſt ſchottiſches Blut in den 
Adern, wie ja denn überhaupt ſchon die geographiſche Lage die 
Beziehungen der Inſeln zu Schottland enger geſtalten mußte 
als zu Norwegen. Auch die Bevölkerung erhielt ſich nicht fo 
rein germaniſch wie auf den Sardern und den Shetlandsinſeln. 
Daß die letzteren viel mehr als die Orkaden zu Norwegen hin⸗ 
neigten, ſpringt im Verlauf unſerer Geſchichte deutlich in die 
Augen. Die Orkadenjarle trauen den Shetlaͤndern nicht recht; 
Jarl Paul wagt es nicht, dort zu landen, trotzdem er die 
Schiffe ſeines Gegners im Nell Sound genommen hat. Unter⸗ 
nehmungen, die von Norwegen aus gegen die Jarle ins Werk 


geſetzt werden, wie der Zug Rögnvald Kalis, finden bei den 


Shetlaͤndern bereitwillige Unterſtuͤtzung. Das Leuchtfeuer auf 
dem ʒwiſchen beiden Inſelgruppen mitten inne gelegenen Eiland 
Sair. Isle, das dem Jarl Paul die von Shetland drohende Kriegs⸗ 
gefahr melden ſoll, beleuchtet dieſes intereſſante Verhaͤltnis 
gleichſam in ſymboliſcher Weiſe. Es war darum nicht nur ein 
Werk aͤußerer Gewalt, ſondern die Auswirkung eines inneren 
Gegenſatzes, wenn zu der Zeit, wo die Erzaͤhlung endet, Shet⸗ 
land durch König Sverrir (1194) von den Orkaden losgeloͤſt 
und mit den Sardern zu einem Verwaltungsgebiet vereinigt 
wurde. 


Wie die Geſchichte von den Orkadenjarlen, fo bildet auch die 
Geſchichte von den Daͤnenköͤnigen in gewiſſem Maße eine 
Ergaͤnzung zu Snorris Koͤnigsbuch. Von den Zeiten Harald 
Blauzahns an ſtehen die Schickſale des daͤniſchen Reiches in 
engem Zuſammenhang mit der Geſchichte Norwegens; wieder⸗ 
holt finden wir beide Länder in einer and vereinigt, ſei es unter 
daͤniſcher, ſei es unter norwegiſcher Sührung ; und es war daher 
fuͤr die islaͤndiſche Geſchichtsſchreibung keine fernliegende Auf⸗ 
gabe, die Berichte uͤber die daͤniſchen Koͤnige zu einer Geſamt⸗ 
darſtellung zu verarbeiten und ſo zu Snorris norwegiſcher 
Geſchichte ein Gegenſtuͤck zu ſchaffen. Immerhin muͤſſen wir 
das Intereſſe bewundern, mit dem die Islaͤnder auf ihrer ent⸗ 
legenen Inſel die Schickſale des nordgermaniſchen Stammes 
auch in dieſem Lande verfolgten und das fie inftandfegte, eine 
reiche, Jahrhunderte umfaſſende Landesgef chichte zuſammen⸗ 
zuſtellen, uͤber die ſie eine eigene Überlieferung nur ſehr bruch⸗ 
ſtuͤckweiſe beſitzen konnten. 

Die KAnytlingaſaga (d. h. die Geſchichte von den Verwandten 
Knuts, womit wohl Knut der Große oder der Maͤchtige gemeint 
fein wird), fo wie fie uns vorliegt, iſt ſchwerlich aus einem Guß. 
Zum mindeſten ſcheint die Geſchichte von Knut dem geiligen, die 
offenbar von einem Geiſtlichen herruͤhrt, als fertiges Ganzes 
übernommen zu fein; fie trägt alle Merkmale einer Zeiligenge⸗ 
ſchichte; das CLegendare uͤberwuchert die geſchichtliche Darſtel⸗ 
lung zum eil in einer für unſer Gefuͤhl kaum ertraͤglichen Weiſe. 
Als der ſonſt ſo nuͤchterne und ſachliche Mann, dem wir unſer 
Werk verdanken (als ſolcher verraͤt er ſich in den von ihm ſelbſt 
erzählten Teilen der Geſchichte), dieſes Stuͤck in feine Darſtellung 
eingeſchoben hat, hat ihm wohl die Zeimskringla vorgeſchwebt, 
und er hat eine Art Seitenſtuͤck zu der Saga von Olaf dem 
Heiligen, die auch den mittelſten und laͤngſten Teil des Snorri⸗ 
ſchen Werkes bildet, geben wollen. Vielleicht hat er auch die Ge⸗ 
ſchichte von Knut Caward, die gleichfalls an Stellen einen etwas 
legendaren Anſtrich hat und in ihrer weitlaͤufigen Erzaͤhlweiſe 
von der übrigen Darſtellung abweicht, ſchon in einer ſelbſtaͤn⸗ 
digen Saſſung vorgefunden. Alles übrige trägt ein ziemlich ein⸗ 
heitliches Gepraͤge, wenn auch die Erzaͤhlung zum Schluſſe hin 
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immer ausführlicher wird; das hat feinen guten Grund darin, 
daß dem Verfaſſer für die juͤngſt vergangene Zeit reichlichere 
Berichte ʒur Verfuͤgung ſtanden, aͤhnlich wie wir es bei der 
Geſchichte von den Orkaden beobachtet haben. 

Der Erzaͤhler beruft ſich an zahlreichen Stellen auf die Ge⸗ 
ſchichte der norwegiſchen Koͤnige. Aller Wahrſcheinlichkeit nach 
hat er Snorris Buch nicht nur gekannt, ſondern auch fuͤr alle 
diejenigen Teile der daͤniſchen Geſchichte, die ſich mit der nor⸗ 
wegiſchen beruͤhren, als Quelle benutzt. Wir finden außerdem 
im erſten und dritten Teil des Werkes, zwiſchen die die Ge⸗ 
ſchichte von Knut dem Zeiligen eingeſchoben iſt, eine große 
Jahl von Verſen, die beweiſen, daß der Verfaſſer die Skalden⸗ 
dichtung in reichem Maße herangezogen, alſo auch in dieſem 
Punkte ſeinem großen Vorbild nachgeeifert hat. Der daͤniſche 
Hof bildete ja neben dem norwegiſchen den HZauptanziehungs⸗ 
punkt der isländifchen Skalden, und wir wiſſen, daß mehr als 
zwanzig von ihnen zu daͤniſchen Zerrſchern in Beziehung ge⸗ 
ſtanden haben. Namentlich war im Anfang des 11. Jahr⸗ 
hunderts Knut der Große der bedeutendſte Gönner islaͤn⸗ 
diſcher Dichter nach Olaf dem Heiligen. Eine große Zahl von 
Skalden weilte an feinem Zofe, darunter Zallvard Zareks⸗ 
bleſi, Thorarin Lobzunge, der ſich durch feine „Hauptesloͤſung“ 
nicht nur das Leben rettete, ſondern auch die beſondere Gunſt 
des Königs erwarb, Ottar der Schwarze, der leidenſchaftliche 
Neffe Sighvat Thordsſohns, des beruͤhmten Skalden Olafs 
des Heiligen, ja auch Sighvat ſelbſt, der freilich im Gegenſatz zu 
Ottar und andern es nicht uͤber ſich vermochte, zweien Herren 
mit feiner Kunſt zu dienen. Die Verſe dieſer Dichter hat unfer 
Verfaſſer feiner Geſchichte von Knut hauptſaͤchlich zugrunde 
gelegt; daneben benutzt er die Erichsdrapa Thord Kolbeins⸗ 
ſohns, den die Lefer Thules aus der Geſchichte von Björn und 
Thord (im 9. Bande) kennen gelernt haben. Auf dieſer Dich⸗ 
tung und der Knutsdrapa Ottars des Schwarzen beruht vor⸗ 
nehmlich fein Bericht über die Feld zuͤge des Königs in Eng⸗ 
land, und es iſt eine gute Beſtaͤtigung für die Zuverläffigkeit 
der Skaldendichtung als hiſtoriſcher Quelle, daß ein Vergleich 
mit den engliſchen Geſchichtsſchreibern ſeine Darſtellung im 
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weſemilichen als richtig erweiſt. Auch die Geſchichte von Erich 


dem Guten im dritten Teil unſerer Saga geht in der Haupt: 
ſache auf eine Dichtung zuruͤck, naͤmlich die Erichsdrapa des 
Markus Skeggjisſohn, der 25 Jahre lang Geſetzesſprecher auf 
Island war und auf feiner zweiten Reife nach Daͤnemark, die 
er kurz vor ſeinem Tode unternahm, ſich bei Erich aufgehalten 
hat. Von den uͤbrigen Skalden iſt noch Einar Skulisſohn her⸗ 
vorzuheben, von dem eine LCauſaviſa über Svend Grade mit⸗ 
geteilt wird; Einar, ein Nachkomme Egil Skallagrimsſohns, 


iſt der letzte der großen isländifchen Gefolgsſchaftsſkalden, be⸗ 


ruͤhmt vor allem durch ſein kunſtvolles Gedicht auf Olaf den 


Heiligen, den „Strahl“; er hat in Norwegen, Daͤnemark und 


Schweden geweilt und faſt alle Fuͤrſten feiner Zeit beſungen. 

Daß ſich in der zum groͤßten Teil unhiſtoriſchen, aus Dichtung 
und Legende gewobenen Geſchichte von Knut dem Zeiligen und 
ebenſo in dem Stuͤck von Knut Laward keine Skaldenverſe 
finden, iſt nicht verwunderlich. Aber auch der ganze letzte Teil 


der Knytlingaſaga, der den Aufſtieg Waldemars des Großen 


und ſeine Regierungszeit ſowie die ſeines Nachfolgers um⸗ 
faßt, iſt ſtrophenlos. Zier liegt offenbar der Grund darin, daß 
dieſe Berichte ganz auf muͤndlicher Tradition beruhen. Im 
118. Kapitel wird ein gewiſſer Atli Svendsſohn als Gewaͤhrs⸗ 
mann angefuͤhrt, ein Islaͤnder alſo, der ſich damals in Daͤne⸗ 
mark aufhielt und Augenzeuge der betreffenden Vorgaͤnge war; 
auch Saxo nennt einen „Arnoldus Tylenſis“ (d. h. aus Thule), 
der mit Waldemar und Abſalon in Verbindung ſtand, und ſo 
gab es noch andere Islaͤnder, die in der 2. Hälfte des 12. Jahr⸗ 
hunderts in Daͤnemark waren und, in ihre Heimat zuruͤckge⸗ 
kehrt, von wichtigen Ereigniſſen zu erzaͤhlen wußten. Vielleicht 
geht ein Teil der uͤberlieferung ſogar auf den Biſchof Abſalon 
felbft zuruͤck. 

Die Darſtellung erweiſt ſich auch in dieſen Kapiteln im allge⸗ 


meinen als zuverlaͤſſig. Wir find in der Lage, fie an der Hand 


des daͤniſchen Geſchichtsſchreibers Saxo Grammatikus und 
deutſcher Quellen (Adam von Bremen, gelmolds Slaven⸗ 
chronik) nachzupruͤfen, und da ergibt ſich, daß ſie in weiteſtem 
Maße mit dieſen uͤbereinſtimmt; die Übereinftimmung mit 
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Saro ift ſtellenweiſe ſogar faſt wörtlich, fo daß man annehmen 
moͤchte, der daͤniſche Geſchichtsſchreiber hat ſelbſt die muͤnd⸗ 
liche Tradition der Islaͤnder benutzt. In jedem Salle muͤſſen 
wir die Treue bewundern, mit der die islaͤndiſche Überliefe⸗ 
rung dieſe Ereigniſſe, die ſich zum größten Teil an der fernen 
und unbekannten pommerſchen Kuͤſte abſpielen, in großer Aus⸗ 
fuͤhrlichkeit und Genauigkeit ſolange feſtgehalten hat. Die Saga 
ift, worauf der Hinweis auf die Eroberung von Damiette (1249) 
u. a. Angaben ſchließen laſſen, kaum vor 1260, alſo ein Jahr⸗ 
hundert und länger nach jenen Begebenheiten, aufgefchrieben- 
worden. 

Auch den fruͤheren Abſchnitten der Geſchichte liegt natuͤrlich 


zu einem großen Teil Tradition zugrunde. Dieſe verdienen 


indeſſen nicht durchweg das Lob geſchichtlicher Glaubwuͤrdig⸗ 
keit. Es ſind dem Verfaſſer mancherlei Irrtuͤmer unterlaufen, 
die zum Teil auf Derwechflung gefchichtlicher Perſoͤnlichkeiten 
beruhen, fo wenn er Erichs des Guten Gemahlin Bothild zu 
einer deutſchen Prinzeſſin und zur Schweſter Kaiſer Zein⸗ 
richs IV. macht oder wenn er Knut Laward Zeinrich V. be: 
ſuchen laͤßt. Das Beſtreben nach kritiſcher Sichtung des uͤber⸗ 
lieferten Stoffes kann man ihm freilich nicht ganz abſprechen; 
vergleicht man 3. B. die knappe Angabe über Harald Blau⸗ 
zahns Tod mit dem Bericht der Jomswikingerſaga, die ihm 
neben der geimskringla für die Geſchichte dieſes Rönigs vor⸗ 
gelegen hat, fo ſieht man deutlich, welcher vorſichtigen Juruͤck⸗ 
haltung er ſich befleißigt. Aber ein Meiſter hiſtoriſcher Kritik 
wie Snorri iſt er nicht. Noch weniger kommt er dieſem gleich 
in der Kunſt, das ihm von feinen Quellen an die Hand ge⸗ 
gebene Material zu einem organiſchen Ganzen zuſammenzu⸗ 
arbeiten. Die Geſchichten der einzelnen Koͤnige ſtehen ohne 
inneren Zuſammenhang nebeneinander; auch macht er keinen 
Verſuch, fie zu umfaſſenden Zeit⸗ und Kulturbildern zu er⸗ 
weitern. Was er gibt, ſind Lebensbilder oder, wie beſonders 
im letzten Teil, Kriegsberichte; eine pragmatiſche Geſchichte 
Daͤnemarks zu ſchreiben, liegt ihm voͤllig fern. Dagegen iſt 
es ihm wohl gelungen, von einzelnen Zerrſchern deutliche und 
lebendige Charakterbilder zu entwerfen. 
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Die einzelnen Abſchnitte find nach ihrem inhaltlichen Reichtum 
und ihrem kuͤnſtleriſchen Wert ſehr verſchieden. Auf den be⸗ 
ſondern Stil der Geſchichte von Knut dem eiligen, die die 
Kapitel 2668 umfaßt, wozu auch noch 72 und 77 zu nehmen 
ſind, iſt oben ſchon hingewieſen worden. Sieht man einmal von 
der geiſtlichen Einkleidung und den legendaren Zutaten ab, ſo 
iſt nicht zu leugnen, daß dieſes Stuͤck, für ſich genommen, er⸗ 
zaͤhleriſche Werte von hohem Reiz beſitzt. Der Charakter des 
Königs, eine ſeltſame Miſchung von kriegeriſcher Härte und 
moͤnchiſcher Froͤmmigkeit, tritt ſcharf hervor, und aus ihm ent⸗ 
wickelt ſich die Handlung folgerichtig und in ſtarker Spannung 
bis zum tragiſchen Ende, das in ſeiner Wirkung geſteigert wird 
durch eine fo glänzende Zeldengeſtalt wie die des Koͤnigsbru⸗ 
ders Benedikt. Ein kleines Prachtſtuͤck der Sagakunſt iſt auch 
die in die Geſchichte eingefuͤgte Epiſode von dem Bornholmer 
Blut⸗Egil; wie das trotzige Zeidentum dieſes Wikingers ſich 
gegen die gewaltſame Froͤmmigkeit des Rönigs aufbaͤumt, iſt 
packend geſchildert; bei aller Selbſtaͤndigkeit dient übrigens 
doch auch dieſe Epiſode dazu, die Eigenſchaften des Königs 
ins Licht zu ruͤcken, aus denen ſich ſpaͤter der zu ſeinem Unter⸗ 
gang führende Konflikt mit den Tüten ergibt. Die Kunſt der 
Erzaͤhlung, die hier zutage tritt, wird beſonders deutlich, wenn 
man ſie mit dem Abſchnitt über Knut Laward vergleicht, der 
ja in ſeinem Stil manche Ahnlichkeit mit der Saga von Knut 
dem Heiligen hat; hier fehlt es doch ganz an einem Verſuch, 
den Charakter des Helden, über den zwar viele Worte gemacht 
werden, ſich durch die Zandlung offenbaren zu laſſen oder 
letztere durch die Eigenſchaften der Perſonen zu motivieren. 

Auch in den uͤbrigen Teilen des werkes iſt dem Verfaſſer dies 
nur ſelten gelungen. Über die älteften Zeiten, die Regierungen 
garald Blauzahns und Svend Gabelbarts, geht er ſehr ſchnell 
hinweg; er zaͤhlt eigentlich nur Tatſachen auf, ohne auf die 
inneren Juſammenhaͤnge einzugehen oder Einzelheiten naͤher 
auszumalen. Auch ſpaͤtere Zerrſcher, wie Spend Ulfsfohn, 
Harald Hein und Olaf Hunger werden ziemlich kurz abgetan; 
immerhin treten ihre Charaktere bei aller Knappheit der Jeich⸗ 
nung recht gut hervor. Dies gilt beſonders auch von Erich dem 
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. Denkwuͤrdigen, deſſen Ermordung durch Plog den Schwarzen 


mit dramatiſcher Kuͤrze erzaͤhlt wird. Ausfuͤhrlicher und man 
kann wohl ſagen mit befonderer Liebe find Knut der Große 
und Erich der Gute behandelt, ſodaß wir von ihren Taten und 
Eigenſchaften ein wirklich lebendiges Bild erhalten. Von einer 
eingehenden Darſtellung, die geſchichtliche Zuſammenhaͤnge zu 
geben verſucht, kann man jedoch erft vom Tode Erich Camms 
an ſprechen. Die Kapitel über Svend Erichsſohn, Knut und 
Waldemar vermögen wirkliches hiſtoriſches Intereſſe zu er⸗ 
wecken. Sie bilden gleichzeitig die Einleitung zu dem letzten 
großen Abſchnitt, der die Regierungszeit Waldemars und 
ſeines Sohnes behandelt. 
Sreilich beſchraͤnkt ſich der Erzaͤhler hier ſo gut wie ausſ chließ⸗ 
lich auf die Wendenkriege; nur ganz kurz geht er in einem 
Kapitel auf Waldemars Beziehungen zu Norwegen ein. Aber 
dieſe Einſeitigkeit bedeutet hier kaum einen Verluſt, wenig⸗ 
ſtens für den deutſchen Leſer. Vielmehr iſt es gerade dieſer 
Teil der Knytlingaſaga, der ihr unter den islaͤndiſchen Ge⸗ 
ſchichtswerken, was den Stoff anbetrifft, unſer ganz beſonderes 
Intereſſe ſichert; behandelt er doch ein Stuͤck Geſchichte unſerer 
Oſtſeekuͤſte, das zwar vor der Germaniſierung dieſer Landes⸗ 
teile liegt, aber Ereigniſſe in ſich ſchließt, die wie die Eroberung 
Arkonas im Jahre 1168 auch für die ſpaͤtere Entwicklung von 
großer Bedeutung geworden ſind. Auch ſonſt hat dieſer Abſchnitt 
feine Vorzuͤge vor den übrigen. Im Mittelpunkt ſteht die gewal⸗ 
tige Geſtalt des Biſchofs Abſalon, der die Seele jener denkwuͤr⸗ 
digen Unternehmungen war; man ſpuͤrt dieuͤberlegenheit ſeines 
Geiſtes, die den König ebenſo wie das Heer nach feinem Willen 
lenkt, aus dem zuruͤckhaltenden Berichtsſtil der Saga deutlich 
heraus. Dabei kommt auch die Perſoͤnlichkeit König Waldemars 
voll zu ihrem Recht; er waͤchſt mit feiner Aufgabe, und die un⸗ 
ermuͤdliche Ausdauer, mit der er fie trotz aller Ruͤckſchlaͤge vers 
folgt, bis ihm der Tod das Schwert aus der Hand nimmt, er⸗ 
füllt mit dem Eindruck der Größe. Auf ſeinen Sohn Knut faͤllt 
dann der Glanz des endguͤltigen Sieges. Mit der Unterwerfung 
des Herzogs Bogislav unter die daͤniſche Herrſchaft ſchließt das 
Werk ab, merkwuͤrdigerweiſe an demſelben Punkte, an dem 
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auch Saxo und Svend Ageſen, die daͤniſchen Geſchichtsſchreiber, 
ihre Erzaͤhlung beenden. 
Als Ganzes kann die Knytlingaſaga auf den Rang eines Runft: 
werkes ſo wenig Anſpruch machen wie die Geſchichte von den 
Orkadenjarlen. Beide haben ihren Wert vor allem als Ge⸗ 
ſchichtsquellen, und es lohnt ſich wohl, an ihrer Hand die 
wechſelvollen Schickſale zu verfolgen, die uͤber jene nordiſchen 
Inſelreiche in den wildbewegten Jahrhunderten, die wir die 
Wikingerzeit nennen und die doch die eigentliche große Ge⸗ 
ſchichtsepoche des germaniſchen Nordens geweſen iſt, dahin⸗ 
gegangen find. Im Gegenſatz zu beiden beſitzt die dritte Saga 
dieſes Bandes, die Geſchichte von den Jomswikingern, 
wenig hiſtoriſchen Wert; jedenfalls wuͤrde man ihr Unrecht 
tun, wenn man fie hauptſaͤchlich durch die kritiſche Lupe des 
Geſchichtsforſchers betrachten wollte. Was ſie gibt, iſt mehr 
Dichtung als Geſchichte. Als dichteriſche Schöpfung aber ſteht 
ſie um ſo hoͤher, ja gehoͤrt ſie ʒu den wertvollſten Erzeugniſſen 
der Sagakunſt. Aus jenem Zeitalter, deſſen geſchichtliche Be⸗ 
gebenheiten uns die Daͤnengeſchichte erzaͤhlt, finden wir hier 
ein Stuͤck, das an ſich unſer Intereſſe in ganz beſonderem 
Maße zu feſſeln geeignet iſt, in dichteriſcher Steigerung und 
Verklärung dargeſtellt. Es ift ein nordifches- Heldenlied in 
Proſa, das wie in einem Brennpunkt den Geiſt der Wikinger⸗ 
zeit, der doch der Geiſt des altgermaniſchen Heidentums iſt, 
zuſammenfaßt und zum Leuchten bringt. Und dieſer Glanz, 
der von ihm ausgeht, beſtrahlt gleichzeitig ein Stuͤck deutſcher 
Erde, das vom auch uralter Saga umwittert iſt: die Oder⸗ 
muͤndung bei Wollin, wo einſt das alte Vineta lag, das eigent⸗ 
lich Jumne (latiniſiert Jumneta) hieß und denſelben Namen 
trug wie die Jomsburg, wahrſcheinlich auch an derſelben Staͤtte 
geſtanden hat. 

Den geſchichtlichen Kern der Saga bildet die Schlacht in der 
Zjoͤrungabucht, in der die Seekrieger von der Jomsburg zur Zeit 
Zarald Blauzahns gegen Jarl Hakon von Norwegen kaͤmpften 
und von dieſem vernichtet wurden. Die nordiſchen Geſchichts⸗ 
ſchreiber, auch die Knytlingaſaga, erwähnen dieſe Schlacht als 
eine der gewaltigſten, die je im Norden geſchlagen wurden. 
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Mehrere Islaͤnder, darunter die Skalden Einar Schalenklang, 
Tind gallkelsſohn und Vigfus Glumsſohn, fochten in ihr auf 
Seiten des norwegiſchen Jarls und brachten genaue Kunde 
von ihr in die Heimat mit. Fruͤh aber wurden dieſe Nachrichten 
und was man ſich ſonſt von jenen gewaltigen Kriegern aus 
der pommerſchen Seefeſtung zu erzaͤhlen wußte, von Dichtung 
und Saga umſponnen und uͤberwuchert, und ſo entſtand ſchon 
früh unſere Saga, die auch Snorri in feinem Koͤnigsbuch ge⸗ 
kannt und ver wertet hat. Die alte Faſſung iſt uns nicht erhalten; 
dagegen haben wir fuͤnf Bearbeitungen, die in ihrem Stil, zum 
Teil auch inhaltlich, ſehr voneinander abweichen. Die kuͤrzeſte 
und wohl auch echteſte von dieſen haben wir unſrer Überſetzung 
zugrunde gelegt. Sie hat jedenfalls am reinſten den urſpruͤng⸗ 
lichen Charakter der Saga als einer heroiſchen Dichtung be⸗ 
wahrt, waͤhrend die uͤbrigen Bearbeiter durch Erklaͤrungen und 
Zuſaͤtze aus andern ihnen bekannten Werken oder muͤndlicher 
Tradition verſucht haben, ſie in die geſchichtlichen Sagas ein⸗ 
zureihen. | 

Nehmen wir die Saga fo, wie fie genommen werden will, fo 
erübrigt es ſich, auf die mancherlei geſchichtlichen Streitfragen 
einzugehen, die ſich an die Jomsburg, ihre Entſtehung und ihre 
Schickſale knuͤpfen und die befriedigend zu loͤſen wohl kaum 
gelingen wird. Sicher iſt, daß dieſe Burg beſtanden hat und 
daß ihre einſtige Lage bei dem heutigen Wollin zu ſuchen iſt. 
Ob Harald Blauzahn, wie die Anytlingaſaga erzählt, fie ſelbſt 
gegruͤndet hat, mag zweifelhaft ſein. Doch iſt ſie wohl zu ſeiner 
Zeit von den Daͤnen angelegt worden, die erſte Niederlaſſung 
der Nordmaͤnner an der heute deutſchen Oſtſeekuͤſte. Der Ruhm, 
fie zu einer feſten Seeburg ausgebaut und einen Wikingerſtaat 
mit eigenen feſten Geſetzen gegründet zu haben, wird Palnatoki 
zugeſchrieben. Unſere Saga, der es um ſeine Verherrlichung 
zu tun iſt, macht ihn ſelbſt zum Gruͤnder der Jomsburg; in 
jedem Fall knuͤpft ſich der Ruhm jenes Wikingerbundes vor⸗ 
nehmlich an ſeinen Namen; er iſt eine Lieblingsgeſtalt der 
daͤniſchen Sage, die ihn zum Tell des Nordens gemacht hat; 
auch unſere Geſchichte weiß ja von feiner Kunſt im Bogen: 
ſchießen; er erſchießt feinen Seind aus dem Hinterhalt und bes 
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kennt ſich nachher zu feinem Pfeil wie fein ſchweizeriſcher 
achfahre. Wann und unter welchen Umſtaͤnden Palnatoki 
zur Jomsburg kam, daruͤber wiſſen wir nichts genaues. Der 
von ihm gegruͤndete Wikingerſtaat iſt eine jener merkwuͤr⸗ 
digen Gemeinſchaften, wie ſie die Wikingerzeit in den mannig⸗ 
fachſten Formen hervorbrachte, gleichzeitig ein Kampf⸗ und 
ein Cebensbund, gegründet auf freiwilligen Zuſammenſchluß, 
Kameradſchaft und Gehorſam, gegenſeitige Hilfe und Rache: 
pflicht; in ſolchen „Lags“, wie man ſie nannte, fand die 
Wikingerzeit den ihr eigentuͤmlichen Erſatz fuͤr die Mannen⸗ 
treue der aͤlteren Zeit. Auf dem in ihnen gezuͤchteten Geiſt 
des Mutes und der Todesbereitſchaft, der Zucht und Ent⸗ 
haltſamkeit beruhten die Großtaten jenes Zeldenzeitalters, 
die uns noch heute mit Bewunderung erfuͤllen. Von allen 
dieſen Gründungen, die in einem friedlicheren Zeitalter in 
den Gilden der Kaufleute fortlebten, iſt die Jomsburg die 

beruͤhmteſte. 
Sreilich weiß ſchon unſere Saga zu berichten, daß der Geiſt 
der Selbſtzucht und der Sittenſtrenge bald nach Palnatokis 
Tode aus ihr zu ſchwinden begann. Allmaͤhlich werden auch 
neben den Daͤnen mehr und mehr Wenden, die an Seefahrt 
und Seeraub Gefallen zu finden begannen, in die Gemein⸗ 
ſchaft aufgenommen worden ſein. Aus den zerſtreuten Nach⸗ 
richten, die wir von der Jomsburg beſitzen, geht hervor, daß 
ihre gaͤuptlinge ſich bald von den daͤniſchen Koͤnigen unab⸗ 
haͤngig machten und ihr eigenes Mutterland mit Raub und 
Pluͤnderung heimſuchten, was Magnus den Guten im Jahre 
1044 veranlaßte, einen Kriegszug gegen ſie zu unternehmen 
und die Sefte völlig zu zerftören. Auch Erich der Gute und 
Niels ſollen die Jomsburg erobert haben; doch iſt ſehr die 
Stage, ob fie damals noch beſtanden hat oder ob hier nicht 
eine Verwechſlung mit der Stadt Julin vorliegt; jedenfalls 
ſind auch die ſpaͤteren Nachrichten uͤber die beruͤhmte Seefeſte 

ſehr unſicher. 
In unſerer Saga bildet der Gegenſatz zwifchen den daͤniſchen 
gerrſchern und den Jomswikingern gleichſam die Grundlage 
der Zandlung. Im Mittelpunkt des erſten Teils ſteht Pal⸗ 
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natoki; der mächtige fünifche Großbauer fpielt den von feiner 
Magd geborenen Sohn des Königs Harald gegen diefen aus, 
macht fich aber durch die Ermordung des Vaters den Sohn 
felbft zum Feinde. Auf dem Erbmahl für den Gefallenen bricht 
der Zwiſt aus; Palnatoki entkommt und zieht nach dem Tode 
feiner Frau, durch die er die Zerrſchaft über Wales bekommen 
hat, auf Wikingfahrten. Auf Einladung des Wendenkoͤnigs 
Burislaf (hinter dem der geſchichtliche Polenkoͤnig Boleslav 
bezw. ſein Vater Miecyslav zu ſuchen iſt) tritt er in deſſen 
Dienſte, legt die Jomsburg an und gibt feinem Kriegsvolk 
feſte Geſetze. Und nun ſammeln ſich die kuͤhnſten und tapfer⸗ 
ſten Juͤnglinge der benachbarten daͤniſchen Inſeln, Bornholm 
und Sünen, um feine Fahne und machen ſich durch Raubzuͤge 
und Kriegsfahrten in der ganzen Oſtſee berühmt und gefuͤrch⸗ 
tet. Mit Palnatokis Tode ſchließt dieſer Teil ab; ſein ihm uͤbri⸗ 
gens in allen Stuͤcken unaͤhnlicher Nachfolger Sigvaldi uͤber⸗ 
nimmt doch ſeine politiſche Erbſchaft, indem er mit Burislaf 
gegen den König Svend Gabelbart gemeinſame Sache macht. 


Im Auftrag des Wendenkoͤnigs uͤberliſtet er Svend und noͤtigt 


ihn, jenem den Tribut zu erlaſſen. Aus dieſem Verrat ent⸗ 
ſpinnt ſich dann alles Weitere. Um fuͤr die an ihm veruͤbte 
Unbill Rache zu nehmen, veranlaßt Svend die Jomswikinger, 
indem er ihnen bei dem Erbmahl fuͤr Stutz⸗ Harald in der 
Trunkenheit feierliche Geluͤbde ablockt, zu einem Kriegszug 
gegen Jarl gakon von Norwegen. Er weiß, daß dieſes Unter⸗ 
nehmen uͤber ihre Kraͤfte geht, und will ſie auf dieſe Weiſe 
vernichten oder doch wenigſtens ſeine beiden ſchlimmſten Seinde 
ſich gegenſeitig ſchwaͤchen laſſen. Die Jomsburger erkennen 
auch am naͤchſten Morgen ihre Unbeſonnenheit, halten ſich 
aber an ihr Geluͤbde gebunden. So kommt es zur Seeſchlacht 
in der Zjoͤrungabucht, deren Schilderung in unſerer Geſchichte 
ein hohes Lied auf die Tapferkeit und Ausdauer der fuͤniſch⸗ 
bornholmiſchen Wikinger iſt; ihr Eindruck wuͤrde vielleicht noch 
ſtaͤrker ſein, wenn, wie das in den ausfuͤhrlicheren Faſſungen 
der Saga geſchieht, von den großen Vorbereitungen des Jarls 
Hakon zu dieſem Kampfe eingehender erzählt und fo die Über: 
macht der Gegner noch ſtaͤrker ins Licht geruͤckt wuͤrde. An 


16 


r a en 


Gewaltigkeit aber übertrifft dieſen Schlachtbericht noch die ihm 


folgende ginrichtungsſzene, die den gauptauftritt der Saga 
bildet. In ihm hat die Sagakunſt ein Glanzſtuͤck geſchaffen, das 
den großartigſten Schoͤpfungen der altgermanifchen Helden: 
dichtung ebenbuͤrtig zur Seite ſteht; die Standhaftigkeit und 
der wilde Trotz, mit dem dieſe Maͤnner dem Tod ins Auge 
ſahen, finden ihresgleichen nur in dem eddiſchen Atliliede, wo 
Zoͤgni lacht, als man ihm das Berz ausſchneidet. In beiden 


Urkunden iſt die Wirklichkeit ins uͤbermenſchliche geſteigert; 


trotzdem aber und gerade darum haben wir in ihnen echteſte 
Zeugniffe germaniſcher Geſinnung. Mit Recht hat felbft Leſ⸗ 
fing (Caokoon D, als er nach einem Beiſpiel ſuchte, in dem 
ſich der Zeroismus unſerer Vorfahren in feiner Eigenart be⸗ 
ſonders deutlich ausſpricht, kein beſſeres finden zu koͤnnen ge⸗ 
glaubt als den Mut der Jomswikinger. Wenn er freilich von 
ihm als von der „leidenden Tapferkeit der Barbaren“ ſpricht 
und ihr „die tätige Tapferkeit“ der Griechen gegenuͤberſtellt, 
die „fühlten und ſich fuͤrchteten“, fo mutet uns dieſe Auf⸗ 
faſſung ſonderbar an. (Übrigens hat Leſſing nur eine fehr 
mittelbare Kenntnis von unferer Saga beſeſſen.) Gewiß, es 
finden ſich in jenen Szenen Stellen voll Wildheit und Grau⸗ 
ſamkeit, die einen verfeinerten Geſchmack beleidigen moͤgen. 
Aber beherrſchend iſt doch der Eindruck der Größe und einer 
erhabenen Geſinnung. | 

Die vornehmſte Geſtalt der Geſchichte iſt zweifellos Dagn; ihn 
ſchmuͤcken alle Eigenſchaften, die der Germane an feinen Helden 
von je bewunderte: unbaͤndige Kampfluſt, Wagemut und 
Standhaftigkeit, Trotz und Selbſtvertrauen und nicht zuletzt 
die Treue, die lieber den Tod wählt als den Sreund im Stich 
laͤßt. Wie die Burgundenkoͤnige im Nibelungenliede ſich wei⸗ 
gern, Hagen auszuliefern, fo will auch Vagn ſich von Jarl Erich 
nur das Leben ſchenken laſſen, wenn auch ſeine Mannen be⸗ 
gnadigt werden. Dieſer Zug breitet einen Adel uͤber dieſen blu⸗ 
tigen Auftritt, der wahrlich hindern ſollte, hier von Wilden zu 
ſprechen, die ſich mit ſtumpfer Gefuͤhlsloſigkeit abſchlachten 
laffen. Nein, dieſe Maͤnner lieben das Leben und wiſſen feine 
SHerrlichkeiten zu f N aber höher ſteht ihnen die Ehre, die 
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ihnen befiehlt, auch angeſichts des Todes die Manneswuͤrde 
nicht preiszugeben. 

Es iſt beachtenswert, daß die Darſtellung, trotzdem fie von Is⸗ 
laͤndern ſtammt und auf Gewaͤhrsleute zuruͤckgeht, die im 
Dienſte Zakons gegen die baltiſchen Wikinger ſtanden, doch 
alles Licht auf dieſe fremden Maͤnner fallen laͤßt, die dort ihren 
Todeskampf kaͤmpften. Das entſpricht der Objektivitaͤt des 


echten Sagaſtils, der ohne Voreingenommenheit jedem das 
Seine gibt; aber es kommt ſicher auch ein gewiſſes Wohlwollen 


darin zum Ausdruck, das in dieſem Fall ſeine beſonderen 
Gruͤnde hat. Der Islaͤnder fuͤhlte ſich von Anfang an in einem 
gewiſſen Gegenſatz zu dem norwegiſchen Einkoͤnigtum und 
damit zum Rönigtum überhaupt, ein Zug, der z. B. der Ge⸗ 
ſchichte von Egil Skallagrimsſohn ihr Gepraͤge gibt. Man 
hoͤrte darum auf der Inſel mit beſonderem Behagen erzaͤhlen 
von Toki, dem daͤniſchen Frondeur und Koͤnigsmoͤrder, und 
feinen trotzigen Jomswikingern, die den König Svend in ihre 
Gewalt bringen und ſich ſogar vermeſſen, den maͤchtigen akon 
von ſeinem Jarlsſitz zu ſtoßen. Das erklaͤrt die Beliebtheit, 
deren ſich die Saga, wie die zahlreichen Bearbeitungen zeigen, 
auf Island offenbar erfreute; es gibt uns aber auch den rich⸗ 


tigen Geſichtspunkt fuͤr ihre Beurteilung. Die Geſchichte von den 


Jomswikingern gehört nicht zu den Geſchichten von Rönigen 
und Jarlen, ſondern ſteht ihrer ganzen Stimmung nach im 
Gegenſatz zu ihnen. Sie iſt eine Samiliengefchichte wie die 
Egilsſaga: die Geſchichte Tokis von Sünen und feiner Nach⸗ 
kommen. Sie beginnt mit Palnatokis Großvater und erreicht 
ihren Höhepunft in feinem Enkel Vagn, in dem wir den eigent⸗ 
lichen Helden zu ſehen haben. Durch die ganze Erʒaͤhlung geht 
ein einheitlicher Zug, von dem Überfall auf Aki Tokisſohn durch 
Harald Blauzahn, der, aͤhnlich wie Harald Schoͤnhaar in Egils 
Bruder Thorolf, in dem fuͤniſchen Großbauern eine Gefahr fuͤr 
feine Einherrſchaft ſieht, bis u Dagns Kampf gegen Jarl Hakon, 
der letzten Endes mit einem Siege des kuͤhnen Wikingers endet; 


er behält, trotz Zakons Widerſpruch, durch das Eingreifen Jarl 


Erichs fein Leben, führt fein Geluͤbde vollſtaͤndig aus und wird, 
im unangefochtenen Beſitze des vaͤterlichen Erbes auf Suͤnen 
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lebend, der Stammvater eines mächtigen Geſchlechts. Wenn 
die Bearbeiter der Saga ihr nachtraͤglich einen Abriß der daͤni⸗ 
ſchen Geſchichte von Gorm dem Alten bis zur Entzweiung 
Zakons mit den Daͤnenkoͤnigen vorangeſchickt haben, offenbar 
um den Zug der Jomswikinger gegen gakon beſſer zu begruͤn⸗ 
den, ſo ergibt ſich aus dem Geſagten deutlich, daß eine ſolche 
Begruͤndung auf einem Mißverſtaͤndnis der Grundlagen und 
der Abſichten der Erzaͤhlung beruht. Wir haben dieſes ziemlich 
fabelreiche Stuͤck, von dem auch unſere Saſſung der Saga ein⸗ 
geleitet wird, fortgelaſſen, weil nur ohne es der Charakter der 
Geſchichte rein zur Geltung kommt und eine klare, in ſich ab⸗ 
geſchloſſene Handlung entſteht. 

Der Zug der Jomswikinger gegen Jarl gakon hat feinen dichte⸗ 
riſchen Niederſchlag nicht nur in der Sorm der Saga gefunden. 
Die isländifchen Skalden, die an der Schlacht in der Zjoͤrungen⸗ 
bucht teilgenommen haben, haben dieſes Ereignis natuͤrlich 
auch in ihren Gedichten gefeiert; fo hat 3.8. die juͤngſte und 
laͤngſte unter den Bearbeitungen der Geſchichte einige Verſe 
aus dem Preisgedicht Tind Zallkelsſohns auf Jarl Hakon be⸗ 
wahrt, in dem jene Schlacht im Mittelpunkte ſteht. Das be⸗ 
ruͤhmteſte Gedicht uͤber die Jomswikinger aber ſtammt aus 
ſpaͤterer Zeitz es ift die Jomswikingadrapa des orkadiſchen 
Skalden Bjarni Kolbeinsſohn, der um 1188 zum Biſchof ge⸗ 
weiht wurde und 1223 geſtorben iſt. Wir finden ihn, bald als 
Biſchof, bald als Skalden Bjarni, in der Geſchichte von den 
Orkaden verſchiedentlich erwaͤhnt; er ſtammte muͤtterlicherſeits 
ſelbſt aus dem Geſchlecht der Jarle, war mit Rögnvald Kali 
verwandt und ein Freund Zarald Maddadsſohns; die Saga 
nennt ihn „den größten Häuptling“. Sein kunſtvolles Gedicht 
geht auf muͤndliche Berichte zuruͤck und gibt die Ereigniſſe 
mit großer Treue wieder. Es ſucht allen Parteien gerecht zu 
werden; ſelbſt der von den Sagaerzaͤhlern ziemlich veraͤcht⸗ 
lich behandelte Sigvald wird als mutiger Fuͤhrer gelobt. Aber 
die beſondere Liebe des Verfaſſers gehört dem jungen tapfern 
Vagn, und es ſcheint, daß deſſen Geluͤbde, ſich die Ingibjoͤrg 
Thorkelstochter zu gewinnen, es dem ungluͤcklich liebenden 
Dichter angetan hat. Die Drapa iſt literargeſchichtlich bemer⸗ 
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ee kuſdfern ſie ʒum erſtenmal einen gefehichtlichen S Stoff 
aus vergangenen Zeiten verherrlicht. Wegen des Reizes, den 
ein Vergleich der ſkaldiſchen Dichtung mit der Prof adarſtellung | 
gewährt, wird den Leſern die Überfi etzung, die wir im Anhang | 
bringen, gewiß willkommen fein. I 
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Die Geſchichte von Jarl 
Thorfinn dem Maͤchtigen 


1. Das Reich König Zaralds und Jarl 
Roͤgn valds 


arl Rögnvald nahm mit Harald gaarſchoͤn Beſitz vom 
Lande; aber diefer gab ihm die Zerrſchaft über beide Moͤren 
und Aaumsdal, Er hatte Kagnhild zur Frau, die Tochter von 
grolf Nefja; ihr Sohn war grolf, der die Normandie eroberte. 
Der war ſo groß, daß Pferde ihn nicht trugen; darum hieß er 
Gang⸗grolf. Von ihm ſtammen die Jarle von Rouen und die 
engliſchen Rönige ab. Ihre Söhne waren auch Jvar und Thorir 
Thegjandi (d. h. der Schweiger). Rögnvald hatte ferner Söhne 
von Beiſchlaͤferinnen; die hießen Hallad, Hrollaug und Einar; 
dies war der juͤngſte. 
garald Zaarſchoͤn fuhr in einem Sommer gen Weſten übers 
Meer, um die Wikinger zu zuͤchtigen, da er der Beunruhigung 
durch ſie uͤberdruͤſſig war, die ſommersuͤber in Norwegen heer⸗ 
ten, im Winter aber auf den Shetlandsinſeln oder den Or⸗ 
kaden waren. Er unterwarf ſich die Shetlandsinſeln, die Or⸗ 
kaden und die Hebriden; er fuhr ganz nach Weſten zu der 
Inſel Man und legte die Anſiedlungen auf Man wuͤſt. Er 
hatte da viele Kaͤmpfe zu beſtehen und nahm ſo weit nach 
Weſten Länder in Beſitz, daß kein norwegiſcher Koͤnig ſeit⸗ 
dem weiter weſtlich Land beſeſſen hat. Und in einer Schlacht 
fiel Jvar, Jarl Roͤgnvalds Sohn. Als nun König Harald von 
Weſten zuruͤckſegelte, da gab er dem Jarl Rögnvald als Buße 
fuͤr den Sohn die Shetlandsinſeln und die Orkaden; aber Jarl 
Koͤgnvald gab beide Länder feinem Bruder Sigurd; der war 
König Zaralds Stevenhauptmann !. Der König gab Sigurd 
den Jarlsnamen, als er von Weſten zuruͤckfuhr, und Sigurd 
blieb im Weſten zuruͤck. 


1 Vorkaͤmpfer am Steven. 
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2. Jarl Melbrikta wird von Sigurd 
erſchlagen 
arl Sigurd wurde ein großer Zaͤuptling; er vereinigte ſich 
mit Thorſtein dem Roten, dem Sohn Olafs des Weißen und 
ud der Tieffinnigen!, und fie eroberten ganz Caithnes und 
einen großen Teil von dem uͤbrigen Schottland, Moray und 
Roß. Im Suͤden von Moray ließ er eine Burg errichten. 
Sigurd und der ſchottiſche Jarl Melbrikta Jahn verabredeten 
eine Juſammenkunft; fie wollten ſich an einem verabredeten 
Orte treffen, jeder mit vierzig Mann, und ihre Angelegenheiten 
begleichen. Und als der bezeichnete Tag kam, glaubte Sigurd, 
die Schotten ſaͤnnen Verrat. Er ließ achtzig Mann auf vierzig 
Pferden aufſitzen. Und als Melbrikta das zu ſehen bekam, 
ſprach er zu feinen Leuten: „Jetzt find wir von Sigurd hinter⸗ 
gangen; denn ich ſehe zwei Mannsfuͤße auf jeder Pferdeſeite; 
es muͤſſen doppelt ſoviel Maͤnner als Reittiere ſein. Caßt uns 
nun allen Mut zuſammennehmen und verſuchen, daß jeder 
einen Mann vor die Klinge bekommt, ehe wir fallen.” Danach 
machten ſie ſich kampfbereit. Und als Sigurd ihr Vorhaben 
ſah, ſprach er zu feinen Mannen: „Die Hälfte unferer Mann⸗ 
ſchaft ſoll nun vom Pferde ſteigen und ihnen in die offnen 
Schilde? fallen, wenn wir aneinander geraten; wir aber wollen 
ſo ſcharf wie moͤglich anreiten und ihre Schlachtordnung aus⸗ 
einandertreiben.“ Und ſo geſchah es; es gab einen harten 
Kampf, und nicht lange, ſo fiel Melbrikta und ſeine Gefolg⸗ 
ſchaft, und Sigurd ließ ihre Köpfe ſich zum Ruhme an den 
Schwanzriemen befeſtigen. Und dann ritten fie nach Haufe 
und ruͤhmten ſich ihres Sieges. Und als ſie auf den Weg ge⸗ 
kommen waren, wollte Sigurd das Pferd mit feinem Fuß 
ſpornen und ftieß mit der Wade an den Zahn, der aus dem 
Zaupt Melbriktas herausragte, und ritzte ſich. Die Wunde 
fing plögli an zu ſchmerzen und anzuſchwellen, und das 
fuͤhrte zu ſeinem Tode. Am Oykel⸗Ufer iſt Sigurd der Maͤch⸗ 
tige in einem Zuͤgel beigeſetzt. | 


— — U¹ü I nn 
ber dieſe vgl. die Geſchichte von den Leuten aus dem Lachswaſſertal Gar: 6) 
und die vom Boden Snorri (Thule 7). ? D. h. von links in die Slanke. 
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Sigurds Sohn hieß Guthorm. Er herrſchte ein Jahr lang über 
ſeine Länder und ſtarb kinderlos. Und als Roͤgnvald, der Jarl 
von Moͤre, den Tod von Vater und Sohn erfuhr, ſandte er 
feinen Sohn gallad in den Weſten, und Koͤnig Zarald gab 
ihm den Jarlsnamen. Und als Hellas in den Weſten kam, ließ 
er ſich auf der Roßinfel! nieder; aber die Wikinger kreuzten 
um die Inſeln und nach Nes hinuͤber und erſchlugen die Leute 
und pluͤnderten. Als aber die Bauern uͤber ihren Schaden vor 
Jarl Hallad Beſchwerde führten, duͤnkte es ihn ſchwierig, ihrem 
Los abzuhelfen, und feine Würde wurde ihm verleidet. Er 
waͤlzte ſich vom Jarlsſitz herab und nahm den Stand eines 
Sreibauern an und fuhr nach Norwegen ʒuruͤck. Und fei eine 
Sahrt erſchien aͤußerſt klaͤglich. | 


3. Einars Fahrt nach den Inſeln 

ikinger und Daͤnen ſetzten ſich in den Caͤndern feſt. 

Einer hieß Thorir Treſkegg (d. h. N und | 
ein anderer Kalf Skurfa (d. h. Schurke). 
Als nun Jarl Rögnvald das erfuhr, verdroß ihn das gewaltig, 
und er berief ſeine Soͤhne Thorir und Hrollaug zu ſich; Hrolf 
war damals auf einer Zeerfahrt. Rögnvald fragte, wer von 
ihnen die Inſeln haben wolle. Thorir bat ihn, wegen ſeiner 
Sahrt zu entſcheiden. „Mir ſagt meine Ahnung /, ſagte der Jarl, 
„daß dein Gluͤck hier am größten fein wird und deine Wege 


nicht dorthin führen.“ Da fragte Hrollaug: „Willſt du, daß 


ich fahre?” Der Jarl ſagte: „Dir wird das Jarltum nicht ver⸗ 
goͤnnt ſein, und deine Solgegeiſter weiſen nach Island; dort 
wirſt du dein Geſchlecht vermehren, und es wird in jenem 
Lande zu Anſehn kommen.“ Da trat Einar vor, fein juͤngſter 
Sohn, und ſprach: „Willſt du, daß ich nach den Inſeln fahre? 
Ich will dir verſprechen, woran dir am meiſten gelegen ſein 
wird, daß ich niemals zuruͤck und dir wieder vor Augen kommen 
werde. Ich habe hier auch wenig Gutes zu verlaſſen, und es iſt 
kaum zu erwarten, daß mein Wohlergehen anderswo geringer 
werde als hier.“ Der Jarl ſagte: „Wenig berufen biſt du zum 
Häuptling von wegen deiner Mutter; denn fie iſt durch ihre 
1 Das heutige Mainland, die größte der Orkadeninſeln. 
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ganze Verwandtſchaft von knechtiſcher Geburt. Aber das ift 
wahr, daß es mir um fo lieber wäre, je fruͤher du weg fuͤhreſt 
und je ſpaͤter du wiederkaͤmſt.“ Roͤgnvald gab Einar einen voll⸗ 
bemannten Zwanzigruderer, König Harald aber gab ihm den 
Jarlsnamen. 


4. Die Erſchlagung der Wikinger 
Eber. fn gen Weſten nach den Shetlandsinſeln, und 
dort ſammelte ſich Mannſchaft zu ihm. Darauf fuhr er 
ſuͤdwaͤrts nach den Orkaden und wandte ſich ſofort gegen Kalf 
und feine Genoſſen. Es kam zur Schlacht, und beide Wikinger 
fielen. Darauf wurde dieſer Vers gemacht. 
Er gab Treſkegg den Trollen; 
Torf⸗Einar erſchlug Skurfa. 
Darauf unterwarf er ſich die Länder und wurde ein gewaltiger 
gaͤuptling. Er verfiel als erſter darauf, zur Seurung Torf aus 
der Erde zu ſtechen auf Torfnes! in Schottland; denn es man⸗ 
gelte an Holz auf den Inſeln. Einar war ein großer und haͤß⸗ 
licher Mann, einaͤugig, und doch ſah er ſchaͤrfer als alle. 


5. Jarl Einars Kampf mit dem Könige 
ſohn Halfdan 

A. die Söhne Harald Zaarſchoͤns voll erwachſen waren, 

wurden ſie große Draufgaͤnger und Unruheſtifter im 
Lande, zogen gegen die Jarle des Koͤnigs, erſchlugen einige 
und vertrieben andere von ihrem Beſitz. Die Söhne Snaͤfrids?, 
galfdan Hochbein und Gudroͤd Glanz, zogen gegen Roͤgnvald, 
den Jarl von Moͤre, aus und erſchlugen ihn und nahmen von 
ſeinem Reich Beſitz. Als aber Koͤnig Harald das erfuhr, wurde 
er ſehr zornig und ʒog gegen feine Söhne aus. Halfdan floh 
auf ein Schiff und ſegelte nach Weſten übers Meer, aber Gudroͤd 
ergab ſich ſeinem Vater auf Gnade und Ungnade. 
König Harald gab Thorir zur Buße für feinen Vater feine 
Tochter Aloͤf Jahresfegen, auch den Jarlsnamen und fein väter- 
liches Erbland. 


Eine Landfpige ſuͤdlich vom Moray⸗ Sirth. 2 Gemahlin Harald Haarſchoͤns, 
eine Sinnin; vgl. Thule 14, S. 114. 
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galfdan Zochbein kam nach den Orkaden, und ſobald dort be: 
kannt wurde, daß ein Sohn Koͤnig Haralds dorthin gekommen 
wäre, wurden die Leute voll Furcht; mehrere unterwarfen ſich 
Zarald, aber Einar entwich von den Inſeln nach Schottland 
hinauf. Halfdan unterwarf ſich die Inſeln und machte ſich zum 
König darüber. 
Einar kehrte noch in demſelben Jahr zurüd, und es kam zu 
einem Zuſammentreffen ʒwiſchen ihm und Halfdan. Eine große 
Schlacht fand dort ſtatt, und Einar gewann den Sieg, Halfdan 
aber ſprang in der Dunkelheit am Abend uͤber Bord. Da ſprach 
Einar die Weiſe: | 
Nicht ſah ich aus Hrolfs Händen 
Noch aus grollaugs fliegen 
Speer’ in Feindes Scharen: 
Ich ſchulde Vaterrache. 
Da kauert, waͤhrend kraftvoll 
Kampf wir treiben, abends 
Beim Trunk der tatlosſtumme 
Thorir⸗Jarl zu Moͤre. 
Am Morgen, als es hell war, zogen ſie aus, um die Inſeln 
nach den Maͤnnern abzuſuchen, die etwa entkommen waren. 
Da nahm Jarl Einar das Wort: „Ich weiß nicht, was ich auf 
Rinansep! ſehe; bald hebt es ſich auf, und bald legt es ſich 
wieder nieder; entweder iſt es ein Vogel oder ein Mann, und 
wir wollen heran fahren.“ Da fanden fie Zalfdan Hochbein, 
und Einar ließ ihm einen „Adler“ auf den Rüden ſchneiden 
mit dem Schwerte und alle Rippen von dem Ruͤckgrat ablöfen 
und die Lunge dort herausziehen, und er gab ee Odin zum 
Siege für ſich. Da ſprach Einar dies: 
Diebſtahl ſchuf von Schafen 
Schon Acht manchem Prachtbart.? 
Mir Jung⸗Edlings? Ende 
Acht auf den Eyjar* brachte. 
Bittres mir kann, heißt's, kommen 
Von kampfforſchem gerrſcher: 
1 Hord Ronaldsay, die noͤrdlichſte der Grkaden. Schönem Kerl (Einar 
war haͤßlich). Halfdans. Den Inſeln (Orkaden). 
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Den Schild Haralds ſchartig 
Schlug ich — will's nicht leugnen. 
Und ferner dies: 
Stroh bin ich ftets, feit die Speere 
Streitbar geſonnener Maͤnner 
Königs jung Kind biſſen: 
Kühn Werk iſt verdienftlich. 
Mit Fug meint man, ich fuͤttere 
Sein hier auf den Orkneys — 
Fruͤh Bluts Falk! nach Wunden 
Slog — den Habicht der Leichen :. 
Darauf ließ er Zalfdans Hügel aufwerfen und ſprach: 
Roͤgnvalds Tod ich raͤchte: 
Recht fuͤgtens die Nornen. 
Nun iſt Volks Troſt gefallen — 
Mein vierteil geleiſtet. 
Mit Steinen?, raſche Reden, 
Da reich unſer Sieg ward, — 
Sronzoll hier gab's, harten! — 
Zochfuß' Grab umſchließet! 
Und als dies in Norwegen bekannt wurde, da wurden feine 
Bruͤder hoͤchſt aufgebracht daruͤber und drohten, nach den Or⸗ 
Faden zu fahren und ihn zu rächen; aber Koͤnig Harald veran⸗ 
laßte, daß es ſich verzögerte. Einar ſprach, als er ihre en 
erfuhr: 
Nach meinem Tode manche — 
Man verſteht's ſich ſehnen 
Von ſo vielen Seiten, 
Aus ſehr hohem Adel. 
Doch wird keiner wiſſen 
Wohl, eh' ſie mich faͤllten, 
Wen von uns ſoll einſtens 
Adlers Sußsorn® reißen. 


Der Rabe. Den Adler. Steinſetzungen. Ironiſch: Den Grabſtein, | 
den Halfdan ſtatt der erhofften Abgaben erhalt. D. h. Halfdan Hochbeins. 
Klaue; Sinn: wer von uns tot von den Klauen der Adler zerriſſen wer: 
den ſoll. 
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Aber bald darauf fuhr Rönig Harald weftwärts übers Meer 
und kam nach den Inſeln. Einar entwich von den Inſeln nach 
Caithnes hinüber. Darauf gingen Boten zwiſchen ihnen hin 
und her, und fie verglichen ſich. Rönig Harald legte den Inſeln 
eine Abgabe auf und befahl ihnen, ſechzig Mark Goldes ʒu 
erlegen. Jarl Einar erbot ſich, die Abgabe allein zu erlegen 
und alle ihre Erbguͤter dafuͤr zu eigen zu nehmen; aber die 
Bauern waren dazu bereit, denn die reichen meinten, ſie wuͤr⸗ 
den ihre Erbguͤter wieder einloͤſen, die armen aber hatten kein 
Geld dazu. 

Einar bezahlte die Abgabe; und lange Zeit danach hatten die 
Jarle alle Erbguͤter in Beſitz, bis Jarl Sigurd den Orkneyingern 
ihre Erbguͤter zuruͤckgab. 

König Harald fuhr nach Norwegen zuruͤck. Jarl Einar aber 
herrſchte uͤber die Orkaden lange Zeit, und er ſtarb an einer 
Krankheit. Er hatte drei Söhne; der eine hieß Arnkel, der 
zweite Erlend, der dritte Thorfinn Zauſakljuf (d. h. Schaͤdel⸗ 
ſpalter). 

Als Zarald Zaarſchoͤn ſtarb, war Erich Blutaxt ʒwei Jahre 
König. Da kam Zakon Athelſtans Ziehſohn ins Land, Erich 
aber floh außer Landes, wie früher erzählt wurde 1. Die Jarle 
Arnkel und Erlend, Torf⸗Einars Söhne, fielen mit Rönig 
Erich Blutaxt in England, wie fruͤher erzählt wurde?. Gunn⸗ 
bild und ihre Söhne fuhren darauf nach den Orkaden und 
nahmen fie in Beſitz und hielten ſich eine Zeitlang dort auf. 
Von dort fuhren ſie nach Daͤnemark, und vorher verheirateten 
ſie Ragnhild, Erichs und Gunnhilds Tochter, mit Arnfinn, 
dem Sohn des Jarls Thorfinn, und Jarl Thorfinn ließ ſich 
auf den Inſeln nieder. Er war ein großer und kriegeriſcher 
Zaͤuptling. Er ſtarb an einer Krankheit und iſt auf der Rögn- 
valdsinſelꝰ auf der Zuͤgelheide in einem Hügel beigeſetzt; und 
man hielt dafuͤr, er ſei ein bedeutender Mann geweſen. 


6. Zavards Erſchlagung 
6 hatte fuͤnf Sohne, der eine hieß Arnfinn, der zweite 
Zavard Ernteſegen, der dritte Zloͤdvir, der vierte Ljot, der 


1 gl. Snorris Koͤnigsbuch, Thule 14, 8.139. * Dal, ebenda, S. 140. 
Sud ⸗Ronaldsay, die ſuͤdlichſte der Orkadeninſeln. 
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fünfte Skuli. Ragnhild Erichstochter ließ ihren Mann Arnfinn 
in Murkler auf Caithnes ums Leben bringen, heiratete aber 
feinen Bruder gavard Ernteſegen. Havard übernahm das Jarl⸗ 
tum und war ein guter und mit fruchtbaren Jahren geſegneter 
Zaͤuptling. 

Einar Klining (d. h. Butterbrod) hieß ein Mann, Zavards 
Schweſterſohn; er war ein großer Saͤuptling, hatte eine große 
Gefolgſchaft und war im Sommer auf Seerfahrt. Er nahm ein 
Gaſtmahl entgegen bei Havard, und auf dieſem Gaſtmahl 
ſprachen Kagnhild und Einar viel zuſammen. Sie meinte, ein 
Mann wie er ſei wohl zum Zaͤuptling geeignet und das Jarl⸗ 
tum ſtehe ihm beſſer an als ſeinem Geſippen Havard, und meinte, 
die Frau waͤre gut verheiratet, die einen ſolchen Mann haͤtte. 
Einar bat ſie, nicht ſolche Reden zu fuͤhren; er ſagte, er (Za⸗ 
vard) ſei der ausgezeichnetſte Mann auf den Inſeln, und ſie ſei 
ſehr gut verheiratet. Ragnhild antwortete: „Mein ZJuſammen⸗ 
leben mit Zavard wird nur noch von kurzer Dauer fein. Das 
iſt gewiß, daß ſich Maͤnner auf den Inſeln finden werden, die 
ſich nicht ins Bockshorn jagen laſſen, wenn du dir die Wuͤrde 
nicht gönnen magft.“ 

Durch ſolche Einfluͤſterungen wandte ſich Einars Sinn zur Be⸗ 
gehrlichkeit und zum Verrat an dem Jarl, ſeinem Geſippen, 
und ſie vereinbarten untereinander, daß er den Jarl erſchlagen 


ſollte, ſie aber ſollte ihn heiraten. 
Bald darauf ruͤſtete ſich Einar zu dieſer Sahrt, und da ſagte 


ein Weisſager, der bei ihm war: „Tu dieſe Tat nicht heute, 
lieber morgen, ſonſt wird es langehin Verwandtenmorde geben 
in eurem Geſchlecht.“ Einar tat, als hoͤrte er das nicht. 
gavard war damals auf Stennis auf der Roßinſel. Dort fand 
ihr Juſammentreffen ſtatt und ein harter Kampf, und nicht 
lange, ſo fiel der Jarl. Es heißt dort jetzt die „Zavards⸗ 
wieſen “. 

Als dieſe Begebenheit ruchbar wurde, hielt man dafuͤr, daß 
Einar ein großer Neiding geworden waͤre durch dieſe Tat. Da 
wollte Kagnhild keine Gemeinſchaft mit ihm haben; und fie 
erklaͤrte es für eine Lüge, daß fie das verſprochen hätte. Sie 
1 Nicht weit von Scrabſter. 
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ſchickte da zu Einar Hardkjoͤft (d. h. Hartmaul), er war der 
Sohn einer andern Schweſter Havards. Und als fie fich trafen, 
ſagte ſie, es ſei eine Schande um ſolche Verwandten von ihm, 
die ihn nicht raͤchen wollten; ſie erklaͤrte, alles tun zu wollen, 
daß der Jarl geraͤcht wuͤrde. „Es liegt auch klar auf der Hand, 
daß der von allen guten Männern am höchften geachtet werden 
wird, der den Jarl raͤcht; der hat ſich auch ſein Reich verdient.“ 
Einar antwortete: „Man fagt, Stau, daß Ihr zuweilen anders 
redet als Ihr geſonnen ſeid; wer aber dieſe Tat vollfuͤhrt, wird 
das dafuͤr haben wollen, daß du ihm das Reich vorbehaͤltſt und 
jene andern Dinge, an denen nicht weniger gelegen ſein wird.“ 
Damit brachen fie die Unterredung ab. Darauf zog Einar gart⸗ 
maul gegen Einar Butterbrot aus und erſchlug ihn. Aber 
Ragnhild ſandte nach Ljot, dem Bruder Arnfinns und Zavards, 
und verheiratete ſich mit ihm. Ljot übernahm das Jarltum und 
wurde ein großer Häuptling. 

Einar gartmaul hatte nun feinen Geſippen erſchlagen und war 
dem Jarltum nicht näher als zuvor. Er war nun hoͤchſt unzu⸗ 
frieden mit ſeinem Los; er wollte ſich nun Mannen verſchaffen 
und die Inſeln mit Gewalt erwerben. Er bekam aber keine 
Leute, denn die Orkneyinger wollten den Söhnen des Thorfinn 
Schaͤdelſpalter dienen, und bald darauf ließ der Jarl Einar 
Zartmaul erfchlagen. 


7. ots Kampf mit Skuli 

Lon Bruder Skuli zog nach Schottland hinauf, und dort 

wurde ihm der Jarlsname verliehen vom Schottenkoͤnig. 
Darauf 30g er nach Caithnes hinunter und warb dort Mann⸗ 
ſchaft, und von dort fuhr er nach den Inſeln und machte dort 
feinem Bruder Ljot die Zerrſchaft ſtreitig. Cjot ſammelte Mann⸗ 
ſchaft und zog Skuli entgegen, und er hatte ein größeres Heer. 
Als ſie ſich aber trafen, wollte Skuli ſich auf nichts einlaſſen 
als zu kaͤmpfen. Es wurde ein harter Kampf, und Ljot ſiegte, 
Skuli aber floh nach Nes hinüber, und Ljot fuhr ihm dorthin 
nach und hielt ſich da eine Zeitlang auf und gewann zahlreiche 
Mannſchaft. Und da reitet Skuli von Schottland herab mit 
einem großen Heer, das ihm der Schottenkoͤnig gegeben hatte 
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und Jarl Macbeth, und er traf mit Ejot in den Tälern! auf 
Caithnes ʒuſammen, und dort fand eine große Schlacht ſtatt, 
und die Schotten gingen zu Beginn der Schlacht ſehr ungeſtuͤm 
vor. Jarl Ljot befahl den Leuten, ſich zu decken und doch fo 
feſt wie möglich zu ſtehen. Als aber die Schotten nichts aus⸗ 
richteten, reizte Ljot feine Mannen an und war ſelbſt am un⸗ 
geſtuͤmſten. Und als es ſo eine Weile geſtanden hatte, loͤſte ſich 
die Schlachtordnung der Schotten auf, und darauf flohen ſie; 
Skuli aber ſetzte den Kampf fort, fiel aber ſchließlich. 


Ljot nahm von Caithnes Beſitz, und es war nun Unfriede 


ʒwiſchen den Schotten und Jarl Ljot; denn die Schotten wurmte 
ihr Mißerfolg ſehr. Als Jarl Ljot auf Caithnes war, kam 
Jarl Macbeth von Schottland mit einem großen Heer herunter, 
und er traf mit Jarl Ljot auf Skidmoor in Caithnes zuſammen. 
Jarl Cjot hatte keine Streitmacht gegen ihn, dennoch aber ging 
Ljot fo ſcharf vor, daß die Schotten zuruͤckwichen, und nach 
kurzem Kampfe flohen fie, ſoweit fie das Leben behielten; aber 
eine Menge wurde verwundet. Cjot kehrte ſiegreich zuruck, und 
feine Mannſchaft war ſehr verwundet. Auch Jarl Cjot hatte 
eine Wunde erhalten, die ſeinen Tod herbeifuͤhrte. 


8. Das Raben banner 


loͤdvir übernahm das Jarltum nach Ljot und war ein 

großer Häuptling. Er hatte Audna, die Tochter des Iren⸗ 
koͤnigs Kjarval, zur Frau; ihr Sohn war Sigurd der Dicke. 
gZloͤdvir ſtarb an einer Krankheit und ift in Zoͤfn? auf Caith⸗ 
nes in einem Hügel beigeſetzt. Sein Sohn Sigurd übernahm 
nach ihm das Jarltum; er wurde ein großer und laͤndergewal⸗ 
tiger Zaͤuptling. Er behauptete Caithnes mit Gewalt gegen 
die Schotten und fuhr jeden Sommer mit einem Seere aus. 
Er heerte auf den Zebriden, in Schottland und Irland. | 
In einem Sommer geſchah es, daß Sinnleik, ein ſchottiſcher 
Jarl, an einem verabredeten Tage für Sigurd bei Skidmoor 


ein Kampffeld abſteckte 3; aber Sigurd ging zu feiner Mutter, 


Die Landſchaft »The Dales c. Höͤfn Zuma zwiſchen Duncansby und 
Dunnet Head. Der Sordernde ließ den Kampfplatz durch Haſelſtauden 
abſtecken und ſtellte ihn dadurch unter göttlichen Schutz. 
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um ſich wahrſagen zu laſſen; fie verftand ſich auf vieles. Der 


Jarl ſagte ihr, die Übermacht würde nicht geringer fein als 


ſieben Mann gegen einen. Sie antwortete: „Ich haͤtte dich 


noch lange in meiner Wollkiſte aufgepaͤppelt, wenn ich ge⸗ 
wußt haͤtte, daß du ewig leben wollteſt; das Schickſal ent⸗ 
ſcheidet über das Leben, aber nicht der Ort, wo man hin⸗ 
kommt. Beſſer iſt es, mit Ehren ſterben, als mit Schanden 
leben. Nimm hier dies Banner hin, das ich dir mit aller meiner 
Kunſt verfertigt habe, und ich gewaͤrtige, daß es denen den 
Sieg bringt, denen es vorangetragen wird, aber den Tod dem, 
der es trägt.” Das Banner war mit großer Zandfertigkeit und 
ausgezeichnetem Geſchick gewirkt; es war in Geſtalt eines 
Raben gemacht, und wenn der Wind in das Banner blies, fo 
war es, als wenn der Rabe die Sluͤgel ſpreitete. 

Jarl Sigurd wurde ſehr zornig uͤber die Worte ſeiner Mutter 
und gab den Orkneyingern ihre Erbguͤter zurüd für ihre gilfe- 
leiſtung und zog gegen Jarl Sinnleif nach Skidmoor; und 
beide ſtellten ihr Heer in Schlachtordnung auf. Und als die 
Schlacht entbrannte, wurde der Bannertraͤger Jarl Sigurds 
totgeſchoſſen. Der Jarl rief einen andern Mann auf, das 
Banner zu tragen, und als ſie eine Jeitlang gekaͤmpft hatten, 
fiel derſelbe. Drei Bannertraͤger des Jarls fielen ſo, aber er er⸗ 
rang den Sieg, und die Orkneyinger erhielten da ihre Erb⸗ 
guͤter ʒuruͤck. 


9. Jarl Sigurd wird getauft 

laf Tryggvaſohn war vier Jahre auf Zeerfahrt in den 

Weſtlaͤndern, nachdem er aus Wendland zuruͤckgekom⸗ 
men war, ehe er ſich auf den Scilly⸗Inſeln taufen ließ. Von 
dort fuhr er nach England und nahm dort Gyda zur Frau, die 
Schweſter Kvarans, des Königs von Irland. Darauf hielt er 
ſich eine Zeitlang in Dublin auf, bis Jarl Zakon Thorir Klakka 
nach Weſten ſandte, um ihn von dort fort zu locken. — Olaf 
ſegelte von Weſten mit fuͤnf Schiffen und kam ʒuerſt nach den Or⸗ 
Faden; dort traf er Jarl Sigurd in Osmonds wall auf South Ro⸗ 
naldsay mit drei Schiffen, und er wollte gerade auf Heerfahrt 
ziehen. Olaf ließ den Jarl auf ſein Schiff rufen und ſagte, er 
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wolle mit ihm fprechen. Und als fie ſich trafen, da ſagte Olaf 


zu ihm: „Das iſt mein Wille, daß du dich taufen laſſen ſollſt und 


das ganze Volk, das dir dient, ſonſt ſollſt du hier auf der Stelle 
ſterben, aber ich will dann alle Inſeln mit Feuer und Brand 
überziehen,“ Und da der Jarl ſah, in welche Lage er geraten 
war, legte er feine ganze Sache in Olafs Hände; da ließ er ihn 
taufen und nahm ſeinen Sohn als Geiſel, der Welp oder Zund 
hieß; aber der König ließ ihn taufen auf den Namen gloͤdvir. 
Da wurden auch alle Inſelbewohner ʒu Chriſten gemacht, aber 


König Olaf 30g gen Oſten nach Norwegen, und Zloͤdvir zog 


mit ihm. 

Zloͤdvir lebte nur kurze Zeit, Aber nachdem er tot war, leiftete 
Jarl Sigurd dem Koͤnig Olaf keinen Gehorſam mehr. Er 
ging dann eine Ehe ein mit der Tochter des Schottenkoͤnigs 
Malcolm, und ihr Sohn war Jarl Thorfinn. Jarl Sigurd 


hatte noch drei andere Soͤhne, der eine hieß Sumarlidi, der 


andere Bruſi, der dritte Einar Rangmunn (d. h. Schief⸗ 
maul). 

Fuͤnf Jahre nach der Svoldͤrſchlacht! fuhr Jarl Sigurd nach 
Irland, König Sigtrygg Seidenbart zu Silfe, aber er ſetzte 


feine älteren Söhne über feine Länder, doch feinen Sohn 


Thorfinn gab er feinem Großvater, dem Schottenfönig, in 


Pflegſchaft. 


Als aber Jarl Sigurd nach Irland kam, zogen er und König 
Sigtrygg mit diefem Heer gegen den Irenkoͤnig Brjan ?, und 
ihr Treffen geſchah am Karfreitag. Da fand ſich niemand, das 
Rabenbanner zu tragen, und fo trug der Jarl es felbft und 
fiel dort , aber König Sigtrygg floh. Koͤnig Brjan fiel, indem 
er den Sieg gewann. 


Io. Von Jarl Sigurds Söhnen 


N ach dem Sall Jarl Sigurds uͤbernahmen ſeine Soͤhne 


Sumarlidi, Einar und Bruſi fein Reich und teilten es 
in drei Teile. Thorfinn war beim Schottenkoͤnig; er war fünf 


1 Wo Rönig Olaf ſiel; vgl. Thule 14, S. 307 ff. uͤber die Brjansſchlacht vgl. 
die Ujalsſaga Kap. 157 (Thule 4, S. 372); die Schlacht fand bei Clontarf 
oͤſtlich von Dublin im Jahre 1014 ſtatt. Vgl. auch Thule Bd. 12, S. 142. 
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Jahre alt, als fein Vater Sigurd fiel. Da gab der Schotten: 
Fönig feinem Tochterſohn Thorfinn Caithnes und Suther⸗ 
land und den Jarlsnamen und ftellte ihm Männer zur Seite 
zur Verwaltung des Landes. 

Jarl Thorfinn war fruͤhreif an Wuchs, ein ſehr großer und 
ſtarker Mann, mit ſchwarzem Zaar. Und ſowie er an Alter 
zunahm, war bald zu ſehen, daß er ehrgeizig war. 

Die Bruͤder Einar und Bruſi waren von ungleicher Gemuͤts⸗ 
art. Einar war ſchroff und ehrgeizig, unfreundlich und ein 
großer Kriegsmann. Bruſi war ein ſanfter, ruhiger Mann, 
leutſelig und redegewandt. Sumarlidi aͤhnelte mehr dem 
Bruſi in ſeinem Weſen, er war der aͤlteſte der Bruͤder und 
lebte am kuͤrzeſten; er ſtarb infolge Krankheit. 

Nach ſeinem Tode beanſpruchte Jarl Thorfinn ſeinen Anteil an 
der Zerrſchaft auf den Orkaden. Einar ſagte, Thorfinn beſaͤße 
Caithnes und das Reich, das ihr Vater gehabt habe; er er⸗ 
klaͤrte das fuͤr mehr als ein Drittel der Inſeln und wollte 
Thorfinn keinen Anteil gönnen. Bruſi aber wollte ihn zuge⸗ 
ſtehen und willigte ſeinerſeits in die Teilung — „ich will nicht“, 
ſagte er, „mehr von der Zerrſchaft begehren als das Drittel, 
das mir von rechtswegen gehört”. Da nahm Einar zwei Drittel 
von den Inſeln in ſeinen Beſitz; er wurde da ein maͤchtiger Mann 
und hielt viel Kriegsvolk, er war im Sommer oft auf Heerfahrt 
und nahm große Aushebungen im Lande vor, aber ſehr un⸗ 
gleich war ſeine Beute. Die Bauern begannen dieſer Plage 
uͤberdruͤſſig zu werden, aber der Jarl hielt mit harter Hand 
alle Caſten aufrecht und ließ es keinem hingehen, dagegen zu 
reden. Einar war ein aͤußerſt hochfahrender Menſch; in ſeinem 
Reich brach eine große Teuerung aus infolge der Laften und 
Geldausgaben, die die Bauern hatten. In dem Teile des 
Landes aber, den Bruſi beſaß, hatte man die Sülle und die 
Bauern ein ertraͤgliches Daſein, darum war er beliebt. 


II. Von Thorkel Ziehvater 
mundi hieß ein maͤchtiger und reicher Mann; er wohnte 
auf der Roßinfel in Sandwick auf Lopnes. Thorkel hieß 
ſein Sohn; er war der faͤhigſte von allen Maͤnnern, die auf 
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den Orkaden aufwuchſen. Amundi war ein kluger 5 n und 
von allen Maͤnnern auf den Inſeln am hoͤchſten geachtet. 

In einem Sruͤhjahr geſchah es, daß der Jarl eine große Aus⸗ 
hebung vornahm, wie es ſeine Gewohnheit war, aber die Baue rn 
murrten boͤſe und ſtellten die Sache Amundi vor und baten ihn, 
ein Wort fuͤr ſie beim Jarl einzulegen. Amundi ſagte, der Ja rl 
ſei Dorftellungen unzugänglich, „und dabei wird wenig herau 
kommen; der Jarl und ich ſind zwar bis jetzt gute Freund 3 
mich duͤnkt aber, es koͤnnte gefaͤhrlich werden, wenn wir uns 
entzweiten, bei unſer beider Gemuͤtsart. Ich will“, ſo ſchloß 5 
er, „nichts damit zu tun haben.“ Darauf beſprachen ſie die 
Sache mit Thorkel. Er hatte keine Luft dazu und ſagte doch 
auf das Draͤngen der Maͤnner ſeine Unterſtuͤtzung zu. Amundi 
meinte, er habe allzuſchnell zugeſagt. 4 
Als nun der Jarl das Thing abhielt, da ſprach Thorkel fuͤr 
die Bauern, legte die Notlage der Leute dar und bat den Jarl, 
die Leute zu ſchonen. Einar antwortete freundlich und ſagte, 
er werde ſeine Worte beherzigen: „Ich hatte jetzt vorgehabt, 
mit ſechs Schiffen auszufahren, aber nun ſollen es nicht mehr 
als drei ſein. Aber du, Thorkel, bitte nicht oͤfter darum.“ 
Die Bauern dankten Thorkel ſehr fuͤr ſeine Unterſtuͤtzung. Der 
Jarl fuhr auf den Wiking und kam im Zerbſt zuruͤck. | 
Im naͤchſten Fruͤhling aber nahm der Jarl wieder eine Aus 
hebung vor und hielt ein Thing mit den Bauern ab. Da ſprach 
Thorkel wieder und bat den Jarl, die Bauern zu ſchonen. Der 
Jarl antwortete zornig und ſagte, das Los der Bauern ſolle 
noch viel ſchlimmer werden wegen ſeiner Rede. Er wurde ſo 
wuͤtend und aufgebracht, daß er ſagte, ſie wuͤrden im naͤchſten 
Fruͤhjahr nicht beide heil auf dem Thing erſcheinen. Dam 

brach er das Thing ab. | 
Als aber Amundi zu wiſſen bekam, was Thorkel und der Jarl 16 
miteinander vorgehabt hatten, bat er Thorkel, davon zu fahren. 
Er fuhr nach Caithnes hinüber zu Jarl Thorfinn und war 
danach dort lange Zeit und zog ihn auf, ſolange der Jarl noch 
jung war, und er wurde ſeitdem Thorkel Ziehvater genannt, 
und er war ein angeſehener Mann. | 
Es gab noch mehr mächtige Männer, die vor der Willkür Jarl 
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Einars von den Orkaden flohen; die meiſten fluͤchteten zu Jarl 
Thorfinn, manche auch . Norwegen und verſchiedenen 
andern Ländern. 


12. Der Vertrag zwiſ chen den Bruͤdern 
obald Jarl Thorfinn zum Manne herangewachſen war, 
ſandte er Botſchaft an ſeinen Bruder Einar und forderte 

von ihm die Serrſchaft, auf die er in den Orkaden Anſpruch 
zu haben glaubte; das war aber der dritte Teil. 

Einar war wenig geneigt, ſich fo kleiner zu machen; als aber 
Jarl Thorfinn das erfuhr, da bot er aus Caithnes Kriegs⸗ 
volk auf. Als nun Jarl Einar davon Kunde erhaͤlt, ſammelt 
er Mannſchaft und zieht Thorfinn entgegen und iſt willens, 
ſich mit ihm zu ſchlagen. Jarl Bruſi ſammelt auch Mannſchaft, 
fährt ihnen entgegen und führt einen Vergleich zwifchen ihnen 
herbei. Es wurde vereinbart, daß Jarl Thorfinn ein Drittel 
der Herrfchaft auf den Orkaden haben ſollte, wie es ihm von 
rechtswegen zukam; aber Jarl Bruſi und Jarl Einar legten 
ihre Teile zuſammen. Jarl Einar ſollte die Zerrſchaft darüber 
und die Landes verteidigung haben; wenn aber einer vor dem 
andern ſtuͤrbe, ſollte der Überlebende das Land nach dem Tode 
des andern bekommen. Aber dieſer Vertrag wurde nicht als 
billig angeſehen, weil Bruſi einen Sohn hatte, der Rögnvald 
hieß; Einar aber hatte keinen Sohn. 

Jarl Thorfinn ſetzte Maͤnner ein, um die Zerrſchaft wahrzu⸗ 
nehmen, die er auf den Orkaden beſaß; er ſelbſt war meiſt in 
Caithnes. 

Jarl Einar war im Sommer meiſt auf Zeerfahrten in Irland, 
Schottland und Wales. 

In einem Sommer, als Jarl Einar in Irland heerte, geſchah 
es, daß er ſich im Ulfreksfjord ! mit dem Irenkoͤnig Kono⸗ 
fogor ſchlug; Jarl Einar erlitt dort eine große Niederlage und 
ſchwere Verluſte an Maͤnnern. 

Im naͤchſten Sommer fuhr Eyvind Auerhorn? von Weſten 
aus Irland und wollte nach Norwegen. Da aber das Wetter 


Lough Larne in Irland. 2 Ein norwegiſcher Großer, Freund Olafs des 
Heiligen, vgl. Thule Bd. 15, S. 88 ff. 
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ſtuͤrmiſch und die Meeresſtraßen nicht befahrbar waren, wandte 
ſich Eyvind nach Osmondswall! und lag dort eine Zeitlang 
feſt vor dem Wetter. Als das Jarl Einar erfuhr, begab er ſich 
mit großer Mannſchaft dorthin, ergriff Eyvind dort und ließ 
ihn töten, aber den meiſten feiner Leute ſchenkte er das 
Leben, und ſie fuhren im Zerbſt gen Oſten nach Norwegen 
und kamen zu König Olaf ? und erzählten ihm von der Kr: 
ſchlagung Eyvinds. 
Der König erwiderte wenig darauf, und man merkte, daß ihn 
das ein ſchwerer Mannesverluſt duͤnkte und eine ihm eigens 
zugefuͤgte Kraͤnkung; er ſprach meiſt wenig uͤber Dinge, die 
ihm ſehr zu Herzen gingen. 
Jarl Thorfinn ſandte Thorkel Ziehvater nach den Inſeln hin⸗ 
uͤber, um ſeine Steuern einzuziehen. Jarl Einar maß Thorkel 
viel Schuld bei an der Auflehnung, daß Thorfinn auf die 
Inſeln druͤben Anſpruch erhoben hatte. 
Thorkel fuhr eiligſt wieder von den Inſeln nach Caithnes hin⸗ 
über. Er erzählte Jarl Thorfinn, er habe Gewißheit erlangt, 
daß Jarl Einar ihm den Tod zugedacht haͤtte, wenn ihm nicht 
ſeine Verwandten und Freunde Warnung zugetragen haͤtten 
— „es wird mir nun nichts anderes uͤbrig bleiben, als es zu 
einer Begegnung mit dem Jarl kommen zu laſſen, die zwiſchen 
uns entſcheide; oder aber — das waͤre die andere Moͤglich⸗ 
keit — weiter fort zu ziehen, dahin, wohin feine Gewalt nicht 
reicht“. Der Jarl drang darauf, Thorkel ſolle gen Oſten nach 
Norwegen fahren und Koͤnig Olaf aufſuchen — „du wirſt,“ 
ſagte er, „hochangeſehen ſein, wo immer du mit hochgeſtellten 
Maͤnnern zuſammenkommſt, aber wie ich euer beider Sinnes⸗ 
art kenne, deine und des Jarls, werdet ihr euch binnen kurzem 
mit Waffen gegenuͤberſtehen.“ 
Da ruͤſtete ſich Thorkel und ging im Herbft nach Norwegen 
und darauf zu Koͤnig Olaf und war den Winter uͤber da beim 
König in großer Vertraulichkeit. Dieſer zog Thorkel viel zu 
feinen Beratungen hinzu; es duͤnkte ihn, wie es auch war, daß 
Thorkel ein kluger Mann war und ein hervorragender Menſch; 
der Konig merkte aus feinen Reden, daß er von den Jarlen 
1 Auf der (Orkaden)⸗Inſel Hoy. Dem Heiligen. 
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ſehr verſchieden ſprach und ein großer Freund Thorfinns war, 
aber auf Jarl Einar ſchlecht zu ſprechen war. Und zeitig im 
Sruͤhjahr ſandte der Koͤnig ein Schiff nach Weſten übers Meer 
zu Jarl Thorfinn mit der Botſchaft, der Jarl ſolle nach Nor⸗ 
wegen kommen und den Koͤnig beſuchen. Der Jarl ſchob dieſe 
Fahrt nicht auf die lange Bank; denn die Botſchaft war von 
freundſchaftlichen Worten begleitet. 


13. Jarl Einars Erſchlagung 

arl Thorfinn fuhr gen Oſten nach Norwegen und 

kam zu Rönig Olaf; er fand dort gute Aufnahme und 
hielt ſich im Sommer dort lange auf. Als er ſich aber an⸗ 
ſchickte, nach dem Weſten zuruͤckzufahren, ſchenkte Konig 
Olaf ihm ein großes und tuͤchtiges Langfchiff mit voller Aus⸗ 
ruͤſtung. 
Thorkel Ziehvater machte ſich mit dem Jarl auf die Sahrt, und 
der Jarl gab ihm das Schiff, auf dem er im Sommer aus dem 
Weſten gefahren war. Der Koͤnig und der Jarl ſchieden in 
beſtem Einvernehmen. 
Jarl Thorfinn kam im gerbſt auf die Orkaden. Als aber Jarl 
Einar das erfuhr, zog er viel Mannſchaft ʒuſammen und lag 
mit den Schiffen bereit. Da ſuchte Jarl Bruſi beide Bruͤder auf 
und trug auf einen Vergleich zwifchen ihnen anz es kam noch ein⸗ 
mal ſo, daß ſie ſich verſoͤhnten und das mit Eiden bekraͤftigten. 
Thorkel Ziehvater ſollte mit Jarl Einar Friede und Freund⸗ 
ſchaft halten, und es wurde verabredet, daß jeder dem andern 
ein Gelage geben ſollte, und zuerft ſollte der Jarl Thorkel in 
Sandvik beſuchen. 
Als aber der Jarl dort auf dem Gelage war, war die Be⸗ 
wirtung uͤberaus reichlich, der Jarl aber nicht heiter. Es 
war da eine große Halle mit Türen an beiden Enden. An dem 
Tage, als der Jarl aufbrechen wollte, ſollte Thorkel mit zu 
ihm kommen zu einem Gelage. Thorkel ſandte Leute zum 
Kundſchaften voraus auf den Weg, den fie an dem Tage 
ziehen mußten; als aber die Kundſchafter zuruͤckkommen, 
melden fie Thorkel, fie hätten drei Zinterhalte entdeckt und be⸗ 
1 Sandwick im Suͤdoſten von Mainland, wo Thorkels Vater Amundi wohnte. 
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waffnete Männer — „und wir glauben“, fagten fie, „daß ein 
Verrat im Werke ift“, 
Als aber Thorkel das erfuhr, verzögerte er die Vorbereitungen 
und zog ſeine Leute an ſich. Der Jarl bat ihn, ſich fertig zu 
machen, und ſagte, es ſei Jeit abzureiten. Thorkel ſagte, er habe 
noch mancherlei zu beſorgen; er ging bald hinaus, bald wieder 
hinein. Auf dem Sußboden brannten Feuer. Jetzt kam er durch 
die andere Tuͤr herein und hinter ihm ein Mann mit Namen 
gallvard; er war ein Islaͤnder aus den Oſtfjorden; der ſchloß 
die Tuͤr hinter ihnen. 

Thorkel ging hinauf bis zwiſchen das Feuer und den Platz, 
wo der Jarl ſaß. Der Jarl fragte: „Biſt du noch nicht fertig?“ 
Thorkel antwortete: „Jetzt bin ich fertig.“ Damit hieb er nach 
dem Jarl und traf ihn ins Haupt. Der Jarl ſtuͤrzte auf den 
Fußboden. 

Da ſprach der Islaͤnder: „Nie ſah ich ein ſo ſchlechtes Verhalten, 
da ihr den Jarl nicht vom Feuer wegzieht.“ Er warf eine Axt 
hin und ſchob ſie dem Jarl unter den Nacken und zog ihn auf 
die Eſtrade hinauf. 

Chorkel und fein Begleiter gingen eiligſt durch die andere Tür, 
als durch die ſie hineingekommen waren, hinaus; da draußen 
ſtanden Thorkels Leute in voller Bewaffnung. 

Die Ceute des Jarls aber hoben dieſen auf, und da war er ſchon 
tot; aber allen hatten die Hände zur Rache verſagt; es hatte 
ſich ganz plotzlich ereignet, und niemand hatte ſich ſolcher Tat 
von Thorkel verſehen; denn alle glaubten, es ſtuͤnde noch ſo, wie 
es früher abgemacht war, daß Freundſchaft herrſchte zwifchen 
dem Jarl und Thorkel. Die meiſten Maͤnner drinnen waren 
auch ohne Waffen, viele aber vorher Thorkels gute Freunde ge⸗ 
weſen. Es fuͤgte ſich alles ſo gluͤcklich, da Thorkel ein laͤngeres 
Leben beſtimmt war. 

Thorkel hatte, als er herauskam, nicht geringere Manns chaft 
als die Jarlsmannen. Thorkel ging nun zu ſeinem Schiff, die 
Jarlsleute aber ʒogen fort. Thorkel ſegelte am ſelben Tage ab 
und fuhr nach Oſten auf die See hinaus. Es war nach Winters⸗ 
anfang !, und er kam wohlbehalten nach Norwegen und fuchte 
114. Oktober. 
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unverzüglich König Olaf auf und fand dort freundliche Auf⸗ | 
nahme. Der Rönig äußerte ſich ſehr zufrieden über dieſe Tat; 
Thorkel war den Winter über bei ihm. 


14. Konig Olafs Vertrag mit Jarl Bruſi 
Nia dem Fall Jarl Einars nahm Jarl Bruſi den Teil der 
Eilande an ſich, den bisher Jarl Einar beſeſſen hatte; 
denn es waren viele Zeuge davon geweſen, unter welcher Der: 
einbarung die Bruͤder Einar und Bruſi ihren Beſitz damals 
zuſammengelegt hatten. 
Thorfinn aber hielt es fuͤr das gerechteſte, daß jeder von ihnen 
die Hälfte der Eilande beſaͤße; doch behielt Bruſi dieſen Winter 
zwei Drittel der Länder. 
Im naͤchſten Fruͤhjahr erhob Thorfinn Bruſi gegenüber auf die 
Länder den Anſpruch, daß er fie mit Bruſi zur Hälfte beſitzen 
wollte; aber Bruſi gab nicht ſeine Einwilligung dazu. Sie hielten 


Juſammenkuͤnfte und Beſprechungen ab in dieſer Sache, ihre 


Freunde bemuͤhten ſich, die Sache beizulegen, und es kam ſo, 
daß Thorfinn erklaͤrte, er laſſe ſich auf nichts anderes ein als 
daß er die Hälfte der Inſeln bekaͤme, und er fügte hinzu, Bruſi 
brauche nicht mehr zu haben als ein Drittel bei der Sinnesart, 
die er haͤtte. Bruſi ſagte: „Ich war damit zufrieden,“ ſagte er, 
„das Drittel der Länder zu beſitzen, das ich von meinem Vater 
erbte; ich beanſpruchte auch nichts weiter dazu für mich. Jetzt 
aber habe ich das zweite Drittel als Erbe von meinem Bruder 
uͤberkommen nach rechtmaͤßigem Vertrage. Wenn ich nun aber 
auch nicht imſtande bin, es mit dir aufzunehmen, Bruder, ſo 
werde ich doch was andres tun als auf die Herrfchaft ver⸗ 
zichten, wie die Dinge ſtehn.“ So brachen ſie dieſe Unter⸗ 
redung ab. 

Da aber Bruſi ſah, daß er nicht die Macht beſaß, um ſich mit 


Thorfinn auf gleichen Suß zu ſtellen, weil Thorfinn ein viel 


größeres Reich beſaß und einen Rüdhalt an dem Schottenkoͤnig, 
ſeinem Großvater, da beſchloß Bruſi, aus dem Lande nach 
Oſten zu fahren zu Koͤnig Olaf, und feinen Sohn Roͤgnvald 
nahm er mit; der war damals zehn Jahre alt. 

Aber als der Jarl den Koͤnig traf, nahm dieſer ihn freundlich 


41 


auf. Als aber der Jarl fein Anliegen vorbrachte und dem König 
den ganzen Streitfall erzaͤhlte, der zwiſchen den Bruͤdern be⸗ 
ſtand, und den König bat, ihm Beiſtand zu leihen, um feine 
gerrſchaft zu behaupten, bot er ihm als Entgelt feine vollkom⸗ 
mene Freundſchaft an. Der Koͤnig ſagte, indem er davon aus⸗ 
ging, daß Harald Zaarſchoͤn ſich alle Erbguͤter auf den Orkaden 
angeeignet habe und die Jarle ſeitdem dieſe Länder immer nur 
zu Lehen, aber niemals zu eigen beſeſſen haͤtten — „der beſte 
Beweis dafür,” ſagte er, „daß, als Erich Blutaxt und feine 
Soͤhne auf den Orkaden waren, die Jarle ihm lehnspflichtig 
waren. Als aber Olaf Tryggvaſohn, mein Verwandter, dorthin 
kam, wurde Jarl Sigurd, dein Vater, ſein Lehnsmann. Nun 
habe ich das ganze Erbe von Koͤnig Olaf uͤbernommen; ich 
will dir die Bedingung ſtellen: daß du mein Untertan wirſt; 
dann will ich dir die Inſeln zu Lehen geben; wir werden dann 
ſehen, wenn ich dir meinen Beiſtand leihe, ob ſich das beſſer 
bewaͤhrt oder der Schutz des Schottenkoͤnigs deinem Bruder 
Thorfinn. Wenn du dies aber nicht eingehen willſt, ſo werde 
ich mir die Beſitzungen und Guͤter wieder holen, die unſere 
Verwandten und Vorfahren im Weſten druͤben beſeſſen 
haben.“ 

Dieſe Worte erwog der Jarl bei fi) und trug fie feinen Sreun⸗ 
den vor; er ſuchte Rat bei ihnen, worauf er eingehen ſolle: ob 
er ſich mit Rönig Olaf hierauf einigen ſolle und fein Lehns⸗ 
mann werden — „das aber ſehe ich nicht ab, welches mein Los 
wird bei unſerm Scheiden, wenn ich nein dazu ſage; denn der 
König hat den Anſpruch offen gelegt, den er auf die Orkaden 
hat; aber bei ſeinem kuͤhnen Unternehmungsgeiſt und nach 
dem, wie wir hierher gekommen ſind, wird es ihm ein Kleines 
ſein, mit uns ſo zu verfahren, wie ihm gutduͤnkt“. 

Obgleich aber dem Jarl alles beides mißlich erſchien, ſo ent⸗ 
ſchied er ſich doch dafür, alles in die Hand des Koͤnigs zu legen, 
ſich ſelbſt ſowohl wie auch feine Zerrſchaft. Da nahm König 
Olaf von dem Jarl die Verfügung und Zerrſchaft über alle 
Erblande des Jarls entgegen; der Jarl wurde da ſein Mann 
und beſchwor das mit feierlichen Eiden. 
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15. Vertrag der Jarle mit König Olaf 
arl Thorfinn erfuhr, daß fein Bruder Bruſi nach Oſten 
zu König Olaf gefahren war, um Zilfe bei ihm zu ſuchen. 

Weil aber Thorfinn vorher bei Rönig Olaf geweſen war und 
Freundſchaft mit ihm geſchloſſen hatte, fo glaubte er dort gut 
vorgebaut zu haben und wußte auch, daß er dort manchen 
Sürfprecher haben würde in feiner Sache; dennoch aber fagte 
er ſich, daß es noch mehr werden wuͤrden, wenn er ſelbſt hin⸗ 
kaͤme. | 
So beſchloß Jarl Thorfinn, fich ſchleunigſt aufzumachen und 
gen Oſten nach Norwegen zu fahren. Sein Plan war, den 
Vorſprung Bruſis ſoviel wie moͤglich einzuholen, und dieſer 
ſollte ſein Vorhaben nicht zum Abſchluß bringen, ehe Thor⸗ 
finn den König getroffen hätte. Aber es kam anders als der 
Jarl gemeint hatte; denn als Jarl Thorfinn zu Koͤnig Olaf 
kam, war der Vertrag zwiſchen König Olaf und Jarl Brufi 
ſchon endguͤltig abgeſchloſſen. Jarl Thorfinn wußte auch nicht, 
daß Bruſi ſchon feine Herrfchaft aufgegeben hatte, ehe er zu 


Konig Olaf gekommen war. 


Und ſobald fie fich trafen, Jarl Thorfinn und Koͤnig Olaf, 
erhob König Olaf denſelben Anſpruch auf die gerrſchaft in 
den Orkaden, wie er ihn an Jarl Bruſi geſtellt hatte, und ver⸗ 
langte von Thorfinn dasſelbe, daß er nämlich dem Koͤnig den 
Teil der Länder abtrete, den er bisher beſeſſen hätte. 

Der Jarl antwortete auf die Worte des Königs höflich und 
gemeſſen; und er ſagte, ihm ſei ſehr viel gelegen an der Freund⸗ 
ſchaft des Koͤnigs — „wenn du, Herr, meiner Unterſtuͤtzung 
gegen andre Saͤuptlinge zu bedürfen glaubſt, ſo habt Ihr das 


ſchon vorher voll erreicht; aber es iſt fuͤr mich nicht angaͤngig, 


Euch Zuldigung zu leiſten, denn ich bin bereits Jarl des 
Schottenkoͤnigs und ihm lehnspflichtig !. 

Als aber der König aus der Antwort des Jarls merkte, daß 
er ſich dem Anſuchen, das er geſtellt hatte, entziehen wollte, 
da ſprach der Koͤnig: „Wenn du nicht mein Mann werden 
willſt, Jarl, fo bleibt die Moglichkeit, daß ich einen Mann 
uͤber die Orkaden ſetze, den ich will. Ich verlange aber, daß 
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du einen Eid leiſteſt, dann keinen Anſpruch auf die Länder zu 
erheben und die in Frieden zu laſſen, die ich über die Lande 
ſetze. Wenn du aber beides nicht willſt, ſo wird der, der uͤber 
die Lande herrſcht, es ſo anſehen, daß Unfriede von dir zu 
gewaͤrtigen iſt; du darfſt dich dann nicht wundern, wenn es 
hart auf hart kommt.“ Der Jarl bat in ſeiner Antwort, ihm 
eine Friſt zu gewähren, die Sache zu bedenken. Der Koͤnig tat 
das; er gab dem Jarl Zeit, ſich mit ſeinen Leuten uͤber dieſen 
Schritt zu beraten. Da bat er, daß der König ihm sriſt 
bis zum naͤchſten Sommer gewaͤhren ſolle; auch daß er erſt 
nach Weften übers Meer fahren dürfe, weil feine Ratgeber 
ja zu Haufe wären; er aber wäre dem Alter nach noch ein 
Kind. Der König fagte, das möge er halten nach Belieben. 
Thorkel Jiehvater weilte damals bei Koͤnig Olaf; er ſchickte 
heimlich einen Mann zu Jarl Thorfinn und bat ihn, er möge 
es ſich nicht einfallen laſſen, was er auch im Sinne habe, ſich 
für diesmal von König Olaf zu trennen, ohne ſich mit ihm 
geeinigt zu haben — wo er ſich doch in der Gewalt des Koͤnigs 
befaͤnde. Aus ſolchen Mahnungen glaubte der Jarl zu erſehen, 
daß ihm keine andere Wahl bliebe, als dem Koͤnig ſeinen 
Willen zu laſſen. Es ſchien ihm zwar nicht angenehm, ſelbſt 
die Hoffnung auf fein vaͤterliches Erbe fahren zu laſſen, aber 
einen Eid darauf zu leiſten, daß fein Reich in Ruhe Leute be⸗ 
ſitzen ſollten, die kein Geburtsrecht darauf haͤtten. Weil ihm 
aber ſeine Ausfahrt eine zweifelhafte Sache ſchien, entſchied er 
ſich dazu, ſich dem König zu unterwerfen und fein Lehnsmann 
zu werden, wie Bruſi das getan hatte. 

Dem König entging nicht, daß Thorfinn viel ftolzer war als 
Bruſi und dieſe Demuͤtigung ſchlimmer empfand. Er traute 
Thorfinn weniger als Bruſi; der Koͤnig ſah ein, daß Thorfinn 
bei ſich denken mochte, er koͤnne auf Ruͤckhalt am Schotten⸗ 
koͤnig rechnen, wenn er diefen Vertrag braͤche. Der Koͤnig er⸗ 
kannte bei ſeiner Klugheit, daß Bruſi nur zoͤgernd auf den 
ganzen Vertrag einging, aber nur das verſprach, was er zu 
halten gedachte. Was aber Thorfinn anbetraf, ſo ging der, 
nachdem er mit ſich einig geworden war, wofuͤr er ſich ent⸗ 
ſcheiden wollte, freudig auf alle Abmachungen ein und ging 
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kein Stuͤck davon ab, was er beim erſtenmal zugefagt hatte. 
Aber der König argwoͤhnte, daß der Jarl den Vertrag zum 
Teil nicht ausfuͤhren wuͤrde. 


16. Thorfinns Vergleich mit Thorkel 
Is König Olaf die ganze Sache bei ſich erwogen hatte, 
ließ er zu einer großen Verſammlung blaſen und ließ die 
Jarle dazu rufen. Da ſprach der Rönig: „Den Vertrag zwiſchen 
mir und den Orkadenjarlen will ich nun vor allem Volk be⸗ 
kannt machen. Sie haben mein Beſitzrecht auf die Orkaden 
und die Shetlandsinfeln jetzt anerkannt und find beide meine 
Vaſallen geworden und haben das alles mit Eiden bekraͤftigt. 
Und ſo will ich ihnen das nun zu Lehen geben: Bruſi ein 
Drittel des Landes und Thorfinn ein anderes Drittel, fo wie 
ſie es vorher beſeſſen haben. Das Drittel aber, das Einar 
Schiefmaul gehörte, erklaͤre ich für verfallen an meinen Zof, 
dafuͤr daß er Eyvind Auerhorn erſchlug, meinen Gefolgs⸗ 
mann und Genoſſen und teuren Freund. Über dieſen Teil der 
Lande will ich verfügen, wie es mir richtig erſcheint. Auch 
will ich mir das ausbedingen von euch, meinen Jarlen, daß ich 
verlange, daß ihr mit Thorkel Amundisſohn einen Vergleich 
ſchließt fuͤr die Erſchlagung eures Bruders Einar; ich wuͤnſche, 
daß das Urteil mir uͤberlaſſen wird, wenn ihr beide euch damit 
einverſtanden erklaͤrt habt.“ Und wie zu allem anderen, ſo 
ſagten die Jarle auch dazu ja, was der Koͤnig ſprach. Dann 
trat Thorkel vor und erkannte das Königsurteil in dieſer 
Sache an. Und ſo ſchloß dies Thing. 
König Olaf verhängte eine Buße für Jarl Einar fo hoch wie 
für drei Cehnsleute; aber wegen feiner eigenen Schuld ſollte 
ein Drittel der Summe wegfallen. N 
Jarl Thorfinn bat nun den Koͤnig um Urlaub zur Ausreiſe. 
Sobald er ihn aber erhalten hatte, ruͤſtete ſich der Jarl mit 
aller Beſchleunigung. 
Aber als er ganz fertig war, geſchah es eines Tages, als der 
Jarl an Bord feines Schiffes beim Trunke ſaß, daß plotzlich 
Thorkel Amundisſohn vor ihn hintrat, fein Haupt dem Jarl 
auf die Knie legte und ſagte, er möge mit ihm machen, was 
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er wolle. Der Jarl fragte, warum er das taͤte — „wir find ja 


ſchon durch Koͤnigsurteil verglichen, ſteh auf, Thorkel “. Er tat 
es. Thorkel ſprach: „Den Vergleich, den der König beſtimmte, 
will ich gelten laſſen in der Sache zwiſchen Bruſi und mir; 
aber ſoweit er dich betrifft, ſollſt du allein beſtimmen. Wenn 
mir auch der Koͤnig Landbeſitz und Aufenhalt auf den Or⸗ 
kaden ʒugeſprochen hat, fo kenne ich doch deine Sinnesart zu 
gut, um nicht zu wiſſen, daß ich nicht auf die Orkaden gehen 
kann, wenn ich nicht mit Eurem guten Willen fahre, Jarl. Ich 
will mich,“ ſchloß er, „gegen Euch verpflichten, niemals auf 
die Orkaden zu kommen, was auch der Rönig darüber ſagen 
mag.” 

Der Jarl ſchwieg und nahm erft nach langem Zögern das 
Wort. Er ſprach: „Wenn du lieber willſt, Thorkel, daß ich in 
unſrer Sache entſcheide, als es bei dem Koͤnigsurteil bewen⸗ 
den laſſen, ſo will ich dies an den Anfang unſeres Vergleichs 
ſtellen, daß du mit mir nach den Orkaden fahren und bei mir 
bleiben und dich nicht von mir trennen ſollſt außer mit meiner 
Einwilligung und Erlaubnis dazu — verpflichtet ſollſt du fein, 
mein Land zu ſchuͤtzen und alle Werke zu tun, die ich getan 
haben will, ſolange wir beide am Leben ſind.“ Thorkel ſagte: 
„Das ſoll nach Eurem Befehl geſchehen, wie alles andre, 
woruͤber ich zu beſtimmen habe.“ 

Darauf ging Thorkel herzu und verpflichtete ſich dem Jarl 
auf alles, was er gefordert hatte. | 

Der Jarl fagte, über die Geldbuße würde er fpäter entſcheiden; 
dann aber nahm er Thorkel einen feierlichen Eid ab. Und 
dann machte fich dieſer alsbald auf die Fahrt mit dem Jarl. 
Der Jarl fuhr ſofort ab, als er fertig war, und er und Koͤnig 
Olaf ſahen ſich niemals wieder. 

Jarl Bruſi blieb noch zuruͤck und bereitete ſich mit mehr 
Muße vor. Ehe er aber abfuhr, hatte Koͤnig Olaf eine Unter⸗ 
redung mit ihm, und er ſprach: „Es ſcheint mir, Jarl, daß ich 
an dir einen Vertrauensmann dort druͤben im Weſten des 
Meeres habe. Ich denke fo, daß du die Zerrſchaft uͤber zwei 
Drittel des Landes haben ſollſt, wie du ſie vorher gehabt haſt, 
und ich will, daß du kein geringerer und weniger maͤchtiger 
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| Mann feift, jetzt wo du dich mir unterftellt haft, als du vorher 


warſt. Ich will mir aber deine Treue dadurch ſichern, daß ich 
verlange, daß dein Sohn Rögnvald hier zʒuruͤckbleibt. Ich ſehe 


es ſo an, wenn du meine Unterſtuͤtzung haſt und zwei Drittel 


der Länder, daß du das deine vor Jarl Thorfinn wohl zu Recht 
behaupten kannſt.“ 

Bruſi nahm es mit Dank an, daß er zwei Drittel der Inſeln 
befigen ſollte. Eine kurze Zeit verweilte Bruſi noch, bis er ab⸗ 
fuhr, und er kam im gerbft in den Weſten nach den Orkaden. 
Rögnvald, Bruſis Sohn, blieb bei König Olaf zuruͤck; er 
war der ſchoͤnſte aller Maͤnner, mit dichtem, goldnem Zaar wie 


Seide; er war fruͤh groß und ſtark und zeichnete ſich vor allen 


Maͤnnern aus ſowohl durch ſeinen Verſtand als durch ſeine 
feine Zucht. Er war lange bei Konig Olaf. Das erwähnt Ottar 
der Schwarze in dem Preislied, das er auf Koͤnig Olaf machte: 
Maͤcht'ger Zerrſcher Macht r du 
Mehrſt kraftvoll und ehrlich. 
Ju dir Shetlands Scharen 
Stahn als Untertanen. 
Vor dir keine Koͤn' ge, 
Kampfhurt'g', im Oft? wurden 
Uns, die all' die Inſeln 
An ſich gefeſtet im Weſten . 
Als die Brüder Thorfinn und Bruſi in den Weſten nach den 
Orkaden kamen, uͤbernahm Bruſi die Zerrſchaft uͤber zwei 
Drittel der Eilande, Thorfinn aber über ein Drittel. Diefer 
war immer in Caithnes und in Schottland, ſetzte aber ſeine 
Leute uͤber die Inſeln. Bruſi hatte den Landſchutz uͤber die 
Inſeln ganz allein. 
Aber in jener Zeit fanden viel raͤuberiſche Einfaͤlle ſtatt; denn 
die Nordmaͤnner und Daͤnen heerten viel auf Wikingerfahrten 
im Weſten und kamen oft nach den Inſeln, wenn ſie nach 
Weſten fuhren oder von Weſten ʒuruͤckkamen, und pluͤnderten 
dort auf den Landſpitzen. Bruſi hielt Thorfinn vor, daß er 
keine Rriegsmacht aufbraͤchte zum Schutz der Orkaden und 


Shetlandsinſeln, aber alle Abgaben und Steuern von ſeinem 


I Der Norwegerkoͤnige. In Norwegen. Die Inſeln des weſtmeeres. 
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Landesteil einzöge. Da machte Thorfinn ihm den Vorſchlag, 
er, Bruſi, folle ein Drittel der Inſeln haben, Thorfinn aber 
zwei Teile und dafür allein den Landſchutz Übernehmen. 

Wenn nun auch dieſer Tauſch nicht fo ſchnell vor fich ging, fo 
kam doch die Teilung zuſtande, daß Bruſi ein Drittel und Thor⸗ 
finn zwei Drittel erhielt. Das geſchah, als Knut die Herrſchaft 
in Norwegen beſaß, Olaf aber landesfluͤchtig geworden war. 


17. Thorfinns Kämpfe mit den Schotten 
horfinn wurde ein großer Häuptling; er war der größte 
und ſtaͤrkſte der Maͤnner, haͤßlich, ſchwarzhaarig, mit 

ſcharfgeſchnittenen Zuͤgen, großer Naſe und etwas braͤunlicher 

Hautfarbe. Er war ein ſtreitbarer Mann und begierig nach Gut 

ſowohl wie nach Ehre. Er war ſieggewohnt und erfahren in 

Schlachten und tuͤchtig zu kuͤhner Tat. Er war damals fünf 

Jahre alt, als der Schottenkoͤnig Malcolm, ſein Großvater, 

ihm die Jarlswuͤrde gab und die Zerrſchaft uͤber Caithnes, 

wie fruͤher erzaͤhlt wurde. Aber damals war er vierzehn Jahre 
alt, als er mit einer Kriegsflotte ausfuhr zum Schutz ſeines 

Landes und in den Reichen anderer Zaͤuptlinge heerte. So ſagt 

Arnor der Jarlenſkalde: | 

Schwertes Schneide roͤtet' 
Schön in der Helme Söhne! 
Sürft. Kaum fünfzehnjährig 
Suhr aus Rabens Schmauswart '. 
Sah je wen, noch jung, man 
Jaͤh'n Muts wie Einars Bruder? 
Unter Wolkens Wohnhaus“ 
Wehr'n Land und verheeren! 

Jarl Thorfinn hatte ſtarken Ruͤckhalt an dem Schottenkoͤnig, 

feinem Verwandten. Es kam feiner Zerrſchaft auf den Orkaden 

ſehr zugute, daß dieſer Beiſtand ſo nahe war. 


Der Schottenfönig ſtarb, als die Brüder Bruſi und Thorfinn 


verglichen waren. Danach übernahm Karl Zundisſohn die 
Herrſchaft über Schottland. Er glaubte, auch Caithnes gehöre 
Im Kampf. ? Der für die Speiſe der Raben (Leichen) ſorgt: Seindetoͤter 
Thorfinn). Jarl Thorfinn. Unterm Himmel. 
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ihm, wie den früheren Schottenkoͤnigen. Er wollte Abgaben aus 
dieſem Gebiet einziehen ebenſo wie anderswo; Thorfinn aber 


war der Meinung, er habe kein zu großes Erbteil von ſeinem 
Großvater, wenn er Caithnes bekaͤme. Er erklaͤrte, dies Gebiet 


ſei ihm geſchenkt worden, und wollte keine Abgaben davon 
zahlen. Hieraus entſtand nun eine große Seindſchaft, und jeder 
verheerte das Keich des andern. 

König Karl wollte über Caithnes einen Zaͤuptling ſetzen, der 
Mumtan oder Muddan hieß; das war ſein Schweſterſohn, und 
er gab ihm den Jarlsnamen. 

Da ritt Muddan nach Caithnes hinunter und ſammelte Kriegs⸗ 
volk in Sutherland. Davon kam Kundſchaft zu Jarl Thorfinn. 
Er ʒog ein Heer zufammen in Caithnes; es kam da auch Thorkel 
Ziehvater mit großer Mannſchaft von den Orkaden heruͤber, 
um ſich mit dem Jarl zu vereinen. 

Da ʒog Thorfinn Muddan entgegen, und er hatte das größere 
geer. Und ſobald die Schotten das wußten, daß ſie ein kleineres 
Heer hatten, wollten ſie nicht kaͤmpfen und ritten wieder zuruͤck 
nach Schottland hinauf. Jarl Thorfinn verfolgte ſie und unter⸗ 
warf ſich Sutherland und Roß und heerte weitumher in Schott⸗ 
land. Von dort kehrte er nach Caithnes zuruͤck, Thorkel aber 
fuhr nach den Inſeln hinaus; das aufgebotene Kriegsvolk zog 
auch nach Haufe. | | 

Der Jarl ſaß auf Caithnes in Duncansby und hatte dort fünf 
Langſchiffe und gerade ſoviel Kriegsvolk, daß fie gut bemannt 
waren. | 

Muddan fuchte Rönig Karl in Berwick auf und fagte, feine 
Fahrt ſei nicht glatt abgelaufen. Rönig Karl wurde da fehr 
zornig, als er erfuhr, daß ſein Land verheert war. Er ging ſo⸗ 
fort zu Schiffe und hatte elf Langſchiffe und großes Kriegsvolk. 
Er ſteuerte nordwaͤrts an der Kuͤſte von Schottland entlang. 
Muddan ſchickte er nach Caithnes zuruͤck mit großem Kriegs⸗ 
volk, und er ritt über das ſchottiſche Hochland. Es war verein⸗ 
bart, daß er von dort zu ihm ſtoßen ſollte, und Thorfinn ſollte 
dann in die Mitte genommen werden. | 
Nun iſt von Karl zu erzählen, daß er ohne Aufenthalt vor: 
ruͤckte, bis er nach Caithnes kam. Es war da nur noch ein 
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kleiner Abſtand zwiſchen ihm und Thorfinn. Da entſchloß fich 
Thorfinn, zu Schiffe zu ſteigen und in den Pentlandsfjord 
hinauszuſteuern, und fein Sinn ſtand nach den Orkaden. Sie 
waren da ſo dicht an einander, daß Karl und ſeine Leute Thor⸗ 
finns Segel ſahen, als er nach Oſten uͤber den Sjord ſegelte, 
und ſie ſegelten ſogleich hinter ihm her. 
Thorfinn und feine Leute hatten ihre Segel nicht geſehen, und 
ſo ſteuerte er oſtwaͤrts an den Inſeln entlang und wollte nach 
Sandvik. Er lief von Oſten her Deernes! an und ſandte ſo⸗ 
fort Botſchaft an Thorkel, er ſolle Mannſchaft ſammeln. 
Bruſi beſaß den noͤrdlichſten Teil der Inſeln und befand ſich 
dort. Thorfinn lag, wie geſagt, unter Deernes und war ſpaͤt 
abends dort angekommen. Aber am Morgen, als es hell ge⸗ 
worden war, war das erſte, was ſie ſahen, daß Karl mit elf 
Schiffen gegen ſie heranruderte. Es gab nun zwei Moͤglich⸗ 
keiten; die eine war, an Land zu gehen und die Schiffe und 
alles Gut den Feinden preiszugeben, und die andere, zum An⸗ 
griff vorzugehen und das Kriegsgluͤck entſcheiden zu laſſen. 
Thorfinn rief ſeine Mannen auf und befahl ihnen, die Waffen 
zu ergreifen; er ſagte, er wolle nicht fluͤchtig werden; er befahl 
ihnen, tapfer auf ſie einzurudern. Darauf binden ſie auf beiden 
Seiten die Schiffe zuſammen ?. 
Thorfinn feuerte fein Kriegsvolk ſehr an; er bat fie, Feuer zu 
zeigen und den erſten Anſturm wuchtig zu fuͤhren; er meinte, 
von den Schotten wuͤrden nicht viele ſtehen. 
Dieſer Kampf war hart und lang, und eine ganze Weile konnte 
man nicht ſehen, wohin der Sieg ſich neigen wuͤrde. Dieſe 
Schlacht erwähnt Arnor in dem Preislied auf Thorfinn: 

Oſtwaͤrts da von Dyrnes, 

Denk ich, ob Karl verhaͤngt' er 
Bruͤnnens eh' rnes Urteils: 
Ein nahm das Land keiner. 
Sluchtſcheu'r! geld von vorne, 
Sorſcher, angriff voll Jornes 

1 Im Suͤdoſten von Mainland. * Man verband vor einer Seeſchlacht die 


Schiffe durch Troſſen, um ein Durchbrechen der Linie zu verhindern. 
® Den Richterſpruch des Kampfes: den Sieg. * Tapferer. 
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Fahrzeug elf des Sürften! — 
Fuͤnf Schnecken hatt' der Keck' nur. 


Ließen die Schiffe losfahr'n 
Leut’, keck. Tot’ an Dede! 
Schwamm in der Schotten dampf’ndem 
Schweiß? gar hartes Kifen?. 
Sorſch ſchlug 's Herz des gerrſchers. 
gell Sehn' klingt. Pfeil' ſchnellen. 
Gers Spitz', ſchwankende, glitzert. 
| Grimm klopft's Schwert. Blut tropfet. 
Thorfinn feuerte nun ſeine Leute ſcharf an. Er legte ſein Schiff 
an das Schiff Karls, und es war da ein ſehr harter Kampf. 
Die Schotten hielten nur ſchwach ſtand vor dem Maſt auf dem 
Koͤnigsſchiff. Und da ſpringt Thorfinn von dem Schanzdeck“ 
herunter und nach vorne ins Schiff und kaͤmpft mit großer 
Kuͤhnheit. Und da er ſah, daß die Mannſchaft auf den Schiffen 
Karls ʒuſammenſchmolz, feuerte er feine Leute an zum Entern. 
Und als Koͤnig Karl das ſah, befahl er die Verbindungstaue 
zu kappen und davon zu fahren. Da warfen Thorfinn und die 
Seinen Enterhaken auf das Koͤnigsſchiff. Thorfinn befahl da, 
ſein Banner hinuͤberzutragen, und er ſelbſt folgte nach und 
eine große Schar ſeiner Mannen mit ihm. Da ſprang Karl von 
ſeinem Schiff mit den Leuten, die darauf ſtanden; aber der 
groͤßte Teil war gefallen auf dem Schiff. Karl ſprang auf ein 
anderes Schiff und befahl den Leuten, zu den Rudern zu 
greifen, und fo wandten fich die Schotten da zur Sec Thor⸗ 
finn aber verfolgte ſie. So ſagt Arnor: 
Der Kampf dau' rte kuͤrʒer 
Raum während der Speerfluͤg' . 
Mein Zerrſcher trotz mindrer 
Macht eintraͤnkt's den Feinden. 
Fuͤrſten Rotten roͤt' ten 
Reichlich Speer’, eh' fie Leichen“. 
1 Seines Gegners Karl. Heißem Blut. Das Schwert. Das hintere 


Halbdeck; es war in der Schlacht der Standort des Saͤuptlings. war 
ebenſo heftig wie im Handgemenge. Naͤmlich waren, d. h. ehe fie fielen. 
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Wund’möw’! ſchrie — er gewann da 

Wohl dann die Schlacht bei Sandvik. 
Karl ſteuerte ſuͤdwaͤrts davon nach dem Breitfjord?; dort ging 
er an Land und ſammelte von neuem Mannſchaft. 
Thorfinn kehrte nach der Schlacht um. Da ſtieß Thorkel Zieh⸗ 
vater zu ihm, und ſie hatten nun eine große Streitmacht. Sie 
ſegelten dann ſuͤdwaͤrts nach dem Breitfjord hinter Karl her. 
Und ſobald fie nach Schottland kamen, begannen fie zu heeren. 
Da wurde ihnen gemeldet, Muddan ſei auf Caithnes im Norden 
in Thurſo und habe dort ein großes Heer. Er hatte auch nach 
Irland um gilfe geſchickt, denn er hatte dort viele Verwandte 
und Freunde, und wartete dort auf dieſe Zilfs macht. Da faßten 
Thorfinn und Thorkel den Plan, Thorkel Jiehvater ſolle mit 
einem Teil des Zeeres nordwaͤrts an Caithnes entlang fahren, 
Thorfinn aber bei Schottland liegen bleiben und dort heeren. 
Thorkel fuhr ganz heimlich; es war ihm auch alles Landvolf 
treu und ergeben auf Caithnes. Es war ihm keine Kunde vor⸗ 
ausgegangen, ehe er in tiefer Nacht nach Thurſo kam; ſie uͤber⸗ 
raſchten Muddan und die Seinen im Haufe und legten Seuer 
an. Muddan ſchlief in einem Obergemach, und als er hinaus⸗ 
lief und über den Söller® hinunterſprang, hieb Thorkel hinter 
ihm her, und der Hieb traf ihn in den Nacken und ſchnitt das 
Haupt ab. | 
Darauf ergaben ſich die Leute, einige 185 retteten ſich durch 
die Slucht. Da wurden viele Maͤnner erſchlagen, aber es war 
eine ganze Menge, denen Friede gegeben wurde. | 
Thorkel verweilte nur kurze Zeit dort, bis er nach dem Breit⸗ 
fjord zurüdfuhr. Er hatte da das ganze Heer mit, das er auf 
Caithnes in Sutherland und in Roß aufgebracht hatte. Er 
traf Jarl Thorfinn im Suͤden bei Moray und berichtete ihm, 
was er auf ſeinen Fahrten ausgerichtet hatte. Der Jarl dankte 
ihm ſehr fuͤr ſeine Muͤhe. Sie lagen dann dort eine Weile und 
pluͤnderten. 
Nun iſt von Rönig Karl zu erzählen, daß er nach dem 
Kampf mit Jarl Thorfinn nach Schottland hinauffuhr und 


I Rabe. Dem Moray Sirth. ? Um das obere Stockwerk laͤuft, wie bei 
Schweizerhaͤuſern, eine Galerie. 
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dort von neuem Mannſchaft aushob. Er zog ein Heer zu⸗ 
ſammen aus dem ganzen ſuͤdlichen Schottland, ſowohl im 
Oſten wie im Weſten und dem ganzen ſuͤdlichen Cantire. 
Da ſtieß auch das Heer aus Irland zu ihm, nach dem Mud⸗ 
dan geſandt hatte. Mit dieſer ganzen Zeeresmacht ging er 
Jarl Thorfinn entgegen, und ſie ſtießen bei Torfnes ſuͤdlich 
vom Breitfjord aufeinander. Es kam dort zu einer großen 
Schlacht, und die Schotten hatten ein weit größeres Heer. Jarl 
Thorfinn war an der Spitze ſeiner Schlachtordnung. Er hatte 
einen goldumwundenen Helm auf dem Zaupte und ein Schwert 
umgeguͤrtet und einen großen Spieß in der Hand, und den 
führte er mit beiden Händen. Es wird erzählt, er fei allen feinen 
Mannen voran geweſen. Er ging zuerſt dort vor, wo die 
Schlachtordnung der Iren war. Er ging mit ſeiner Schar ſo 
ungeſtuͤm vor, daß ſie ſogleich vor ihm zuruͤckwichen und da⸗ 
nach die Ordnung nicht wiederherſtellen konnten. Da ließ Karl 
fein Banner vortragen, Thorfinn entgegen; es kam zu einem 
harten Kampf, und er endete damit, daß Karl ſich zur Slucht 
wandte; einige aber ſagen, er ſei gefallen. Aber Arnor ſagt ſo: 
Beiß' nde Schneid’! Wolfs Biffen? 
Blutrot malt' 5. Des walter’ 
Fuͤrſt, junger. Mein', am Montag 
Mocht's vorfall'n bei Torfnes. 
Zoͤr'n Kling', ſchlanker, Klang man 
Konnt', als Thinggewohnter“ 
Im Streit den Zerrn Schottlands ® 
Stromſuͤdwaͤrts ® bemuͤhte. 


Helm trug Zjaltlands Walter 
Zehr zuvorderſt in Geres 
Sturms. In der Schar der Iren 
Speer’ färbt’ Kampfes Mehrer“. 
Mein gerr focht da maͤchtig, 
Mulder, unter waͤlſchem !“ Schilde. 


1 Des Schwertes. Den todwunden Seind. Rötete in Blut. Der Sürft 
(Tyorfinn). 5 Karl. * Südlich vom Oykelfluß. Herrſcher über die Shetlands⸗ 
inſeln. Im Kampfe. Der tapfre Krieger. 1° Walififchem, engliſchem. 
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Heervolk — Streit gab's, harten — 
| Zieb tot Zloͤdvirs B’fippe!. 

Jarl Thorfinn verfolgte die Sliehenden weit nach Schottland hin: 
auf; und darauf zog er weit und breit durch das Land und unter- 
warf es ſich. Er ʒog da ganz nach Süden bis nach Sife und unter: 
warf ſich das Land. Die Leute unterwarfen ſich ihm, wohin er 
kam. Und dann, waͤhrend er ſich in Fife aufhielt, ſchickte er Thor⸗ 
kel Fiehvater von ſich aus mit einem Teil feiner Streitmacht. 
Als nun die Schotten erfuhren, daß der Jarl einen Teil ſeines 
Heeres von ſich geſchickt hatte, zogen auch diejenigen gegen 
ihn, die ſich ihm ſchon unterworfen hatten. Und ſobald der Jarl 
ihren Verrat gewahr wurde, holte er fein Kriegsvolk zu⸗ 
ſammen und zog ihnen entgegen. Da hatten es die Schotten 
weniger eilig mit ihrem Angriff, als ſie merkten, daß der Jarl 
gerüftet war. Jarl Thorfinn ſchickte ſich ſofort zur Schlacht an, 
als er auf die Schotten ſtieß, aber ſie wagten nicht, ſich zu 
wehren, und wandten ſich ſofort zur Flucht und fluͤchteten 
weit hinweg in Einoͤden und Waͤlder. 
Und nachdem der Jarl die Sliehenden gejagt hatte, zog er ſein 
Kriegsvolł zuſammen und ſagte, er wolle die ganze Gegend, 
wo ſie ſich befanden, niederbrennen und ſo den Schotten ihre 
Feindſchaft und Verraͤterei heimzahlen. Da zogen die Mannen 
des Jarls uͤber die Doͤrfer und Gehoͤfte und verbrannten alles, 
ſo daß kein Katen ſtehen blieb; ſie erſchlugen alle Maͤnner, 
die ſie antrafen, aber die Weiber und Greiſe machten ſich da⸗ 
von in die Einoͤden und Waͤlder. Viel Volk nahmen ſie ge⸗ 
fangen, legten ihnen Seſſeln an und trieben ſie vor ſich her. 
So ſagt Arnor Jarlenſkalde: 

Schottland brannt'. Die Gebaͤude 

Bald war'n hin. Sprang allda 
Roͤtlich Seu'r in rauch’ndes 
Röhricht?. Gefahr war, hört” man. 
Kampfes Renner? den Maͤnnern 
Keck lohnt Trug, daß ſtrecken 
Die eines Sommers dreimal 
| Doch brav mußten die Waffen. 

1 zlödvir war Thorfinns Großvater. ? Der Daͤcher. Krieger, Suͤrſt. 
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Darauf zog Jarl Thorfinn nordwärts durch Schottland nach 
feinen Schiffen und unterwarf ſich alles Land, durch das er 
zog. Er fuhr dann nordwaͤrts nach Caithnes und ſaß dort 
den Winter uͤber. Von da an aber zog er jeden Sommer mit 
einer Kriegsflotte aus und heerte in den Weſtlaͤndern; und 
im Winter ſaß er meiſt ruhig. 

Jarl Thorfinn tat das ruͤhmliche Werk auf den Orkaden, daß 
er ſeinem ganzen Gefolge und vielen anderen Großen ſeines 
Reiches den ganzen Winter hindurch Speiſe und Bier lieferte, 
ſodaß die Maͤnner nicht ins Gaſthaus zu gehen brauchten, wie 
es bei Königen oder Jarlen in anderen Ländern Sitte iſt, ihr 
Gefolge zur. Julzeit zu verſorgen. So ſagt Arnor Jarlenſkalde: 
Winter durch recht reichlich | 
Rögnvalds Sipp’! ſchenkt' Malzes 

Meer. Der maͤcht'ge Sürft da 

Macht' alles hoͤchſt prachtvoll. 
In jener Zeit ſtarb Jarl Bruſi, und Jarl Thorfinn nahm nun 

von allen Orkaden Beſitz. 


18. Roͤgnvalds Aufenthalt in Rußland 
D: Roͤgnvald, Bruſis Sohn, ift zu erzählen, daß er in 

der Schlacht bei Stikleſtad war, als der heilige Rönig 
Olaf fiel?; Jarl Rögnvald entkam mit den andern Fluͤchtigen. 
Er brachte garald Sigurdsſohn, den Bruder Koͤnig Olafs, 
aus der Schlacht; Harald war ſchwer verwundet. Rögnvald 
übergab ihn zur Heilung einem kleinen Bauern, Rögnvald 
aber zog nach Oſten uͤber das Kjoͤlengebirge nach Jaͤmtland 
und von da nach Schweden zu König Gmund. Harald blieb 
bei dem Bauern, bis er geheilt war; der Bauer gab ihm dann 
feinen Sohn zum Sührer mit, und ſie ʒogen oſtwaͤrts nach 
Jaͤmtland und von da nach Schweden, und wanderten ſehr 
in Verkleidung! . Harald ſprach dieſen Vers, als fie durch einige 
Buf chwaͤlder ritten: 
' Nun von Wald zu Walde, 

weh, ruhmlos mich ſchlepp' ich. 

1 Der Nachkomme Rögnvalds, des Jarls von Moͤre: Jarl Thorfinn. ? Bier. 
vgl. Thule 15, S. 374. Vgl. über dieſe Flucht Thule 16, S. 67. 
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Weitkund! doch noch könnt' ich — 
Keiner weiß das — ſein einſt! 

Zarald kam nach Schweden und fuchte Koͤgnvald Bruſisſohn 
auf; ſie fuhren von dort beide zuſammen nach Rußland mit 
viel anderem Kriegsvolk, das Rönig Olaf auf feinem Zuge 
gefolgt war. Sie ruhten nicht eher, als bis fie in den Oſten 
nach Nowgorod kamen zu Koͤnig Jarisleif; der Koͤnig nahm 
ſie außerordentlich gut auf um des heiligen Koͤnigs Olaf 
willen. Sie wurden da alle Befehlshaber des Landfchuges in 
Rußland, zuſammen mit Jarl Eilif, dem Sohn des Jarls 
Roͤgnvald Ulfsfohn. 
Roͤgnvald Bruſisſohn blieb in Rußland zuruͤck, als Konig 
Zarald Sigurdsſohn nach Miklagard? hinauszog. Rögnvald 
hatte dann einige Zeit lang die Candesverteidigung im Sommer, 
aber im Winter war er in Nowgorod. König Jarisleif ehrte 
ihn hoch und mit ihm das ganze Volk. 
Roͤgnvald war, wie ſchon erzählt wurde, größer und ſtaͤrker als 
alle andern Maͤnner; er war auch der ſchoͤnſte aller Maͤnner 
von Anſehen. Er war auch von fo großen Faͤhigkeiten, daß man 
nicht ſeinesgleichen fand. So ſagt Arnor Jarlenſkalde, daß 
Roͤgnvald in Nowgorod zehn große Schlachten ſchlug. 

Nun dem Yljörde Goͤnduls? 

Naht' das Los, daß er hatte 

An Schildes-Seil %:Söhnen 

Sünfmal zween zu befteh’n da! 

Als Einar Bogenſchuͤttler und Ralf Arnisſohn Magnus Olafs⸗ 
ſohn im Oſten in Rußland auffuchten?, trafen fie Roͤgnvald 
in Alt⸗Cadoga b. Es war nahe daran, daß er auf Kalf ein⸗ 
drang, bis Einar ihn daruͤber aufklaͤrte, was es mit ihrer 
Sahrt auf ſich hatte. Einar ließ Roͤgnvald ſagen, Ralf bereue 
fein Verbrechen, daß er den heiligen Koͤnig Olaf zu Sell und 
um fein Land gebracht), und wolle das an feinem Sohn 


1 Berühmt in allen Landen. * Byzanz. Ylidrd (Gott) der Goͤndul (d. h. 
der walkuͤre, des Kampfes): Krieger (hier Jarl Roͤgnvald). Schildes Seile 
Schwert, deſſen Söhn: der Kampf; alſo zehn Kaͤmpfe. vgl. Königs: 
buch II (Thule Bd. 15) S. 401. Am Ladogaſee. vgl. Thule Bd. 15, 
S. 374— 376. 
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Magnus wieder gut machen. Er ſagte, Ralf wolle nun Magnus 
zur Zerrſchaft in Norwegen verhelfen und ihn gegen die Nach⸗ 
folger Anuts unterſtuͤtzen. Darauf beſaͤnftigte ſich Koͤgnvald. 
Einar bat dann, Koͤgnvald folle ſich mit ihnen auf die Reife. 
nach Nowgorod machen und ihr Anliegen bei Konig Jarisleif 
unterſtuͤtzen, und Koͤgnvald ſagte das zu. | 
Darauf mieten fie ſich ein Suhrwerk in Alt-Ladoge und fahren 
nach Nowgorod hinauf und ſuchen König Jarisleif auf; fie 
bringen ihr Anliegen vor und ſagen, da ihnen die Zerrſchaft 
der Sippe Knuts und beſonders Alfivas! fo zuwider geworden 
ſei, brachten fie es nicht über ſich, ihnen noch laͤnger zu dienen. 
Sie bitten dann darum, daß Koͤnig Jarisleif ihnen Magnus, 
Koͤnig Olafs Sohn, als Häuptling uͤbergebe. Rögnvald be⸗ 
fuͤrwortet nun dieſe Sache mit ihnen und fo auch Königin 
Ingigerd und viele andre. | 
Der König war nicht geneigt, Magnus den Nordmaͤnnern 
zu übergeben, nach dem, wie fie gegen den heiligen König 
Olaf, ſeinen Vater, gehandelt hatten. Dennoch kam das zu⸗ 
ſtande auf die Weiſe, daß elf der angeſehenſten Maͤnner Koͤnig 
Jarisleif einen Eid darauf ſchworen, daß alles wahr und 
glaubwürdig ſei. Aber Koͤgnvald erließ König Jarisleif den 
Eid um feiner Treue willen; er wurde als ʒwoͤlfter gerechnet. 
Kalf ſchwur Magnus einen Eid, daß er ihm folgen wolle im 
Lande und außer Landes und alles tun, wodurch Magnus 
glaubte, feine Zerrſchaft zu mehren und zu fichern. 

Darauf nahmen die Nordmaͤnner Magnus zum Konig an 
und traten in ſeinen Dienſt. 

Ralf und feine Freunde verweilten in Nowgorod, bis das Jul⸗ 
feſt zu Ende ging. Dann zogen fie nach Alt⸗Cadoga hinunter 
und verſchafften ſich dort Schiffe. Sie fuhren ſogleich aus dem 
Oſten ab, als das Eis im Sruͤhjahr aufbrach. Rögnvald 
Bruſisſohn machte ſich da mit Rönig Magnus auf die Reife. 
Sie fuhren dann zuerſt nach Schweden, wie in der Geſchichte 
von König Magnus erzählt wird?, und von da nach Jaͤmt⸗ 
land, und fo von Oſten über das Kjoͤlengebirge nach Ver⸗ 
Thule 16, S. 21. | 
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dalen. Aber ſowie Rönig Magnus nach Drontheim kam, fiel 
ihm alles Volk zu. Er zog nach Nidaros hinaus und wurde 
auf dem Eyrathing! zum Koͤnig über das ganze Land aus⸗ 
gerufen. 

Darauf kam es zum Streit zwiſchen ihm und König Svend, 
wie in der Lebensgeſchichte der norwegiſchen Rönige? erzaͤhlt 
wird. 

Als Roͤgnvald Bruſisſohn nach Norwegen kam, erfuhr er den 
Tod ſeines Vaters und daß Jarl Thorfinn ſich alle Inſeln an⸗ 
geeignet hatte. Da verlangte es Koͤgnvald danach, in fein 
Land zu fahren, und er bat, daß der König ihm Urlaub dazu 
gebe. König Magnus ſah ein, daß das notwendig war, und 
ſtand gut zu ihm in dieſer Sache. Da gab Koͤnig Magnus 
Roͤgnvald die Jarlswuͤrde und drei Langſchiffe, alle wohl be⸗ 
mannt. Er uͤbertrug ihm das Drittel der Inſeln, das Koͤnig 
Olaf gehoͤrt hatte und das er ſeinem Vater, Jarl Bruſi, ge⸗ 
geben hatte. Konig Magnus verſicherte dann Jarl Rögnvald 
ſeiner vollkommenen Freundſchaft und ſagte, er koͤnne auf 
ſeine Unterſtuͤtzung rechnen, wann immer er ihrer beduͤrfe. 
Sie ſchieden in herzlichem Einvernehmen. 


19. Roͤgnvalds vergleich mit Thorfinn 


Jarl Roͤgnvald Bruſisſohn ſegelte weſtwaͤrts nach den Or⸗ 
kaden und fuhr zuerft nach den Gehoͤften, die fein Vater 
beſeſſen hatte. Er ſandte dann Botſchaften an ſeinen Geſippen 
Jarl Thorfinn und forderte, das Drittel von den Inſeln zu 
beſitzen, das ſeinem Vater gehoͤrt hatte. Er ließ Jarl Thorfinn 
auch ſagen, Rönig Magnus habe ihm das Drittel verliehen, 
das König Olaf beſeſſen habe; er verlangte, dieſes Drittel zu 
beſitzen und damit zwei Drittel der Länder mit dem willen 
feines Geſippen Jarl Thorfinn. 
Aber zu jener Zeit hatte Jarl Thorfinn große Streitigkeiten 
mit den Zebridern und Iren; er glaubte Mannenhilfe ſehr 
nötig zu haben. Und fo gab er den Boten Roͤgnvalds zur Ant⸗ 
wort, gewiß ſolle er das Drittel der Inſeln in Beſitz nehmen, 
1 An der Mündung des Nidfluſſes. 2 D. i. die . vgl. a 16, 
S. 25 ff. | 


das ihm zu Recht gehöre — „aber was das Drittel betrifft, 
das König Magnus für ſich beanſprucht, fo bewilligten wir 
König Olaf das mehr deswegen, weil wir damals in feine 
Klauen gefallen waren, als deswegen, weil uns das recht⸗ 
maͤßig erſchien. Das Einvernehmen zwiſchen uns Geſippen 
wird auch dann am beſten ſein, wenn wir dieſes Drittel gegen 
einander moͤglichſt wenig erwaͤhnen; es hat dauernd Streit 
verurſacht. Und wenn Roͤgnvald mir ein treuer Geſippe und 
Helfer ſein will, wie er es ſollte um unſerer Verwandtſchaft 
willen, fo ſoll mir der Teil meines Reiches wohl aufgehoben 
duͤnken, den er beſitzt, ſich zum Gefallen und uns beiden zum 
Schutze. Ich habe bald mehr von ſeiner Unterftügung als 
von den Abgaben, die ich daraus ziehe.“ 

Darauf kehrten die Boten zuruͤck und Pezichteten Jarl Rögn: 
vald, Thorfinn habe ihm zwei Drittel der Länder zugeftanden, 
wenn er ihm ein gelfer und ſolch Geſippe fein wolle, wie 
ihnen beiden geziemte. Jarl Adgnvald ſagte, er glaube nur 
beanſprucht zu haben, was ihm nach ſeiner Meinung zu⸗ 
komme. Weil aber Jarl Thorfinn die Länder fo bereitwillig 
aufgab, ſagte er, wolle er ihm gewiß ein Zelfer und ganzer 
Freund ſein, wie ihre Verwandtſchaft es erheiſche. 

Jarl Rögnvald nahm nun zwei Drittel der Länder in Befiß, 
und fo ſtanden die Dinge den Winter über. | 

Aber zeitig im Fruͤhjahr ſandte Jarl Thorfinn feinem Geſippen 
Jarl Roͤgnvald Botſchaft und bat, er ſolle mit ihm auf Heer⸗ 
fahrt ziehen und ſoviel Mannſchaft mitnehmen, wie er auf⸗ 
braͤchte. Und als Roͤgnvald dieſe Botſchaft erreichte, gab er 
ihr ſofort Folge und zog ein Heer zuſammen und ſammelte 
alle Schiffe an ſich, die er bekommen konnte. Und als dieſe 
Streitmacht geruͤſtet war, fuhr er aus, um Jarl Thorfinn 
aufzuſuchen; Jarl Thorfinn hatte inzwiſchen auch ſeine Slotte 
geruͤſtet. Er nahm feinen Geſippen Roͤgnvald freundlich auf, 
und ſie machten nun gemeinſchaftliche Sache. 4 

Die Geſippen Thorfinn und Rögnvald heerten den Sommer 
uͤber um die Hebriden und Irland und weit umher um die 
Schottlandsfjorde. Thorfinn unterwarf ſich alles Land, wohin 
ſie fuhren. Im Sommer ſchlugen ſie eine große Schlacht dort, 
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wo es im Waterfirth! heißt; da gab es ein großes Blutbad. Der 
Kampf begann früh, und die Geſippen errangen einen glänzen: 
den Sieg. Dieſe Schlacht erwaͤhnt Arnor der Jarlenſkalde: 
Weiß es, daß am Vatsfjord? 
Wahrzeichen ſind reichlich 
Don meines Zgerrn Mann' stat — 
Mit ihm Not oft litt' ich. 
Schildburg Freitag fruͤhe 
Slott deckte des Recken 
Sahrzeug'. Grauwolf gierig 
— Gut ich ſah's — leckt' Blut das. 
Nach dieſer Schlacht kehrten ſie nach den Orkaden zuruͤck und 
ſaßen den Winter uͤber ruhig. Es blieb nun acht Winter lang 
fo, daß Jarl Rögnvald zwei Drittel der Inſeln beſaß, ohne 
daß Jarl Thorfinn ſich darum kuͤmmerte. Aber jeden Sommer 
lagen fie auf Zeerfahrt, zuweilen beide gemeinſam, zuweilen 
jeder fuͤr ſich; wie Arnor ſagt: 
| Wirkte der Wellen Balder“ 
Weithin, Schottens Bezwinger. 
Seu'r loht'. Siel da iriſch 
Volk — hieß es — und Waliſer “. 
Zwifchen den Geſippen ſtand es immer gut, wenn fie ſich 
trafen; wenn aber boͤſe Jungen zwiſchen ſie traten, ſo wurden 
die Streitfragen immer offen beſprochen. Jarl Thorfinn ſaß 
lange in Caithnes. 


20. Der Hohn der Engländer 

s war in einem Sommer, als Jarl Thorfinn um die 
Zebriden und Schottland heerte. Er lag dort, wo es 
Gaddgedlar heißt; dort ſtoßen Schottland und England an⸗ 
einander. Er hatte Kriegsvolk füdwärts nach England auf 
Strandviehraub entſandt, denn man hatte alles Vieh vor ihm 
in Sicherheit gebracht. 

Als aber die Englaͤnder die Fahrt der Wikinger gewahr 
1 Ein Sjord in der Inſel Skye. Waterfirth. D. h. Krieger fielen. * Balder 
(Gott) der Wellen: Seefahrer, hier der Jarl. Jarl Thorfinn. Leute aus 
Wales. Galloway. 
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wurden, ſcharten fie ſich zuſammen und überfielen fie und 
nahmen ihnen alles Vieh weg, alle tauglichen Maͤnner aber 
erſchlugen fie, aber einige Räuber ſchickten fie zurüd und be⸗ 
fahlen ihnen, Jarl Thorfinn zu ſagen, wie ſie den Wikingern 
die Luft an Raub und Pluͤnderung verleideten; fie gebrauchten 
manch hoͤhniſches Wort dabei. 

Darauf fuhren jene zu Jarl Thorfinn und erzählten ihm ihr 
Mißgeſchick. Er aͤußerte ſich ungehalten daruͤber, daß ſeine 
Leute umgekommen waren, ſagte aber, er konne es nicht 
aͤndern; aber dazu, ſagte er, ſei er wohl imſtande, den Eng⸗ 
laͤndern den John und Spott zu vergelten, mit dem fie darüber 
hergezogen ſeien; aber zunaͤchſt einmal, ſagte er, muͤſſe er von 
ihnen ablaſſen; wenn er aber im Sommer noch heil und ge⸗ 
ſund ſei, ſagte er, ſo wuͤrden ſie ſich treffen. 


21. Jarl Thorfinng geerfahrt nach 
| England | 

In jener Zeit herrſchte Zardeknut über England und 

Daͤnemark. Jarl Thorfinn fuhr danach nach den Orkaden 
und ſaß dort den Winter über. Zeitig im Sruͤhjahr ließ er ein 
Aufgebot ergehen in feinem ganzen Reiche. Er ſandte feinem 
Geſippen Rögnvald Botſchaft, und Rögnvald ſagte zu. Roͤgn⸗ 
vald erließ ein Aufgebot durch fein ganzes Reich. Jarl Thor⸗ 
finn zog ein geer zuſammen in den Orkaden und Caithnes; 
auch hatte er ein großes Heer aus Schottland und Irland; 
und von allen Zebriden bekam er Zuzug. 
Er ſteuerte mit der ganzen Streitmacht nach England, wie er 
ihnen zugeſchworen hatte. Zardeknut war in Daͤnemark, als 
ſich dies ʒutrug. Sobald aber die Jarle nach England kamen, 
begannen fie zu heeren und zu pluͤndern. Aber die Häuptlinge, 
die zur Verteidigung des Landes dort eingeſetzt waren, zogen 
mit Kriegsvolk gegen ſie; und da kam es zu einer großen und 
ſchweren Schlacht, und die Jarle errangen den Sieg. Darauf 
zogen fie weit und breit durch England und heerten, erſchlugen 
die Maͤnner und verbrannten die Niederlaſſungen, wo immer 
ſie durchzogen. Dies erwaͤhnt Arnor: 


61 


E 


— 


Nie ward ſtaͤrk'rer Schwerter⸗ 
Sturm. England dran denket. 
Zingefahr'n mit dem Heere 
Zortverſchleud' rer! dort war. 
Rührig ranke Schwerter 
Roͤgnvalds Sproß, des Alten ?, 
Schrammten. Schritt Mans ⸗ſuͤdwaͤrts 
Stramm Volk eil'nd zum Kampfe. 


Anlandet' in England 
Jarl dann ſeine Banner, 
gieß fuͤhr'n fie mit Sorſchheit; 
Faͤrbt' Aar's Jung' man wahrlich! 
Zochfeu' r! gallen ſtuͤrzen! 
Heer, flieh'ndem, nach ziehn all'. 
Dampf ausſpeit der Aſtfeind d. 
Auf klimmt Brand zum Simmel. 
Jarl Thorfinn ſchlug zwei große Schlachten in England, aber 
im uͤbrigen brachte er ihnen viele Niederlagen und Verluſte 
bei. Er lag dort faſt den ganzen Sommer hindurch, aber im 
gerbſt fuhr er nach den Orkaden zuruͤck und ſaß dort den 
Winter uͤber. 


22. Thor finn fordert ein Drittel der 


Orkaden zuruck 

An jener Zeit wurde Kalf Arnisſohn landfluͤchtig vor König 
I Magnus. Er fuhr nach Weſten übers Meer zu feinem 
Schwager, Jarl Thorfinn. Thorfinn hatte damals Ingibjoͤrg 
Jarlenmutter, die Tochter des Jarls Finn Arnisſohn zur 
Frau. | 
Ralf ſtand damals in großer Gunſt bei Jarl Thorfinn; er hielt 
ſich ein großes Gefolge aus feinen Leuten; das verurſachte dem 
Jarl große Koſten. Es waren da auch manche, die ihm vor⸗ 
ſtellten, er ſolle Rögnvald nicht zwei Drittel der Inſeln laſſen, 
Der (freigebige) Suͤrſt. Thorfinn, Nachkomme des Jarls Rögnvald von 
Moͤre. Die engliſche Inſel Man. Mit Blut: man tötete Seinde. Seind 
der Aſte = Heuer. Siehe Snorris Koͤnigsbuch III, Thule 16, S. 35. 
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wo er felbft fo große Geldausgaben hätte. Und danach fandte 
Jarl Thorfinn Leute nach den Inſeln hinaus und forderte von 
Jarl Rögnvald das Drittel, das Jarl Einar Schiefmaul be⸗ 
ſeſſen hatte. Als dieſe Botſchaft eintraf, legte der Jarl die Sache 
ſeinen Freunden vor; darauf berief er die Abgeſandten Jarl 
Thorfinns hinzu. Rögnvald ſagte, den Teil der Inſeln, den fie 
beanſpruchten, habe er von Koͤnig Magnus zu Lehen ge⸗ 
nommen, und der König erklaͤre es für fein Datererbe, Nun 
ſtehe, ſagte er, Rönig Magnus die Entſcheidung zu, wer von 
ihnen den Teil der Inſeln beſitzen ſolle, doch erklaͤrte er, er 
werde ihn nicht hergeben, wenn es des Koͤnigs Wille waͤre, 
daß er ihn beſaͤße. 

Damit fuhren die Geſandten ab und berichteten Jarl Thorfinn 
dieſe Worte. Sie meinten, es ſei mit Sicherheit anzunehmen, 
daß dies nicht kampflos zu erlangen waͤre. Als aber Jarl 
Thorfinn das hoͤrte, wurde er ſehr zornig und erklaͤrte, es ſei 
ungerecht, daß Koͤnig Magnus fein Brudererbe beſitzen ſollte; 
er meinte, darin haͤtten ſie mehr deshalb eingewilligt, weil ſie 
damals in Rönig Olafs Klauen geweſen ſeien, als weil das 
eine gerechte Erbteilung waͤre. „Nun deucht mich, lohnt mir 
Koͤgnvald das ſchlecht, daß ich ihn das Reich eine Zeitlang 
unbehindert habe beſitzen laſſen, wenn ich jetzt nicht mein Bruder⸗ 
erbe bekommen ſoll, ohne daß ich darum kaͤmpfe.“ 

Jarl Thorfinn wurde ſo ergrimmt daruͤber, daß er nicht lange 
danach Leute nach den Hebriden und nach Schottland hinauf 
ſchickte und Mannſchaft an ſich zog. Er machte bekannt, daß 
er gegen Jarl Rögnvald ziehen wolle und dann ohne Gnade ſich 
das nehmen, was er nicht bekommen konnte, da er friedlich 
darum nachſuchte. 

Und das wird nun Jarl Koͤgnvald berichtet. Da berief er feine 
Freunde zu ſich und ſtellte ihnen vor, daß ſein Geſippe Jarl 
Thorfinn beabſichtige, mit Heeresmacht und feindlicher Abſicht 
gegen ihn zu ziehen. Er fragte, welche Unterſtuͤtzung ſie ihm 
gewaͤhren wollten; er erklaͤrte, er ſei nicht willens, das Seine 
ganz ohne Kraftprobe preiszugeben. Aber als er um ihr Urteil 
in dieſer Sache bat, da aͤußerten die Maͤnner ganz verſchiedene 
Anſichten: einige redeten Jarl Roͤgnvald das Wort und meinten, 
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es ſei zu verfteben, daß er fein Reich nicht mit jemand teilen 
wolle; aber einige waren da, die ſagten, es ſei begreiflich, daß 
Thorfinn eine Zeitlang das Reich haben wolle, nachdem Roͤgn⸗ 
vald ʒuvor den Anteil beſeſſen haͤtte, der Jarl Einar gehoͤrt habe. 
Sie erklaͤrten es auch für nicht ratſam, daß Roͤgnvald ſich in 
einen Kampf mit Thorfinn einließ mit der Mannſchaft, die er 
aus den zwei Dritteln der Inſeln aufbraͤchte, wo Thorfinn ein 
Drittel und dazu Caithnes und einen großen Teil von Schott⸗ 
land und alle Hebriden befäße. Da waren andere, die meinten, es 
muͤßte ein Vergleich nachgeſucht werden; ſie ſchlugen vor, daß 
Rögnvald Thorfinn die Hälfte der Inſeln anbieten follte und 
auf dieſe Weiſe ihr verwandtſchaftliches Verhaͤltnis noch ge⸗ 
wahrt werden möchte. Als aber Rögnvald merkte, daß jeder 
ſeine eigene Meinung hatte, alle aber ihm vom Widerſtand ab⸗ 
rieten, da tat er ſeinen Willen kund. Er ſagte, er ſei nicht gewillt, 
fein Reich durch irgendeine Vereinbarung mit einem andern zu 
teilen; er erklaͤrte, lieber wuͤrde er ſofort ſein Reich aufgeben 
und Konig Magnus, feinen Ziehbruder, aufſuchen und ſehen, 
welche Unterſtuͤtzung ihm der Koͤnig gewaͤhren wolle, um ſein 
Reich zu behaupten. 

Darauf ruͤſtet er ſich zur Fahrt und fährt gen Oſten nach Kor: 
wegen. Er ruht nicht eher, als bis er zu Koͤnig Magnus kommt. 
Und als er dorthin gekommen ift, erzählt er dem König den 
ganzen Hergang. Der König bewillkommnete Jarl Koͤgnvald 
freundlich und lud ihn ein, bei ihm zu bleiben, ſolange wie es 
ihm gefiele, und ein ſo großes Lehen von ihm zu nehmen, daß 
er ſich und ſeine Mannſchaft reichlich unterhalten koͤnne. Aber 
Jarl Koͤgnvald erklaͤrte dem König, er wolle, daß er ihm die 
Machtmittel gebe, ſich fein Reich wiederzuholen. KoͤnigMagnus 
ſagte, gewiß werde er ſeinen Beiſtand dazu leihen, worum er 
ihn baͤte. Rögnvald blieb nur kurze Zeit in Norwegen, bis er 
ſeine Sahrt nach Weſten nach den Orkaden antrat. Er hatte da 
zahlreiche ausgewählte Mannſchaft, die König Magnus ihm 
beigegeben hatte. Auch dies kam hinzu, daß er Ralf Arnisſohn 
Botſchaft ſandte, er ſolle ſeine Beſitzungen wiederhaben und 
Erlaubnis, in Norwegen zu wohnen, wenn er Jarl Koͤgnvald 
in ſeinem Streit mit Jarl Thorfinn beiſtuͤnde. 
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23. Die Schlacht bei Raudabjoͤrg 
arl Roͤgnvald ſegelte von Norwegen gen Weſten nach den 
Orkaden und landete bei Shetland und zog Mannſchaft 
an ſich und fuhr von da ſuͤdwaͤrts nach den Orkaden. Er berief 
ſeine Freunde zu ſich und hob von dort Mannſchaft aus. 
Jarl Thorfinn war in Caithnes, und es gelangte ſogleich Kunde 
zu ihm von den Fahrten Jarl Rögnvalds; er zog Mannſchaft 
in Schottland und den gebriden an ſich. 
Jarl Koͤgnvald ließ ſogleich die Botſchaft des Koͤnigs Magnus 
an Kalf Arnisſohn beſtellen, und Kalf nahm alles guͤnſtig auf, 
was der Koͤnig geſagt hatte. 
Jarl Roͤgnvald zog fein Heer auf den Orkaden zuſammen und 
wollte nach Nes hinuͤber; aber als er in den Pentlandsfjord 
kam, hatte er dreißig Großſchiffe. Da kam ihm Jarl Thorfinn 
entgegen, und er hatte ſechzig Schiffe und zumeiſt kleine. Ihr 
Fuſammentreffen erfolgte vor Raudabjoͤrg !, und fie gingen ſo⸗ 
fort zur Schlacht über. Da war auch Kalf Arnisſohn gekommen; 
er hatte ſechs Schiffe, lauter große, und er ging nicht zum Kampfe 
vor. Und nun begann ein ſehr harter Kampf; beide Jarle feuer⸗ 
ten ihre Mannſchaft an. Aber als es eine Zeitlang ſo fortge⸗ 
gangen war, neigte ſich der Verluſt auf Jarl Thorfinns Seite. 
Das kam zumeiſt daher, daß der Unterſchied der Bordhoͤhen 
groß war. Thorfinn hatte ein großes und wohlausgeruͤſtetes 
Schiff, und er ging damit aufs kuͤhnſte vor. Aber als die kleine⸗ 
ren Schiffe von Mannſchaft entblößt waren, da wurde das 
Jarlsſchiff auf beiden Seiten angegriffen; ſie waren nun in 
einer ſehr bedraͤngten Lage. Da fiel eine Menge Leute auf dem 
Schiff des Jarls, einige aber wurden ſchwer verwundet. Da 
trieb Jarl Rögnvald feine Mannen zum Entern an. Als aber 
Jarl Thorfinn ſah, in welche Bedraͤngnis er geraten war, 
ließ er ſein Schiff von den Verbindungsſeilen frei hauen 
und ruderte zum Lande. Er ließ ſiebzig Leichen aus dem 
Schiff ſchaffen; es gingen alle herunter, die wegen ihrer 
| Wunden nicht mehr kampffaͤhig waren. Dann bot Thorfinn 
5 dem Jarlenſkalden Arnor an, vom Schiff zu gehen; er war im 


1 Wahrſcheinlich Dunnet Head. 
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Gefolge des Jarls und in großer Gunſt bei ihm. Er ging an 
Land und ſprach die Weiſe: 
Gar ungern ich angreif', 
Erb’ Bruſis !, dich. Muß es 
Allen ehrlich melden. 
An Treu' ſteht dem Manne. 
Mir naht boͤſe Not da 
Noch, ſoll'n die kampftollen 
Jarl'? ſich jaͤh befehden: 
Ja! Sreund’prob’ iſt's wahrlich d. 

Jarl Thorfinn bemannte fein Schiff mit dem beſten Kriegs⸗ 
volk, das er hatte. Darauf fuhr er und ſuchte Ralf auf und 
bat ihn um ilfe; er ſagte, Kalf würde die Freundſchaft des 
Königs Magnus nicht erkauft bekommen, nachdem er vorher 
landfluͤchtig geworden waͤre — „wo du es da nicht wahrzu⸗ 
nehmen wußteſt, als du in hoher Gunſt ſtandeſt. Du magſt 
auch bedenken, wenn Roͤgnvald über uns ſiegt und feine und 
König Magnus Zerrſchaft hier im Weſten des Meers ſich aus⸗ 
breitet, daß du dann hier nicht willkommen ſein wirſt; aber 
wenn wir ſiegen, ſo ſoll es Euch an nichts fehlen, woruͤber ich 
zu verfuͤgen habe. Wir ſind von niemand abhaͤngig hier im 
Weſten des Meeres, wenn wir beide zuſammenhalten. Du 
wirſt das auch nicht auf dich nehmen wollen, dabei zu liegen 
wie die Katze im Loch, wo ich mich fuͤr unſer beider Freiheit 
ſchlage. Es verknuͤpfen uns auch ſolche Bande, daß es jedem 
von uns beſſer ziemt, dem andern Beiſtand zu leiſten, zumal 
Leute, die dir ganz fernſtehen, unſere Gegner find.“ 
Als aber Kalf Thorfinns Aufreizung hoͤrte, rief er ſeine Leute 
an und befahl ihnen, zum Kampf zu Jarl Thorfinn zu ftoßen. 
Sie ruderten nun beide zum Angriff vor, Jarl Thorfinn und 
Kalf. Und als fie in die Schlacht kamen, war Thorfinns geer 
im Begriff zu fliehen, viele aber waren gefallen. Der Jarl hielt 
mit feinem Schiff auf das Schiff Jarl Rögnvalds zu, und es 
kam zu einem ſehr harten Kampf. So ſagt Arnor: 


6 dd d ] x ] ᷣ y v 
1 Jarl Roͤgnvald. Thorfinn und Koͤgnvald. Arnor hat beide Jarle be 
ſungen und daher den Namen Jarlenſkalde erhalten. Naͤmlich fuͤr ihn, 
den Skalden. 
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Sah euch, die Gold mir fä’ten! 
Sehr, die Mannen einander — 
Mir bringt's maͤcht' ge Sorge? — 
Morden im Pentlandsfjorde. 
Auf ſchmeid' ge Steven? Blut ihr 
Sprengt. Der See ſich's mengte. 
Um der Schild' Reih' Blut, rotes, 
Rann’s, füllt 's Schiff, das ganze. 
Kalf griff die kleineren Schiffe Roͤgnvalds an und ſäuberte 
fie ſchnell, denn die Höhe der Borde war ſehr verſchieden. Als 
aber das Kriegsvolk, das aus Norwegen gekommen war, 
neben ſich Schiffe ganz von Verteidigern entblößt ſah, da 
loͤſte es ſeine Schiffe von den Verbindungstauen und ergriff 
die Flucht, fo daß nur wenig Schiffe bei dem Schiff des Jarls 
zuruͤckblieben. Da begann ſich die Schlacht zu wenden. So 
ſagt Arnor Jarlenſkalde: 
Das alte Land eilig 
Alles fehd'⸗gewalt' ger 
Sürft erobert’ — übrig 
Er hatt' mehr des Heeres —: 
gaͤtt 'n Innlands Helmthrotte? 
gerr'n Shetlandes gerne 
Geholfen. Was half's nun: 
geer's Trug Jarl'n gefaͤhrdet'. 
und da nun die Zauptmacht geflohen war, griffen Ralf und 
Thorfinn beide das Schiff Rögnvalds an, und da fielen zahl⸗ 
reiche Mannen Jarl Koͤgnvalds. Und als Roͤgnvald ſah, in 
welche Bedrängnis er geraten war und daß er über Thorfinn 
und Kalf nicht ſiegen koͤnne, ließ er die Derbindungstaue kappen 
und ergriff die Flucht. Der Tag war da weit vorgeruͤckt, und 
es fing an zu dunkeln. Jarl Rögnvald fegelte ſogleich in der 
Nacht auf die hohe See hinaus und ſo oſtwaͤrts nach Nor⸗ 
wegen; er hielt nicht eher inne, als bis er zu Rönig Magnus 
kam. Der nahm ihn freundlich auf wie zuvor und lud ihn 
1 D. h. freigebig gegen mich waren. ? weil er beider Freund war. Schlanke 
Schiffe. Die den Bord des Schiffes guͤrtete. Thrott (Odin) des nm: 
Krieger. ö 
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ein, bei ihm zu bleiben; und dort hielt ſich Jarl Roͤgnvald 
eine Weile auf. 


24. Jarl Thorfinn unterwirft ſich die 
Inſeln 

rt: ift von Jarl Thorfinn zu erzählen, daß er am Morgen 

nach der Schlacht um alle Inſeln herum rudern ließ, um 
nach den Fluͤchtigen zu ſuchen. Viele wurden erſchlagen, aber 
einige nahmen Gnade an. Dann unterwarf ſich der Jarl alle 
Inſeln; er ließ da jeden Mann ihm huldigen, auch die, die ſich 
vorher Rögnvald eidlich verpflichtet hatten. Dann ließ er ſich 
mit großem Gefolge auf den Orkaden nieder und holte ſich 
die Lebensmittel von Caithnes heruͤber; aber Ralf Arnisſohn 
ſandte er nach den Hebriden und ließ ihn da als Ruͤckenſtaͤrkung 
fuͤr ſich ſitzen. 
Als aber Jarl Roͤgnvald eine Zeitlang in Norwegen bei Koͤnig 
Magnus geweilt hatte, ſagte er zum König, er wolle verſuchen, 
nach den Orkaden zuruͤckzugehen. Aber als der Koͤnig das 
hörte, erklaͤrte er es für nicht raͤtlich, zu fahren, ehe das Eis 
aufging und die See anfing aufzutauen; er ſagte, dann wolle 
er ihm Schiffe und Mannſchaft geben, ſoviel er beduͤrfe. Rögn- 
vald ſagte, er wolle die Mannſchaft des Koͤnigs Magnus jetzt 
nicht opfern; er meinte, es koͤnne nicht gelingen, außer mit 
ſchwerem Verluſt an Menſchen, wenn er ein Heer gegen Thor⸗ 
finn und Ralf ſammelte — ein fo großes Reich, wie fie dort 
im Weſten beſaͤßen: „ich beabſichtige nun“, ſagte er, „mit 
einem Schiff nach Weſten zu ſteuern und das aufs beſte zu 
bemannen; ich verſpreche mir, daß uns dann keine Kunde 
vorausgehen wird. Es kann dann geſchehen, daß wir ent⸗ 
weder unverhofft erſcheinen, und dann koͤnnen wir ſchnell den 
Sieg gewinnen, den wir kaum oder gar nicht erringen koͤnnen 
mit großer Streitmacht. Oder aber, wenn unſere Fahrt be⸗ 
merkt wird, ſo laſſen wir immer noch die weite See fuͤr uns 
ſorgen.“ 
König Magnus fagte, er möge fahren, wie es ihm gefalle, 
aber wieder zu ihm kommen, ſobald er wolle. Darauf ruͤſtet 
Rögnvald zu feiner Sahrt und wählt die Leute ſorgſam aus; 
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es machten ſich da einige Gefolgsleute des Königs mit ihm 
auf die Fahrt; er hatte da eine auserwaͤhlte Mannſchaft. Und 
als ſie fertig waren, gingen fie in See; es war zu Pay des 
Winters. | 


25. Rögnvald überfällt Thorfinn 


Jarl Rögnvald ſtieß bei Shetland auf Land; er erfuhr da, 

daß Jarl Thorfinn auf den Orkaden waͤre uns nicht uͤber⸗ 
maͤßig viel Mannſchaft haͤtte. Er verſah ſich keines Unfriedens 
im hohen Winter. Rögnvald ſteuerte nun ſofort ſuͤdwaͤrts nach 
den Orkaden. Jarl Thorfinn war damals auf der Roßinſel 
und fuͤrchtete nichts für ſich. Aber ſobald Roͤgnvald nach den 
Orkaden kam, ſteuerte er dorthin, wo er hörte, daß Thorfinn 
war, und kam ſo unvermutet, daß man es nicht eher merkte, 
als bis ſie alle Tuͤren in den Zaͤuſern, in denen Thorfinn und 
feine Leute waren, beſetzt hatten. Es war Nacht, und die 
meiſten Maͤnner lagen im Schlafe. Aber der Jarl ſaß noch 
und trank. Rögnvald und feine Leute legten Feuer an das 
Gehoͤft. Aber als Thorfinn den uͤberfall merkte, ſchickte er 
Leute an die Tuͤren und ließ anfragen, wer das Seuer anlegen 
ließ. Es wurde geantwortet, Jarl Rögnvald wäre gekommen. 
Da ſprangen die Maͤnner zu den Waffen, doch war keine Ver⸗ 
teidigung moͤglich, weil allen der Ausgang verſperrt war. Die 
gaͤuſer fingen bald euer. Thorfinn riet, die Männer ſollten 
um Abzug bitten, und man ging den Jarl hierum an, und er 
erlaubte es allen Frauen und unfreien Maͤnnern, aber die 
meiſten Gefolgsleute Jarl Thorfinns, meinte er, ſeien lebendig 
nicht beſſer als tot. Dann wurden die Leute herausgezogen, 
denen das Leben geſchenkt war; da fing das Gebaͤude auch 
bald an zu brennen. 
Jarl Thorfinn brach eine dünne Scheidewand aus der Rüd: 
wand des Haufes heraus und ſprang dort hinaus; er hatte 
feine Frau Ingibjoͤrg im Arm. Es war finſtre Nacht, und er 
kam fo im Schutz des Rauches davon, daß die Leute des Jarls 
ihn nicht bemerkten. Er ruderte ſogleich in der Nacht allein in 
einem Boot nach Caithnes hinüber. Jarl Rögnvald verbrannte 
das ganze Gehoͤft und alle Maͤnner, die darin waren und denen 
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der Ausgang nicht erlaubt worden war. Es glaubte auch nie: 


mand anders, als daß Jarl Thorfinn da umgekommen waͤre. 
Darauf zog Jarl Rögnvald über alle Inſeln und unterwarf 
ſie ſich; er ſandte auch Botſchaft nach Caithnes hinuͤber und 
ebenſo nach den Zebriden, daß er das ganze Reich fuͤr ſich be⸗ 
anſpruche, das Jarl Thorfinn beſeſſen habe. Es widerſprach 
ihm da auch niemand. Jarl Thorfinn hielt ſich in Caithnes an 
verſchiedenen Orten bei ſeinen Freunden verborgen. Und es 
kam keine Kunde davon aus, daß er aus dem Brande davon⸗ 
gekommen war. 


26. Jarl Roͤgnvalds Tod 

arl Koͤgnvald ſaß in Kirkjuvag! und ließ alle Vorraͤte 

dorthin ſchaffen, die er fuͤr den Winteraufenthalt be⸗ 
noͤtigte. Er hatte dort eine große Menge Leute um ſich und 
einen glaͤnzenden Zofhalt. 
Aber kurz vor dem Julfeſt fuhr Jarl Rögnvald mit großem 
Gefolge nach Klein⸗Papay, um Malz zu holen, das ſie zum 
Julfeſt brauen wollten. Und am Abend, als ſie auf der Inſel 
waren, ſaßen fie lange bei einem Backfeuer?, und der, der das 
Seuer unterhielt, ſprach davon, daß das Holz zum Seuern an⸗ 
finge auszugehen. Da verſprach ſich der Jarl und aͤußerte fol- 
gendes: „Dann ſind wir auch alt genug, wenn dies Seuer 
niedergebrannt iſt.“ Er hatte aber ſagen wollen, fie wären 
dann warm genung. Und ſowie er das merkte, ſprach er fo: 
„Noch nie zuvor habe ich mich verſprochen, ſoweit ich mich 
erinnere; es fällt mir jetzt ein, daß mein Ziehvater, König 
Olaf, bei Stickleftad? ſagte, als ich ihn auf einem Verſprechen 
ertappt hatte: wenn es je geſchaͤhe, daß ich mich verſpraͤche, ſo 
ſollte ich mich darauf vorbereiten, daß ich dann nur noch kurze 
Zeit zu leben hätte. Kann auch fein, daß Geſippe Thorfinn am 
Leben iſt.“ f 
Und indem hoͤrten ſie, daß das Gehoͤft von Maͤnnern um⸗ 
zingelt war. Da war Jarl Thorfinn gekommen, und fie trugen 
1 Kirkwall auf Mainland. ? Es war Sitte, ſich an einem offenen Seuer zu 
„backen!, d. h. Rüden und Glieder zu roͤſten. wo er fiel; ſiehe Thule 15, 
S. 374. | 
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ſogleich Seuer ans Haus und ſchichteten einen Holzftoß vor 
der Tür auf. Jarl Thorfinn erlaubte allen den Ausgang außer 
den Jarlsmannen. Und als die meiften Leute herausgezogen 
waren, trat ein Mann in leinenen Unterkleidern in die Tuͤr 
hinaus und bat Thorfinn, dem Diakonen die Zand hinzu⸗ 
reichen. Aber der Mann ſtuͤtzte ſich mit der Zand auf den Bal⸗ 
ken! und ſchwang ſich fo über den Balken und den Kreis der 
Männer hinaus, daß er weit davon entfernt zu Boden kam 
und ſogleich im Dunkel der Nacht verſchwand. 

Thorfinn befahl ihnen, ihm nachzuſetzen, und ſagte, da liefe der 
Jarl — „das iſt feine Gewandtheit und niemandes anders“. 
Sie zogen nun aus, ihn zu ſuchen, und teilten ſich in Rotten; 
Thorkel Jiehvater ging an der See entlang auf die Suche, 
und fie hörten einen Zund bellen zwifchen den Selsfteinen am 
Strande. Jarl Rögnvald hatte feinen Schoßhund bei ſich, und 
der verriet den Jarl. Sie brachten ihn gleich in den Steinen 
ums Leben, und einige ſagen, Thorkel Ziehvater habe ihn er⸗ 
ſchlagen, weil ſich kein andrer dazu fand. Er aber hatte ge⸗ 


ſchworen, alle Taten zu tun, von denen Jarl Thorfinn glaubte, 


e a 


daß feine Zerrſchaft durch fie geſicherter würde als vorher. 
Thorfinn und feine Leute blieben die Nacht über auf der Inſel; 
es wurde da das ganze Gefolge erſchlagen, das Roͤgnvald 
dorthin begleitet hatte. 

Am naͤchſten Morgen aber nahmen fie das Laftfchiff und be⸗ 
luden es mit Malz, gingen darauf an Bord und ließen die 
Schilde an den Steven, die Roͤgnvald und feinen Leuten ge⸗ 
hört hatten; auch ließen fie nicht mehr Männer auf dem Schiff 
ſich zeigen als wie den Jarl begleitet hatten. Sie ruderten 
darauf nach Kirkwall; diejenigen, die ſie dort erwarteten, 
glaubten, Jarl Rögnvald kaͤme da gefahren. Sie gingen ihm 
da entgegen, und zwar die meiſten unbewaffnet. Jarl Thor⸗ 
finn ließ da dreißig Mann ergreifen und erſchlagen. Es waren 
das meiſtens Gefolgsmannen und Freunde des Koͤnigs Mag⸗ 
nus. Der Jarl ſchenkte einem Gefolgsmann des Koͤnigs Mag⸗ 
nus das Leben und befahl ihm, gen Oſten nach Norwegen zu 
fahren und Konig Magnus dieſe Begebenheiten zu berichten. 


1 Über der Tuͤr. 
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27. Jarl Thorfinn bei König Magnus 


ie Leiche Jarl Rögnvalds wurde nach Groß⸗Papay ge⸗ 
bracht und dort beerdigt, und es war die Meinung der 
Leute, daß er der beliebteſte und trefflichſte von den Orkaden⸗ 
jarlen geweſen ſei. Sein Tod wurde von vielen Leuten ſehr 
betrauert. 

Danach unterwarf ſich Jarl Thorfinn alle Orkaden, und nie⸗ 
mand widerſetzte ſich dem nun mehr. 

Jeitig im Fruͤhjahr gelangten dieſe Nachrichten oſtwaͤrts 
nach Norwegen, und Konig Magnus duͤnkte es ein ſchwerer 
Verluſt um Jarl Rögnvald; er ſagte auch, er wolle ihn ſofort 
raͤchen, wenn er Muße dazu haͤtte. Er hatte aber zu jener 
Zeit große Streitigkeiten mit Svend Ulfsſohn, der ſich damals 
zum Rönig in Daͤnemark hatte wählen laſſen !. 

In dieſer Zeit kam Harald Sigurdsſohn, ein Verwandter des 
Königs Magnus, nach Norwegen, und König Magnus gab 
ihm das halbe Norwegen. Sie waren beide einen Winter 
Könige in Norwegen. Da boten fie eine Slotte auf aus ganz 
Norwegen und wollten ſuͤdwaͤrts nach Daͤnemark. Aber als 
ſie in den Seldern® lagen, liefen zwei Langfchiffe in den Hafen 
und an König Magnus Schiff heran. Ein Mann in weißer 
Kutte ſchritt von dem Langſchiff heruͤber und das Schiff ent⸗ 
lang nach hinten und fo auf das Schanzdeck hinauf; der Rönig 
ſaß beim Mahl. Dieſer Mann gruͤßte den Koͤnig und verbeugte 
ſich vor ihm, ergriff das Brot, brach es und aß davon. Der 
Koͤnig erwiderte ſeinen Gruß und reichte ihm den Becher, als 
er ſah, daß er das Brot aß. Der Mann nahm den Becher und 
ſprach: „Frieden wollen wir, Tiſchgenoſſe.“ Der Koͤnig ſah 
ihn an und ſprach: „Wer biſt du?“ „Ich bin Thorfinn Si⸗ 
gurdsſohn.“ „Biſt du Jarl Thorfinn?“ ſagte der König. „So 
nennt man mich dort im Weſten,“ ſagte er; „aber ich bin mit 
zwei Jwanzigruderern hergekommen, die recht gut ausgeruͤſtet 
ſind, ſoweit es in unſerm Vermoͤgen ſteht. Nun will ich mit 
Euch auf dieſen Kriegszug rudern, wenn Ihr die Hilfe von 
mir annehmen wollt, all meine Sache ſoll ganz in Gottes Zand 

1 dgl, Thule 16, S. 43 und 46 ff. ? Thule 36, S. 88. Inſelgruppe noͤrd⸗ | 
lich von Lindesnes. 
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ſtehn und in Eurer, Herr.“ Da kamen Maͤnner herzu und 
hörten ihr Geſpraͤch. 

Der König nahm nach sn Zögern das Wort und ſprach 
ſo: „Wahr iſt das, Jarl Thorfinn, daß ich nicht gedacht hatte, 
wenn wir uns ſo wiederſehen wuͤrden, wie es jetzt gekommen 


iſt, daß du von unſerm Scheiden wuͤrdeſt ausſagen konnen. 


Aber nun hat es ſich ſo geſtaltet, daß es meiner Wuͤrde nicht 
geziemt, dich erſchlagen zu laſſen. Du ſollſt nun mit mir 
fahren, aber den Schiedsſpruch in unſrer Sache will ich in 
Muße kundmachen.“ 

Thorfinn gruͤßte den König und ging zu feinen Schiffen. Der 
König lag ſehr lange in den Seloͤern; es ſammelte ſich da ein Heer 
zu ihm aus Vik. Er beabſichtigte, von dort ſuͤdwaͤrts unter Juͤt⸗ 
land zu ſegeln, wenn Sahrwind aufkaͤme. Jarl Thorfinn unter⸗ 
hielt ſich viel mit dem König. Der Rönig war freundlich zu 
dem Jarl und zog ihn ſehr zu feinen Beratungen hinzu. 
Eines Tages ging der Jarl auf das Koͤnigsſchiff und nach 
hinten auf das Achterdeck; der Koͤnig lud ihn ein, ſich neben 
ihn zu ſetzen; der Jarl ſetzte ſich nieder, und ſie tranken beide 
zuſammen und waren guter Dinge. 

Ein großer und kraͤftiger Mann im roten Rod: ſchritt auf das 
Schanzdeck; der gruͤßte den König. Der König nahm feinen 
Gruß freundlich entgegen; es war ein Gefolgsmann des 
Königs. Dieſer Mann nahm das Wort und ſprach: „Dich 
kam ich zu ſuchen, Jarl Thorfinn.“ „Was willſt du von mir?“ 
ſagte der Jarl. „Ich will wiſſen, ob du mir meinen Bruder 
buͤßen willft, den du im Weſten in Kirkwall mit den andern 
Gefolgsmannen Rönig Olafs erſchlagen ließeſt.“ „Haft du 
nicht gehört,“ ſagte der Jarl, „daß es nicht meine Gewohnheit 
iſt, die Leute mit Geld zu buͤßen, die ich erſchlagen ließ? Das 
verhaͤlt ſich ſo, daß ich immer reichlich Urſache gehabt ʒu haben 
glaube, wenn ich Männer habe erſchlagen laſſen.“ „Es ift mir 
gleich, wie du dich gegen andere verhalten haſt, wenn du nur 
fuͤr den Buße leiſteſt, deſſen Tod ich zu ſuͤhnen habe; auch ließ 
ich dort einiges Hab und Gut zuruͤck, mir felbft aber wurde 
ſchimpflich mitgeſpielt. Es ſteht mir da wohl zu, fuͤr den Tod 
meines Bruders und mich Suͤhne zu fordern; ich will Genug⸗ 
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tuung dafür haben. Der König aber mag das vergeben, was 
ihm angetan worden iſt, wenn er es fuͤr nichts achtet, daß 
ſeine Gefolgsleute hinausgefuͤhrt und niedergehauen werden 
wie Schafe.“ Der Jarl antwortete: „Ich merke, daß es hier 
ein Gluͤck fuͤr mich iſt, daß du keine Gewalt uͤber mich haſt; 
bift du nicht der Mann, dem ich dort das Leben ſchenkte?“ 
„Gewiß,“ ſagte er, „es ſtand in deiner Macht, mich dort zu 
erſchlagen wie die andern.“ Da antwortete der Jarl: „Es iſt 
wahr, was man zu ſagen pflegt: daß manchem etwas be⸗ 
gegnet, deſſen er ſich am wenigſten verſieht; ich glaubte da⸗ 
mals, es koͤnnte mir nie geſchehen, daß ich das entgelten muͤßte, 
daß ich allzu milde gegen meine Seinde waͤre; aber nun ent⸗ 
gelte ich dafuͤr, daß ich dir das Leben ſchenkte; du wuͤrdeſt 
mich jetzt nicht vor den Zaͤuptlingen verlaͤſtern, wenn ich dich 
haͤtte erſchlagen laſſen wie deine andern Genoſſen.“ Der 
Konig ſah den Jarl an und ſprach: „Das kommt denn doch 
darauf hinaus, Jarl Thorfinn, daß du meinſt, du habeſt noch 
zu wenig von meinen Gefolgsleuten ungebuͤßt erſchlagen.“ 
Der Koͤnig war da ſo rot wie Blut. Der Jarl ſprang auf und 
ging von der Schanze herunter und auf ſein Schiff; es war 
da den Abend uͤber ruhig. 

Aber am Morgen, als die Maͤnner aufgewacht waren, war 
Sahrwind aufgekommen; da ruderten die Mannen fofort aus 
dem Hafen hinaus. Der König ſegelte ſuͤdwaͤrts in das juͤt⸗ 
laͤndiſche Meer mit der ganzen Slotte. Das Schiff des Jarls 
fuhr zu Beginn des Tages weiter nach der See! hinaus, aber 
als der Tag zur Neige ging, ſteuerte der Jarl nach Weſten in 
See. Es iſt nichts eher von ihm zu erzaͤhlen, als bis er nach 
den Orkaden kam und ſich dort in feinem Reiche niederließ. 
Konig Magnus und Harald fegelten nach Daͤnemark und 
hielten ſich dort den Sommer über auf; Koͤnig Spend wollte 
nicht gegen ſie ausziehen; er war mit ſeinem Heer in Schonen. 
In dem Sommer befiel Rönig Magnus eine Krankheit, die 
ſeinen Tod herbeifuͤhrte; er machte da vor allem Volk bekannt, 
daß er feinem Vaterbruder Harald das ganze norwegiſche 
Reich uͤbergebe. 

1 Nach weſten zu. 
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28. Thorfinns Fahrten nach Norwegen 


und Daͤnemark 


arl Thorfinn herrſchte nun über die Orkaden und fein 

ganzes Reich. Kalf Arnisſohn war meiſtens bei ihm; 
zuzeiten war er auf Heerfahrten im Weſtmeer und heerte um 
Schottland und Irland herum; er war auch in England und 
befehligte eine Zeitlang das Thingmannenvolk l. 
Als Jarl Thorfinn den Tod des Koͤnigs Magnus erfuhr, 
ſandte er Maͤnner gen Oſten nach Norwegen zu Koͤnig Zarald 
mit freundſchaftlichen Gruͤßen; er ließ ſagen, er wolle ſein 
Freund fein. Als die Botſchaft zum König gelangte, nahm er 
fie freundlich auf, und der Rönig verhieß ihm feine Freund⸗ 
ſchaft. Und als dieſe Botſchaft zum Jarl zuruͤckkam, ruͤſtete 
er ſich zur Sahrt und nahm aus dem Weſten zwei Zwanzig: 
ruderer mit und mehr als hundert Mann, eine beſonders 
ſchoͤne Mannſchaft. Er fuhr dann gen Oſten nach Norwegen 
und fand den König in Zoͤrdeland. Er nahm ihn Außerft 
freundlich auf, und beim Abſchied verehrte ihm der Koͤnig 
gute Geſchenke. Der Jarl fuhr von dort ſuͤdwaͤrts an der Kuͤſte 
entlang und ſo nach Daͤnemark. Er fuhr da um das Land 
herum und fand Koͤnig Svend in Aalborg ?; er lud den Jarl 
zu ſich ein und gab ihm ein herrliches Gaſtmahl. Da offen⸗ 
barte der Jarl je Abſicht, daß er gen Süden nach Rom 
wolle. 
Als er aber nach Sachſenland kam, traf er dort Kaiſer Hein- 
rich; dieſer nahm den Jarl aufs freundlichſte auf und gab 
ihm viele großartige Geſchenke; er ſchenkte ihm zahlreiche 


Pferde. Dann ruͤſtete ſich der Jarl zur Reife nach dem Süden, 


Er zog nach Rom und ſuchte den Papſt auf, und der ſprach 
ihn von allen ſeinen Suͤnden los. Von dort wandte ſich der 
Jarl auf die Zeimreiſe und kam wohlbehalten wieder in fein 
Reich zuruck. Da ließ er von den Zeerfahrten ab und richtete 


1 Ein von Knut dem Großen in England errichtetes ſtehendes Heer, das 
aus ausgewaͤhlten beſoldeten Kriegsleuten beſtand und unter eigenem 
Recht ſtand. Vgl. die Geſchichte von den Daͤnenkoͤnigen. ? Auf Juͤtland. 
8 Heinrich III. (T039— 1056). 
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feinen Sinn auf die Leitung von Land und Leuten und auf 
die Geſetzgebung. Er ſaß immer in Byrgisherad! und ließ 
dort die Chriſtkirche erbauen, ein herrliches Muͤnſter. Dort 
wurde zuerſt ein Biſchofsſtuhl auf den Orkaden errichtet. 
Jarl Thorfinn hatte Ingibjoͤrg Jarlenmutter zur Frau. Sie 
hatten zwei Söhne, die die Kinderjahre überlebten; der eine 
hieß Pal und der andere Erlend. Sie waren große und ſchoͤne 
Maͤnner und kamen mehr in das muͤtterliche Geſchlecht: ver⸗ 
ſtaͤndige und ruhige Maͤnner. Der Jarl liebte ſie ſehr und ſo 
auch das ganze Volk. 


29. Der Tod Jarl Thorfinns des Mächtigen 
Jarl Thorfinn behielt fein ganzes Reich bis zu feinem 
Todestage; man ſagt mit Recht, daß er der maͤchtigſte 

geweſen iſt von allen Orkadenjarlen. Er hatte neun Jarltuͤmer 
in Schottland in feinen Beſitz gebracht und alle Hebriden und 
ein großes Gebiet in Irland. So ſagt Arnor Jarlenſkalde: 

Auf den Zortſpender? hörte 

Heer von den Thurfofchären? — 

Treu' ruͤhmen will traun ich 

Thorfinn — bis Dublin zu. 
Jarl Thorfinn war damals fuͤnf Jahre alt geweſen, als der 
Schottenkoͤnig Malcolm, ſein Muttervater, ihm den Jarls⸗ 
namen gegeben hatte; danach aber war er fiebzig Winter Jarl. 
Er ſtarb gegen Ende der Lebenszeit Harald Sigurdsſohns. Er 
iſt begraben in der Chriſtkirche in Birsay, die er hatte erbauen 
laſſen. Ä 
Der Tod des Jarls wurde fehr betrauert in feinen Erblanden. 
Aber in den Ländern, die er ſich durch Krieg unterworfen 
hatte, duͤnkte es viele eine große Knechtſchaft, unter feiner 
Zerrſchaft zu wohnen. Da fielen viele Reiche ab, die ſich der 
Jarl unterworfen hatte, und die Bewohner ſuchten Schutz 
unter den Zaͤuptlingen, die erbberechtigt waren zu dieſen 
Reichen. So traten bald offenfichtliche Derlufte ein beim Zin⸗ 
gang Jarl Thorfinns. 


1 Birsay. 2 Sreigebigen Suͤrſten. Schaͤren im Norden Schottlands. 
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Solgende Weiſen wurden gedichtet über die Schlacht zwiſchen 
Jarl Rögnvald Bruſisſohn und Jarl Thorfinn: 
In Sehden Sinns! Fidam 
Solgt'ſt du, Kalf. Erfuhr' es. 
Auf Schwans Weg? mit Schnecken? 
Stracks den Jarl dann packt'ſt du. 
Den Angriff hielt' ſt eifrig | 
Auf Srufifohns“. Luftig 
Thorfinn trateſt zur Seite. 
Traun: Gut half dein Mut dir. 


Anhub ſchlimmes Unheil, 
Ach, da ſich das Jarlspaar⸗ 
Schlug, als Schliche, truͤg' riſch', 

Streckten hin viel Reden. 
Da im Kampf vor Dunnet 
Draͤu'nd ſich meine Sreunde 

Anfiel' n. Viele friedens⸗ 
Frohe Maͤnner das kraͤnkte. 


Leucht'nde Sonn' wird lichtlos 
Leichter, Erd' ins Meer ſinkt, 
Einbricht Auftris® Tracht eh', 
All' Gebirg' Flutenſchwall deckt, 
Eh waͤchſt auf den Inſeln 
Ein Dormann? wie Thorfinn 
Stattlich hier. Gott huͤte 
Herr'n wohl des Gefolges !. 


1 Sinn Arnisſohns. Dem Meere. Schiffen. Jarl Roͤgnvalds. Thor: 
finn und Roͤgnvald. Einer der vier Zwerge, die den Himmel tragen; der 
im Oſten. Seine Tracht alſo: der ZSimmel. Die Inſeln des Weftmeeres. 
8 Oberherrſcher. Den Jarl. | 
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Die Geſchichte von den Jarlen 
Roͤgnvald Kali und Harald 
Maddadsſohn 


I. Magnus Barfuß' Zeerfahrt uͤbers Meer 
ls die Brüder Pal und Erlend ! über die Orkaden herrſch⸗ 
ten, kam König Magnus von Oſten aus Norwegen ?. Er 
hatte ein großes Heer; ihm folgten viele Lehnsmannen: Vid⸗ 
kunn Joansſohn, Sigurd Hranisfohn, Serk aus Sogn, Dag 
Eilifsſohn, Skopti aus Giskoͤ, Ogmund, Sinn und Thord, 
Eyvind Ellbogen, des Koͤnigs Marſchall, Kali Seebaͤrsſohn 
von Agdir?, Enkel Thorleifs des Klugen, den Zallfred ver⸗ 
ſtuͤmmelte, und ſein Sohn Rol. 

Kali war ein ſehr kluger Mann und beim König beliebt und 
konnte gut dichten. 

Als nun Konig Magnus nach den Orkaden kam, nahm er die 
Jarle Pal und Erlend gefangen und ſandte ſie gen Oſten nach 
Norwegen, aber ſeinen Sohn Sigurd ſetzte er uͤber die Inſeln 
und gab ihm Ratgeber zur Seite. 

Koͤnig Magnus fuhr nach den Zebriden, und es folgten ihm 
die Söhne der Jarle: Magnus und Erling, die Söhne Jarl 
Erlends, und Zakon Pals ſohn. Als aber Koͤnig Magnus nach 
den Inſeln kam, begann er zu heeren, zuerft in Lewis“, und 
eroberte dies; und er eroberte auf dieſer Sahrt alle Hebriden, 
und ſie nahmen Loͤgmann, den Sohn des Hebridenfönigs Gud⸗ 
röd, gefangen. Von dort fuhr er ſuͤdwaͤrts bis unter Wales und 
ſchlug eine große Schlacht im Angleſea⸗Sund gegen zwei 
waliſiſche Jarle, Hugh den Dicken und Hugh den Stolzen. 
Dieſe Schlacht war ſowohl erbittert als auch lang, und es 
wurde ſowohl geſchoſſen als auch Ziebe gewechſelt. Es war 
lange ſo, daß niemand erkennen konnte, wohin ſich der Sieg 
1 Pal und Erlend waren die Söhne Thorfmns des Mächtigen; vgl. S. 76. 


Magnus Barfuß (1093 — 1103). Agde, Land ſchaft, die den ſuͤdweſtlichen 
Teil von Norwegen bildete. Die größte der Hebrideninſeln. 
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neigen würde. Koͤnig Magnus ſchoß mit einem Zandbogen 
und neben ihm ein Mann aus gelgeland gleichfalls. Zugh der 
Stolze ſchlug ſich mit großer Kuͤhnheit; er war fo geruͤſtet und 
geſchient, daß nichts an ihm bloß war als die Augen. König 
Magnus rief dem gelgelaͤnder zu, ſie wollten beide gleichzeitig 
nach ihm ſchießen. Das taten ſie auch. Der eine Pfeil traf den 
Naſenſchirm, aber der andere drang ins Auge und flog hinten 
durch den Kopf heraus; und dieſen ſchreibt man dem Koͤnig 
zu. Da fiel Zugh der Stolze. Darauf flohen die Waliſer und 
hatten viel Volks verloren; aber Rönig Magnus errang einen 
großen Sieg, hatte jedoch viele gute Maͤnner verloren, eine 
Menge aber war verwundet. Darauf dichtete man dieſe Weis e: 
Pfeil' auf Panzer prallen. 
Praͤchtig ſchoß der Maͤcht'ge. 
Ulme! ſpannt' Allwalter 
Agd's?. Schnellt' Blut auf Helme. 
gell da Bogens agel? 
Halt’ auf Schild’, Siel'n all' da 
Männer. Zardangs Zerrſcher! 
Zinſtreckt' Jarl, den kecken. 
Da nahm Rönig Magnus Beſitz von Angleſea, bis wohin die 
fruͤheren Koͤnige von Norwegen am weiteſten ſuͤdwaͤrts Be⸗ 
ſitzungen gehabt hatten. Angleſea iſt ein Drittel von Wales. 
Kali Seebaͤrsſohn hatte viele Wunden empfangen im Angleſea⸗ 
Sund, doch keine unmittelbar tödliche. Darauf kehrte Magnus 
an der Suͤcdkuͤſte von Schottland entlang zuruͤck. 


2. König Magnus erwirbt die ſchottiſchen 
Inſeln 

R:: Magnus fegelte von Süden her an Schottland ent⸗ 

lang. Und da kamen ihm Abgeſandte des Schottenkoͤnigs 
Malcolm entgegen und boten ihm einen Vergleich an. Sie ſag⸗ 
ten, der Schottenkoͤnig wolle ihm alle Inſeln geben, die weſtlich 
von Schottland laͤgen und zwiſchen denen und dem Seftland 
ein Schiff mit befeſtigtem Steuer fahren koͤnnte. Als aber König 


Bogen (aus Ulmenholz). 2 Agdes Zerrſcher = ULorwegerfuͤrſt. Das 
Dfeilgeftöber, * Hardangers Herrſcher = der Norwegerkoͤnig. 
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Magnus von Süden auf Cantire ʒuſteuerte, ließ er eine Schute 
über die Cantire⸗Enge ziehen. Der König hielt die Ruderpinne 
und eignete ſich fo ganz Cantire zu; das ift beſſer als die befte 
Inſel in den Zebriden, ausgenommen Man. Es zweigt ſich 
weſtlich von Schottland ab, und oberhalb iſt eine ſchmale 
Landzunge, fo daß dort die Schiffe immer hinuͤber gezogen 
werden. 
König Magnus ſteuerte von dort nach den eh aber ſeine 
Mannen ſandte er in die ſchottiſchen Sjorde; er ließ da ſeine 
Mannen auf der einen Seite hinaus und auf der andern hinein 
rudern und nahm ſo alle Inſeln im Weſten von Schottland 
in Beſitz. Dann machte der Koͤnig bekannt, daß er den Winter 
über auf den Zebriden bleiben wolle, aber denjenigen Männern, 
die es nach ſeiner Meinung am noͤtigſten hatten, erlaubte er, 
nach Haufe zu fahren. Als aber das Kriegsvolk das erfuhr, 
bekamen fie Sehnſucht nach Haufe und murrten heftig über 
ihr Sortfein. Der Konig hatte da eine Beſprechung mit ſeiner 
Mannſchaft und ſeinen Katgebern. Er ging hin, um ſich die 
Wunden feiner Leute anzuſehen. Da fand der Koͤnig Kali See: 
baͤrsſohn und fragte ihn nach ſeinen Wunden. Kali ſagte, ſie 
verheilten ſchlecht, und meinte, er wiſſe nicht, wie es verlaufen 
würde, Der Koͤnig bat Kali um feinen Rat. Kali antwortete: 
„Iſt es jetzt nicht ſo, Koͤnig, daß deine Freunde ſich heimlich 
von dir entfernen?“ Der König meinte, er glaube nicht, daß 
es fo wäre. Kali riet dem König, ein Waffenthing abzuhalten 
und fein Kriegsvolk zu muſtern. Der Koͤnig tat es und ver⸗ 
mißte da viele Maͤnner. Und als der Rönig Kali dies mit⸗ 
teilte, ſprach Kali dies: 
Wie lohnen dir deine 
Dingmaͤcht' gen? Zaͤuptlinge 
's Gold?? Zinſchwankt die Spante* — 
Strömung tobt. Herr, erprob' uns. 

Der König antwortete: 

Mein Gold fuͤr die muntren 

Mannen ſchlecht ich anwandt' 


wo ſich die Halbinſel Cantire vom ſchottiſchen Seſtland abzweigt. Im Thing 
rechtſprechenden. Deine Sreigebigkeit. Des Schiffes, d. h. Schiff überhaupt. 
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Schiffs. Bug heiß ich fteigen, 
Schmeid’gen!, auf Meer's Weite. 
Hierauf hielt der Koͤnig Wache uͤber das Wegfahren der 
Maͤnner und ließ keinen wegfahren, der ſich nicht ſchon vorher 


entfernt hatte. 


Als Rönig Magnus auf den Zebriden war, erlangte er für 
feinen Sohn die Hand Biadmynias, der Tochter des Irenkoͤnigs 
Myrkjartan von Connaught. Sigurd war da neun Jahre und 
das Mädchen fünf Jahre alt. In diefem Winter ftarb Kali 
Seebaͤrsſohn an ſeinen Wunden. Im Angleſea⸗Sunde war 
Sigurd Speiler, Kalis Geſippe, gefallen; er war Lehnsmann 

in Agde. | 


3. Bali wird geboren 

R Magnus fuhr zeitig im Fruͤhjahr aus den Zebriden 

ab. Er fuhr ʒzuerſt nach den Orkaden. Dort erfuhr er von 
Oſten übers Meer den Tod Jarl Erlends; er war in Nidaros 
geſtorben und wurde dort begraben, Pal aber in Bergen. 
Im Sruͤhjahr verheiratete König Magnus auf den Orkaden 
Gunnhild, die Tochter Jarl Erlends, an Kol Kalisſohn, zur 
Entſchaͤdigung für den Verluſt feines Vaters, und als Mitgift 
erhielt fie einige Beſitzungen auf den Orkaden und einen Hof 
auf Paplayꝛ. Von Erling, dem Sohn Jarl Erlends, ſagen 
einige, daß er im Angleſea⸗Sund gefallen ſei, aber Snorri 
Sturlasſohn fagt?, er ſei mit Rönig Magnus in Ulſter gefallen. 
Kol Kalisſohn wurde Cehnsmann des Koͤnigs und fuhr mit 
dem König gen Oſten nach Norwegen und heim nach Agde 
mit ſeiner Frau und ließ ſich auf ſeinen Gehoͤften nieder. Kol 
und Gunnhild bekamen zwei Kinder; ihr Sohn hieß Kali und 
ihre Tochter Ingirid. Beide waren ſehr hoffnungsvolle Kinder 
und wurden mit großer Liebe erzogen. 


4. Sigurd wird zum König gewählt 


ls König Magnus das Land neun Jahre regiert hatte, 
fuhr er aus dem Lande nach Weſten uͤbers Meer und 


1 Den ſchlanken Schiffsſteven. 2 Im Suͤdoſten von Mainland. ® In der 
Zeimskringla, vgl. Thule 16, S. 204. 
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heerte in Irland und war den Winter über in Connaught. 
Aber im Sommer darauf fiel er in Ulſter am Tage der Bar⸗ 
tholomaͤusmeſſe. 

Als aber Koͤnig Sigurd den Fall ſeines Vaters auf den Or⸗ 
kaden erfuhr, fuhr er ſogleich gen Oſten nach Norwegen und 
wurde dort mit feinen Brüdern Eyſtein und Olaf zum Rönig 
erwaͤhlt. Sigurd ließ die Tochter des Irenkoͤnigs im Weſten 
des Meeres zuruͤck. 

Einen Winter oder zwei nach dem Fall des Königs Magnus 
kam Zakon, Pals Sohn, von Weſten uͤbers Meer, und die 
Könige gaben ihm den Jarlsnamen und eine ſolche Herrfchaft, 
wie ihm nach feiner Geburt ʒuſtand. Er fuhr dann nach Weſten 
uͤbers Meer und nahm von der Zerrſchaft auf den Orkaden 
Beſitz. Er war immer im Gefolge des Königs Magnus ge⸗ 
weſen, ſolange der lebte; er war bei ihm auf der Heerfahrt 
im Oſten in Goͤtland!, wie in dem Preislied geſagt wird, das 
auf Zakon Palsſohn gedichtet iſt. 


5. Moddans Sippe 


u der Zeit, als Jarl Zakon die Zerrſchaft auf den Or⸗ 
kaden hatte, wohnte zu Dale auf Caithnes ein Mann, 
der Moddan hieß, ein vornehmer und wohlbeguͤterter Mann. 
Seine Töchter waren Helga und Srakoͤk und Thorleif. Helga 
Moddanstochter war Jarl Zakons Beiſchlaͤferin, und ihr 
Sohn war Zarald, der der Glattzuͤngige genannt wurde, 


ihre Tochter aber Ingibjoͤrg, die der Zebridenkoͤnig Olaf Biß⸗ 


chen zur Frau hatte, und auch Margret war ihre Tochter. 
Frakoͤl Moddanstochter war verheiratet mit einem Manne in 
Sutherland namens Ljot Neiding, und ihre Tochter war 
Steinvoͤr die Dicke, die Thorljoͤt in Rackwick? zur Frau hatte. 
Ihre Söhne waren Oliver der Zänfer, Magnus, Orm, Mod⸗ 
dan und Eindrid, und ihre Tochter Audhild. Eine andere 
Tochter Frakoͤks war Gudrun, die Thorſtein der Sreiſaſſe 
Sabbelmund zur Frau hatte; ihr Sohn war Thorbjoͤrn der 
Kleriker. 

Jarl akon hatte noch einen Sohn, der Pal hieß und der 
1 vel. Thule 16, S. 195ff. Auf By9 . 
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Stumme genannt wurde; er war ſehr verſchloſſen und beliebt. 


Zwifchen den Brüdern beſtand ein kuͤhles Verhaͤltnis, als fie 


aufwuchſen. 

Zakon Palsſohn wurde von einer Krankheit hingerafft dort 
auf den Inſeln; den Leuten deuchte das ein großer Verluſt; 
denn in feiner letzten Zeit herrſchte guter Friede; aber die 
Bauern hegten ſtarke Zweifel an der eee der Bruͤder 
Pal und garald. 


6. Thorkel Ziehvater wird erfı chlagen 


ach dem Tode Jarl Zakons uͤbernahmen feine Söhne: 

feine Herrſchaft; und fie waren bald uneinig und teilten 
das Reich zur Hälfte unter ſich. Es entſtanden da bald große 
Zwiftigfeiten unter den Großen des Landes, und die Zaͤupt⸗ 
linge ſonderten ſich ſehr in zwei Lager. Jarl Harald hatte Caith⸗ 
nes vom Schottenkoͤnig zu Lehen und war oft dort, zuweilen 
aber oben in Schottland, denn er hatte dort viele Verwandte 


und Freunde. 


l 


Als Jarl Zarald in Sutherland weilte, kam ein Mann zu 
ihm, der Sigurd hieß und den man einen Sohn des Prieſters 


Adalbrikt nannte; er wurde Slembi⸗Diakonus genannt !. Er 


kam damals von Schottland herab und war bei dem Schotten⸗ 
koͤnig David geweſen, der große Ehrungen auf ihn gehaͤuft 
hatte. Jarl Harald nahm ihn beſonders freundlich auf; Sigurd 
fuhr mit Jarl Harald nach den Orkaden hinaus und ebenfo 
auch Frakoͤk Moddanstochter, denn damals war ihr Gatte Ljot 
Neiding ſchon tot; fie und ihre Schweſter Helga hatten damals 
großen Anteil an der Zerrſchaft bei Jarl Harald. Sigurd 
Slembi ſtand bei ihnen allen in großer Gunſt. Seine Genoſſin 
war Auoͤhild, eine Tochter von Thorleif Moddanstochter, und 
beider Tochter war Ingigerd, die ſpaͤter Zakon Klaue zur Frau 
hatte. Audhild war vorher die Frau Erik Streits geweſen; ihr 
Sohn war Erik Stagleine. 

Als Sigurd und Frakoͤk auf die Inſeln kamen, bildete ſich bald 
ein großes Parteiweſen, und jeder von den Jarlen zog moͤg⸗ 
lichſt viel Freunde an ſich. Jarl Pal am naͤchſten ſtanden Si⸗ 
1 Dgl. das Rönigsbuch III, Thule 16, S. 26ꝶ 62. 
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gurd in Weſtnes!, der Ingibjoͤrg die Erlauchte zur Frau hatte, 
eine Verwandte von den Jarlen, und Thorkel Sumarlidisſohn, 
der immer mit Jarl Pal zuſammen war und Ziehvater genannt 
wurde ?. Er war ein naher Verwandter des Jarls Magnus des 
Zeiligen? und ein ſehr beliebter Mann. Die Freunde Jarl 
Zaralds waren der Meinung, Thorkel wuͤrde der letzte ſein, 
den Brüdern Streit zu erſparen, wegen verſchiedener Kraͤn⸗ 
kungen, die er von Jarl Zakon, ihrem Vater, erfahren hatte. 
Dies fuͤhrte dazu, daß Jarl Harald und Sigurd Slembi uͤber 
Thorkel Ziehvater herfielen und ihn erſchlugen. 

Aber ſobald Jarl Pal das erfuhr, nahm er das als eine ſchwere 
Kraͤnkung auf und ſammelte ſogleich Mannſchaft. Da erging 
ſofort Aundſchaft an Jarl Harald, und er zog auch Mann⸗ 
ſchaft an ſich. Aber als dies ihrer beider Freunde gewahr 
wurden, kamen ſie bei und bemuͤhten ſich um einen Vergleich. 
Es legten ſich da auch alle Maͤnner ins Mittel, daß ſie ſich 
verſoͤhnen ſollten. Jarl Pal war ſo zornig, daß er von keinem 
Vergleich wiſſen wollte, wenn nicht alle die Maͤnner ausge⸗ 
wieſen wuͤrden, die bei dem Totſchlag dabeigeweſen waren. 
Weil aber die Bauern meinten, daß ein Streit zwifchen ihnen 
großes Unheil heraufbeſchwoͤren wuͤrde, legten alle Maͤnner 
ein Wort dafuͤr ein, daß ſie ſich vertragen ſollten. So kam es 
dahin, daß Sigurd aus den Inſeln verbannt wurde und ebenſo 
die andern, die Jarl Pal für die Schuldigſten hielt an der 
Tat. Jarl Harald erlegte die Buße für Thorkels Erſchlagung. 
Es wurde bei dieſem Vertrage auch abgemacht, daß das ver⸗ 
wandtſchaftliche Verhaͤltnis der Brüder Pal und Harald ein 
beſſeres werden follte, und fie ſollten beide zur Julz eit und an 
den andern hoͤchſten Seften zufammen fein. 

Sigurd Slembi fuhr von den Orkaden fort und nach Schott⸗ 
land hinauf und verweilte eine Zeitlang bei dem Schotten⸗ 
könig Malcolm in hoher Schaͤtzung, und er galt für den tuͤch⸗ 
tigſten Mann in allen männlichen Fertigkeiten. 


1 Auf Rowsay. ? Nicht zu verwechſeln mit Thorkel Ziehvater dem 
Alteren, von dem in der Geſchichte von Jarl Thorfinn die Rede war. 
3 So hieß der aͤlteſte Sohn des Jarls Erlend Tyhorfinnsſohn; ihn hatte fein 
Vetter Hakon Palsſohn erſchlagen laſſen. 
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Er hielt ſich eine Zeitlang in Schottland auf, ehe er nach 
8 Palaͤſtina hinauszʒog. 


7. Jarl Harald wird durch Zauber getötet 
s war in den Tagen der Bruͤder, des Jarls Zarald und 
Pals, daß ſie einmal das Julmahl in Orfir! halten ſollten 

auf dem Gehoͤft Jarl Zaralds, und er ſollte fuͤr den Unterhalt 
fuͤr ſie beide aufkommen. Er war eifrig mit großen Vorbe⸗ 
reitungen befchäftigt. Die Schweſtern Frakoͤk und Zelga, die 
Mutter des Jarls, waren da und ſaßen in der kleinen Stube 
bei ihren Naͤhereien. Da kam Jarl Harald in die Stube, die 
Schweſtern aber ſaßen auf der Querbank, und ein friſch⸗ 
genaͤhtes Leinenhemd lag zwifchen ihnen, weiß wie Schnee. 
Der Jarl nahm das Kleidungsſtuͤck auf und ſah, daß es reich 
mit Gold beſtickt war. Er fragte: „Wem gehoͤrt dieſe Koſt⸗ 
barkeit?“ Srakoͤk antwortete: „Das iſt für deinen Bruder Pal 
beſtimmt.“ Der Jarl ſagte: „Warum ſchmuͤckt ihr ihm das 
Zemd fo aus? Gebt ihr euch doch nicht fo große Mühe, mir 
Kleider zu machen.“ Der Jarl war eben aufgeſtanden und 
war in Zemd und Unterhoſen und hatte ſich einen Mantel 
uͤber die Schultern geworfen. Er warf den Mantel ab und 
faltete das Leinenhemd auseinander. Seine Mutter griff danach 
und bat ihn, nicht neidiſch zu ſein, daß ſein Bruder ſchoͤne 
Kleider haͤtte. Der Jarl riß es ihr weg und ſchickte ſich an, 
es ſich überzuziehen. Da riſſen fie ſich den Ropfpug ab und 
rauften ſich das Haar und riefen, ſein Leben haͤnge daran, 
wenn er das Hemd anzoͤge. Sie weinten beide ſehr. Der Jarl 
fuhr nichtsdeſtoweniger hinein und ließ es an ſich herunter⸗ 
fallen. Aber ſowie das Kleid an ſeinem Leib herunterglitt, 
lief ihm ein Schauer über die Haut, und gleich darauf folgte 
ein großer Schmerz. Und davon legte ſich der Jarl zu Bett 
und lag nur kurze Zeit, ehe er ſtarb. Das deuchte feinen Freun⸗ 
den ein ſchwerer Verluſt. 

Aber gleich nach dem Tode Jarl Haralds nahm Jarl Pal, fein 

Bruder, von dem ganzen Reich Beſitz mit Zuftimmung aller 

Bauern auf den Orkaden. 

1 Auf Mainland. 
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Jarl Pal war überzeugt, daß Frakoͤk und ihre Schweſter ihm 
das koſtbare Kleidungsſtuͤck ʒugedacht hatten, das Jarl Harald 
ſich angezogen hatte; und aus dieſem Grunde wollte er nicht, 
daß ſie auf den Orkaden blieben. Sie fuhren dann mit ihrer 
ganzen Sippſchaft fort, zuerft nach Caithnes und von dort 
nach Sutherland hinauf zu den Gehoͤften, die Frakoͤl dort 
beſaß. Dort wurde Erlend, der Sohn Zaralds des Glatt⸗ 
zuͤngigen, bei ihnen auferzogen, ſolange er klein war. Auch 
Oliver der Jaͤnker wurde dort aufgezogen, der Sohn Thorljots 
von Kackwick und Steinvoͤrs, der Tochter Frakoͤks. 

Oliver war ein ſehr großer Mann und gewaltig an Kraft, ein 
ſehr unruhiger Menſch und beruͤhmt fuͤr ſeine Totſchlaͤge. 
Auch Thorbjoͤrn der Kleriker wurde dort aufgezogen, der 
Sohn Thorſteins des Freiſaſſen und Gudruns, der Tochter 
Sraföfs. Serner wurden dort auferzogen Margret, die Tochter 
Jarl Zakons und Zelgas, der Tochter Moddans, und Erik 
Stagleine. Dieſe waren alle aus großem Geſchlecht und ge⸗ 
wichtige Leute und vermeinten alle auf den Orkaden großen 
Anſpruch auf die Gebiete zu haben, die ihr Geſippe Jarl 
Zarald beſeſſen hatte. Frakoͤks Brüder waren Engus der Srei- 
1 und Jarl Ottar in Turſo; dieſer war ein vornehmer 

ann. 


8. Jarl Pal und die Maͤnner auf den 
Orkaden 


arl Pal herrſchte nun uͤber die Orkaden und war allge⸗ 
mein beliebt. Er war ein wortkarger Mann und kein Red: 
ner auf Thingen. Er ließ oft andre Männer neben ſich herr⸗ 
ſchen. Er war freundlich und umgaͤnglich gegen alles Volk, 
freigebig mit Geld, und gegen ſeine Freunde kargte er mit 
nichts. Er war unkriegeriſch und ſaß meiſt in Ruhe daheim. 

Es lebten damals auf den Orkaden viele vornehme Maͤnner, 
die aus Jarlengeſchlechtern ſtammten. Da wohnte auf Weſt⸗ 
nes in Rowsay ein vornehmer Mann, der Sigurd hieß; er 
hatte Ingibjoͤrg die Erlauchte zur Frau; ihre Mutter hieß 
Zerbjorg, die Tochter Jarl Pals, des Sohnes Thorfinns; ihre 
Söhne waren Brynjolf und Hakon Piek. Sie alle waren Zaͤupt⸗ 
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linge Jarl Pals. Auch die Söhne Zavard Gunnisſohns, Mag⸗ 
nus und gakon Klaue, Thorſtein und Dufnjal waren Sreunde 
Jarl Pals; ihre Mutter war Bergljot; deren Mutter aber war 
Kagnhild, die Tochter Jarl Pals. Erling hieß ein Mann; er 
wohnte zu Tankarnes auf der Roßinfel; er hatte vier Söhne, 
alles tuͤchtige Maͤnner. 

Olaf hieß ein Mann, er war der Sohn Srolfs, der in Gairsay 
wohnte; einen zweiten Hof hatte er in Duncansby in Caithnes. 
Olaf war ein gewaltiger Mann und erfuhr große Ehren von 
Jarl Pal. Seine Frau hieß Asleif; ſie war klug, aus vor⸗ 
nehmem Geſchlecht und ein hochbedeutendes Weib. Valthjof 
hieß ihr einer Sohn, ein anderer Svend, ein dritter Gunni; 
alle waren tuͤchtige Maͤnner; Ingigerd hieß ihre Schweſter. 
Sigurd Jarlsſchwiegervater hatte Thora zur Frau, die Schwe⸗ 
ſter Magnus des Heiligen; ihr Sohn war gakon Kerl; Vater 
und Sohn waren große Häuptlinge. 

Auf Rinansep! wohnte eine Frau namens Ragna, eine wuͤr⸗ 
dige Hausfrau; Thorſtein hieß ihr Sohn, ein Mann von treff⸗ 
licher Art. 

Kugi hieß ein Bauer zu Rapnes in Weftzay, ein verftändiger 
und reicher Mann. 

Zelgi hieß ein wuͤrdiger und mächtiger Mann, der auf Weſtray 
wohnte in einem Dorfe, das dort lag. 

Thorkel Sledder hieß ein Bauer in Weſtray, hochfahrend und 
großſpurig; Thorſtein und Zaflidi waren feine Söhne; fie 
hatten wenig Freunde. 

In Swona im Pentlandsfjord wohnte ein wenig beguͤterter 
Mann?. Seine Söhne waren Asbjoͤrn und Margad, j ehr be: 
herzte Männer. | 

In Sair Isle wohnte ein Mann, der Dagfinn hieß. 

Thorſtein hieß ein Mann, der zu Flydrunes auf der Roßinſ, el 
wohnte. Seine Soͤhne waren Thorkel und Blian; ſie alle 
waren unumgaͤngliche Männer. 

Jaddvoͤr, eine Tochter Jarl Erlends, wohnte zu Knarrarſtad? 
mit ihrem Sohn Borgar; ſie waren ziemlich unbeliebt. | 
Jon Slügel wohnte auf Hoy in Uppland; fein Bruder Richard 


1 Hord⸗Ronaldsay. Sein Name war Grim. In Orſir. 


87 


wohnte zu Brekkur in Stronsay;es waren angefehene Männer, 


Verwandte Olaf Hrolfsſohns. 
Grimkel hieß ein Mann, der zu Blitnes! wohnte. 
Alle dieſe Maͤnner kommen ſpaͤter in der Geſchichte vor. 


9. Wie Kali Kolsſohn heranwuchs 
R: ſaß auf feinen Höfen in Agde, wie früher. erzählt wurde, 

und war ein aͤußerſt verftändiger Mann; er fuhr nicht 
nach den Orkaden. | 
Sein Sohn Kali wuchs dort auf und war ein fehr hoffnungs⸗ 
voller Mann, von mittelhohem Wuchs, wohlgeſtaltet, mit ſelten 
gutgebauten Gliedmaßen und hellbraunem Haar; er war ein 
aͤußerſt beliebter Mann und von trefflicheren Sähigkeiten als 
die allermeiſten andern Maͤnner. Er dichtete dieſe Weiſe: 

Allen biet' ich's im Brettſpiel, 
Bin der Runen kundig, 
Bücher verfteh’ und Schmiedwerk, 
Skilauf kann wie niemand. 
Schieß' und rudre ruͤſtig, 
Recht auch meiſt'r ich, daͤcht' ich, 
Saitenſpiel und Skaldſang: 
So neun Kuͤnſt' erfreu'n mich. 

Kali war immer bei ſeinem Verwandten Solmund, dem Sohn 
Sigurd Speilers; er war Steuerverweſer in Toͤnsberg und 
hatte einen Hof in Oſt⸗Agde. Er war Häuptling und hatte ein 
großes Gefolge. Die Geſippen waren ziemlich gleichaltrig. 


I0. Von Gilli⸗Chriſt 
ali war fuͤnfzehn Jahre alt, als er mit Kaufleuten gen 
Weſten nach England fuhr, und er führte gutes Kauf⸗ 
geld mit. Sie ſteuerten nach der Stadt, die Grimsby heißt. 
Dorthin kamen viele Leute, ſowohl von den Orkaden als auch 
von Schottland und fo auch von den Zebriden. | 
Dort traf Kali einen Mann, der ſich GillisChrift (d. h. Diener 


Chriſti) nannte. Er erkundigte ſich viel nach Norwegen und 


unterhielt ſich meiſt mit Kali, und es bildete ſich ein enges Ver⸗ 
Auf Stronsay. 
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haͤltnis zwiſchen ihnen. Er erzaͤhlte Kali im Vertrauen, daß 
er Harald heiße und daß Magnus Barfuß fein Vater fei, aber 
fein muͤtterliches Geſchlecht lebe auf den Hebriden und zum 
Teil in Irland. Er fragte Kali, wie er wohl empfangen werden 
würde, wenn er nach Norwegen kaͤme. Kali ſagte, von Koͤnig 
Sigurd duͤnke es ihm wahrſcheinlich, daß er ihn freundlich 
bewillkommnen wuͤrde, wenn nicht andre Maͤnner ihm das 
Spiel verduͤrben. Gilli⸗Chriſt und Kali tauſchten Geſchenke 


beim Abſchied; jeder gelobte dem andern aufrichtige Sreund⸗ 
ſchaft, wo ſie ihr Weg auch wieder zuſammenfuͤhren moͤchte. 


Aber mehr Leuten vertraute Gilli⸗Chriſt ſich nicht an. 


II. Kali und Jon 
arauf fuhr Kali auf demſelben Schiff von Weſten, und 
ſie kamen bei Agde an und ſteuerten von dort nordwaͤrts 
nach Bergen. Da ſprach Kali dieſe Weiſe: 
Weh’! Schon feit fünf Wochen 
Wir gehen in ʒaͤhem 
Schlamme. Schmutz hier ſetzt' es, 
Schlimmen, inmitten Grimsby's. 
Voll jaͤher Freud jetzo 
Ja Stevens Elch! fahren 
Wir auf Moͤwens Moore? — 
Mehr freut dies — nach Bergen. 
Als ſie aber nach der Stadt kamen, trafen ſie dort eine große 
Jahl Menſchen an, ſowohl aus dem Norden des Landes wie 
aus dem Suͤden, auch eine Menge aus andern Laͤndern, die 
reiches Gut dorthin gebracht hatten. Die Schiffsleute gingen 
in die Schenken, ſich zu vergnuͤgen. Kali gab viel auf ſein 
Außeres und trug ſehr auffallende Kleider, da er eben aus 


England gekommen war. Er bildete ſich viel ein, und auch 


viele andere bewunderten ihn, da er aus gutem Geſchlecht 
und ſelbſt ein feingebildeter Mann war. In der Schenke 
aber, wo er trank, traf er einen vornehmen jungen Mann, 
der Jon hieß; er war ein Sohn Peter Serksſohns aus Sogn; 
er war da ein Lehnsmann. Seine Mutter hieß Zelga, 
1 D. h. das Schiff. Dem Meere. 
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eine Tochter Zareks von Saetursdalen. Jon war ein großer 
Stutzer. | 

Unn hieß eine würdige Hausfrau; ihr gehörte das Haus, in dem 
ſie tranken. 

Zwiſchen Jon und Kali entſpann ſich eine große Kameradſchaft, 
und fie ſchieden in herzlicher Sreundfchaft. Jon fuhr dann ſuͤd⸗ 
waͤrts nach Sogn nach feinen Höfen, Kali aber oſtwaͤrts nach 
Agde zu ſeinem Vater. Kali war auch lange bei ſeinem Ge⸗ 
ſippen Solmund. Es ging fo einige Jahre, daß Kali im Sommer 
auf gandelsfahrten war, im Winter aber daheim oder bei feinem 
Geſippen Solmund. ' 


12. Kali fährt nach der Dollshoͤhle. 
Sein Streit mit Jon 


s geſchah in einem Sommer, als Kali nordwaͤrts nach 

Drontheim gefahren war, daß er infolge ſchlechten Wet⸗ 
ters unter einer Inſel feſtlag, die Doll! hieß. Auf der Inſel war 
eine große Höhle, die die Dollshoͤhle heißt; in der Höhle ver: 
mutete man große Schaͤtze. Die Kaufleute machten ſich auf und 
gingen in die Höhle, und fie kamen da nur ſehr muͤhſam vor: 
waͤrts. Sie kamen bis an ein Waſſer, das quer über die Höhle 
ging, und keiner getraute ſich, über das Waſſer zu gehen, außer 
Kali und noch einem Mann, der Zavard hieß, ein gausmann 
Solmunds. Sie ſchwammen uͤber das Waſſer und hatten ſich 
mit einer Leine verbunden. Kali ſchwamm voran, er hatte einen 
brennenden Holzfcheit in der Hand und Seuerzeug zwiſchen den 
Schultern ?. Sie ſchwammen über das Waſſer und kamen an 
Land; da war es ſehr holperig und ein großer Geſtank. Sie 
bekamen auch kaum das Licht angezuͤndet. Da ſchlug Kali vor, 
ſie wollten nicht weiter gehen, und ſagte, ſie wollten dort eine 
Steinwarte zum Andenken errichten. Dann ſprach Kali die 


war goh's Wahrzeichen hier nun 


Hab’ ich aufgerichtet. 
In Dolls dunkler Höhle 
gartdrangeh' nden Maͤnnern. 
1 Sandoͤ, in Suͤd⸗Moͤre, bei Drontheim. wo es trocken blieb. 
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So inge ich ſuche. 

Seefahrer kaum gehen 

Über die Waſſerwuͤſte 

Weg, ſo lang und ſchrecklich. 
ER kehrten fie um und kamen wohlbehalten zu ihren 
Leuten zuruͤck. Sie verließen dann die Höhle, und es wird nicht 
berichtet von ihrer Sahrt, daß ſich dieſen Sommer irgend etwas 
ereignet haͤtte. Sie kamen nach Bergen zuruͤck, und Kali kehrte 
in derſelben Schenke ein, bei der Wirtin Unn. Er fand dort 
auch Jon Petersſohn wieder und ſeinen Diener, der Brynjolf 
hieß; es waren noch viel mehr von ſeinen Leuten da, die aber 
nicht genannt werden. 
Eines Abends waren Jon Petersſohn und Kali ſchlafen ge⸗ 
gangen, aber viele waren noch ſitzen geblieben und tranken. 
Da wurde viel geredet, wie die Maͤnner ſehr betrunken waren. 
Und es kam dahin, daß man ſich uͤber einen Maͤnnervergleich 
unterhielt und daruͤber, welche als die vornehmſten unter den 
Lehnsmaͤnnern in Norwegen zu gelten haͤtten. Brynjolf be⸗ 
a Jon Petersfohn wäre nach Erziehung und Herkunft 
der erfte unter den jüngeren Männern in Norwegen ſuͤdlich 

von Stad; aber Kalis Genoſſe Zavard ſprach für Solmund 
und meinte, er ſei nicht weniger gebildet als Jon; er behaup⸗ 
tete auch, daß die Ceute aus der Bucht ihn viel hoͤher ſchaͤtzten 
als Jon Petersſohn. Dies fuͤhrte zu einem heftigen Streit; und 
da das Bier in ihnen ſprach, ließen ſie ſich ſoweit hinreißen, 
daß Zavard aufſprang, einen Anuͤppel ergriff und Brynjolf 
gleich damit uͤber den Kopf ſchlug, ſo daß er ſofort in Ohn⸗ 
macht fiel; und Männer ſprangen ihm bei. Zavard aber wurde 
ſchnell hinausgeſchafft ʒu Kali, und Kali ſchickte ihn ſuͤdwaͤrts 
nach Alvidra! zu einem Priefter namens Richard — „und über: 
bringe ihm,“ ſagte er, „meine Botſchaft, daß er dich aufnehmen 
ſoll, bis ich nach Oſten zuruͤckfahre /. Kali gab ihm einen Mann 
zur Begleitung mit und ein Boot; und ſie ruderten ſuͤdwaͤrts, 
bis fie in den Groͤningſund? kamen. Da ſprach Zavard zu 
1 Alver in der Landſchaft Alverſund in UHord⸗Hoͤrdeland * Sund zwiſchen 


der Inſel Sartorò und dem Seſtland (Nord⸗Hoͤrdeland); der Erzaͤhler ſcheint 
irrtuͤmlicherweiſe geglaubt zu haben, Alvidra liege ſuͤdlich von Bergen. 
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feinem Begleiter: „Hier hören wir die Hunde nicht mehr bellen?! 
und wollen uns hier ausruhen und ſchlafen legen.“ 

Nun muͤſſen wir dort fortfahren, wo Brynjolf wieder zu ſich 
kam; er wurde zu Jon gebracht und erzählte ihm den Vorgang 
und auch, daß dem Manne fortgeholfen worden war. Jon 
dachte ſich das Richtige über feine Fahrt und ließ eine Kuder⸗ 
ſchute nehmen, und die beſtiegen zehn Mann; Brynjolf fuͤhrte 
die Ceute. Sie ruderten dann ſuͤdwaͤrts und kamen in den 
Groͤningſund, als es ſchon heller Tag war. Da ſahen fie, daß 
ein Schiff vor ihnen auf dem Strande lag — „und es kann 
fein,“ ſagte Brynjolf, „daß dieſe uns etwas über Zavard ſagen 
koͤnnen “. Sie gingen an Land und fanden fie; Havard und fein 
Begleiter waren eben aufgewacht. Brynjolf ging ſogleich mit 
der Waffe auf Zavard los, und die beiden Gefährten wurden 
bei dieſem Treffen erſchlagen. Und nun fuhren Brynjolf und 
feine Begleiter mit dieſer Nachricht nach Bergen zuruͤck und 
erzählten fie Jon; und danach erfuhr es die ganze Stadt. Kali 
nahm dieſe Totſchlaͤge als eine ſchwere Kraͤnkung auf. Und als 
die Maͤnner zwifchen ihm und Jon vermittelten, ſagte Jon, er 
wolle, daß Kali allein den Spruch daruͤber faͤllen ſolle, was er 
als Kraͤnkung gegen ſich betrachte; das Recht des Königs und 
der gauptklageberechtigten ſolle davon nicht berührt werden. 
Kali nahm dieſe Bedingung an, aber dennoch war kein herz⸗ 
liches Verhältnis zwiſchen ihm und Jon. 

Dann fuhr Kali kurz darauf nach dem Oſten zuruͤck; und als 
er und ſein Vater ſich trafen und Kali von dieſen Begebenheiten 
und dem Abſchluß des Handels erzählt hatte, da ſagte Kol: 
„Du ſcheinſt mir die Sache ſeltſam angeſehen zu haben. Mich 
duͤnkt, du ſtellteſt dich in ein ſonderbares Licht, daß du auf 
irgendeinen Vergleich eingingſt, ehe dein Verwandter Solmund 
zugegen war. Mir ſcheint, du biſt jetzt übel daran und kannſt 
wenig in der Sache tun, außer daß du einen Vergleich nach⸗ 
ſuchſt. Und Solmund wuͤrde nicht fo handeln, wenn dein gaus⸗ 
mann erfchlagen wäre und fein Schiffsgenoſſe.“ Kali fagte: 
„Du wirſt wohl recht haben, Vater, daß ich die Sache zu haſtig 
angeſehen habe, und du warſt ʒu fern. um mich zu beraten; 
1 D. h. wir ſind aus der Gefahrzone. 
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es wird ſich wohl noch oft zeigen, daß ich nicht von ſo tiefer 


Einſicht bin wie du. Aber ich dachte, Solmund wuͤrde ſeiner 


Genugtuung dadurch nicht naͤher kommen, daß ich die preis⸗ 
gab, die mir angeboten wurde; auch ſehe ich keine Schande 
darin fuͤr dich und Solmund, das Selbſturteil von Jon fuͤr 
euern Anteil an der Sache anzunehmen, wenn er es euch an⸗ 
bietet; ich zweifle aber, ob es noͤtig iſt, darauf ʒuruͤckzugreifen. 
Aber ich habe Brynjolf gegenuͤber nach meiner Meinung volle 
Freiheit, ſolange ich keine endgültige Entſcheidung getroffen 
und kein Geld angenommen habe.“ Lange ſprachen Vater und 
Sohn noch daruͤber, und ihre Meinungen gingen nicht ganz 
denſelben Weg. Sie ſchickten dann Leute hin, um Solmund 
das Geſchehene mitzuteilen. Darauf kam Solmund mit Vater 
und Sohn zufammen. Kol wollte, daß Boten zu Jon geſchickt 
wuͤrden, einen Vergleich nachzuſuchen; aber Solmund und 
Zallvard, Havards Bruder, wollten von nichts anderm wiſſen 
als von Blutrache, und ſie erklaͤrten, es gehoͤre ſich nicht, einen 
Sogner um Vergleich zu bitten. Dennoch wurde das beſchloſſen, 
was Kol wuͤnſchte, mit der Bedingung, daß Kol verſprach, ſich 
nicht von dieſer Sache zurüdzuziehen, ehe Solmund feine 
Genugtuung haͤtte; auch ſollte Kol die Leitung in der ganzen 
Sache haben. | 

Als aber die Abgeſandten zuruͤckkamen, fagten fie, ihre Bot⸗ 
ſchaft ſei mit Befremden aufgenommen worden, und Jon habe 
es rundweg abgelehnt, fuͤr einen Mann Wergeld zu bezahlen, 
der fich zuvor durch eigene Tat bußlos gemacht hätte. Solmund 
ſagte, es ſei gekommen, wie er's erwartet haͤtte, daß es keine 
Ehre bringen würde, Jon um Vergleich zu bitten; er bat nun 
Kol, einen Rat zu geben, der etwas taugte. Kol ſagte: „Will 
Zallvard einige Gefahr auf ſich nehmen, um feinen Bruder zu 
raͤchen? Es kann auch fein, daß trotzdem wenig erreicht wird.“ 
Zallvard ſagte, er wolle ſich nicht ſchonen, um Rache für feinen 
Bruder zu erlangen — „wenn auch Gefahr dabei iſt“. Kol 
ſagte: „Dann ſollſt du heimlich in den Norden nach Sogn 
fahren zu einem Mann, der Uni heißt; er wohnt dicht bei 
Jon. Er iſt ein kluger Mann und etwas geldknapp, weil Jon 
ihn lange ausgepreßt hat. Er iſt ein großer Freund von mir 
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und jetzt ſchon ziemlich in den Jahren. Ihm follft du fechs 
gewogene Mark! bringen, die ich ihm dazu ſende, daß er fuͤr 
einen guten Kat ſorge, damit du deine Rache an Brynjolf zu= 
wege bringft oder an einem andern Mann von Jons gaus⸗ 
halt, deſſen Verluſt ihn nicht geringer duͤnken wuͤrde. Wenn 
das aber vollfuͤhrt iſt, fol Uni dich nach Stöle bringen zu 
Kyrping⸗Orm, einem Verwandten von mir, und feinen Söhnen 
Ogmund und Erling, und ich glaube, dort biſt du ſo gut wie 
zu Haufe. Bitte Uni dann, feine Ländereien zu verkaufen und 
hierher zu mir zu ziehen.“ 

gZallvard machte ſich nun fertig zu dieſer Keife, und es wird 
nichts von ſeiner Fahrt berichtet, auch nicht, wo er die Naͤchte 
verbrachte, bis er eines Tages gegen Abend zu Uni kam; und 
er nannte ſich nicht mit feinem Namen. Uni und feine Leute 
erkundigten ſich nach den landlaͤufigen Neuigkeiten; und am 
Abend, als die Maͤnner am Seuer ſaßen, da fragte der Gaſt 
viel nach hochgeborenen Maͤnnern dort in Sogn und Zoͤrde⸗ 
land. Uni ſagte, dort gelte kein Lehnsmann fuͤr mächtiger als 
Jon, ſowohl ſeiner Sippſchaft wegen als noch mehr wegen 
ſeiner Gewalttaͤtigkeit; und er fragte, ob ſie davon nicht einige 
Andenken hätten im Suͤden des Landes. Der Gaſt war fehr 
zugeknoͤpft, als er fo ſprach; und danach verliefen ſich die 
Männer vom Feuer, fo daß fie beide allein übrig blieben. Da 
nahm Uni das Wort und ſprach fo: „Heißt du etwa gallvard?“ 
ſagte er. „Nein,“ ſagte der Gaſt und nannte ſich wie am 
Abend. Uni ſprach: „Dann bin ich aus der Verlegenheit; und 
doch werde ich glauben, daß, wenn ich Brynjolf hieße, du Zall⸗ 
vard heißen wuͤrdeſt; aber wir wollen jetzt doch ſchlafen gehen.“ 
Da hielt ihn der Gaſt feſt und ſprach: „Wir wollen noch nicht 
gehen.“ Er uͤbergab ihm dann den Geldbeutel und ſagte, das 
Silber ſchicke ihm Kol mit feinem Gruß — „dazu, daß du mir 
mit deinem Rat beiſtehſt, daß ich die Rache für meinen Bruder 
zuſtande bringe“, und erzählte ihm Kols ganzen Ratfchlag. 
Uni ſprach: „Kol haͤtte wohl Gutes von mir verdient; aber 
ich kann nicht wiſſen, ob du mit der Rache an Brynjolf Gluͤck 


Eine Mark im Gewicht gleich 8 Unzen (dem Werte nach etwa 425 Bold: 
mark). 
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haben wirft; aber er wird morgen vermutlich herkommen, um 
die Kleider ſeiner Geliebten abzuholen.“ Und nun geleitete 
Uni ihn nach dem Pferdeſtall, der draußen vor der Tuͤr ſtand, 
und verſteckte ihn dort in der Krippe. Das war, ehe die Leute 
aufſtanden, aber waͤhrend der Nacht hatte er im Zauſe ge⸗ 
legen. 

Als gallvard eine kurze Weile im Pferdeſtall geweſen war, 
ſah er, daß ein Mann, der ſehr flink war, auf den Zof ge⸗ 
kommen war und rief, das Maͤdchen ſolle ſich fertig machen. 
Sie nahm ihre Kleider und brachte ſie heraus. 

gallvard glaubte nun zu wiſſen, wer das wäre; er ging nun 
hinaus. Brynjolf hatte die Waffen von ſich gelegt, als er die 
Kleider des Maͤdchens zuſammenband; und ſowie ſie zu⸗ 
ſammentrafen, verſetzte Zallvard Brynjolf den Todesſtreich. 
Dann ging er in den Pferdeſtall zurück und verſteckte ſich da. 
wWaͤhrend der Totſchlag geſchah, war das Maͤdchen ins Zaus 
gegangen, um ſich von den Hausleuten zu verabſchieden. Und 
als ſie herauskam, ſah ſie die Jeichen der Tat und lief mit 
großem Geſchrei ins Haus und war ganz finnlos vor Schreck. 
Sie fiel faſt in Ohnmacht, ſagte aber, was geſchehen war. 
Der Bauer Uni lief hinaus und ſagte, der Gaſt wuͤrde wohl 
ein gedungener Moͤrder ſein, und er ſchickte ſofort einen Mann 
zu Jon, um ihm das Geſchehene mitzuteilen, und trieb mit 
größtem Eifer dazu an, nach dem Mann zu ſuchen; und darum 
hatte ihn niemand im Verdacht wegen dieſes Anſchlags. 
Zallvard blieb in dem Pferdeſtall, bis das eifrigſte Suchen 
nachgelaſſen hatte; danach aber fuhr er mit Unis Rat und 
Beiſtand, bis er nach Stöle kam zu Orm und feinen Söhnen, 
und fie verſchafften ihm Sahrtgeſellſchaft zur Heimfahrt nach 
Oſten. | 

Kol und Solmund nahmen ihn freundlich auf und waren nun 
an ihrem Teil ſehr zufrieden. 

Und nun verbreitete ſich die Kunde hiervon, und man kam 
hinter den wahren Sachverhalt. Jon war ſehr mißvergnuͤgt 
daruͤber. Und ſo ging dies Jahr hin. Und im naͤchſten Winter, 
als es auf Weihnachten zuging, brach Jon mit dreißig Mann 
von gauſe auf und gab an, er wolle eine Beſuchsreiſe nach 
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Saͤtersdalen hinauf machen zu Olaf, feinem Großvater mütter= 


licherſeits; und das tat er auch und fand dort gute Auf: 
nahme. 

Und als die Verwandten ſich unterhielten, ſagte Jon, er beab⸗ 
ſichtige von da nach Oſt⸗Agde zu ziehen, um Solmund auf: 
zufuchen. Olaf riet davon ab und ſagte, er ſei nicht der Unter: 
legene, wenn ſie jetzt von einander abließen. Jon aͤußerte, er 
koͤnne ſich nicht damit ʒufrieden geben, daß Brynjolf unge⸗ 
raͤcht bliebe. Olaf ſagte, er glaube, ſeine Sache werde nicht 


beſſer werden, wenn ſie noch mehr miteinander zu tun be⸗ 


kaͤmen. Dennoch aber bekam er dreißig Mann von dort mit 


und zog mit einem halben Zundert! Leuten den oberen Weg 


nach Oſten; fie wollten Solmund und Kol unverhofft uͤber⸗ 
fallen. 

Aber als Jon eben von Haufe fortgegangen war, hatte Uni 
ſich aufgemacht und war ſuͤdwaͤrts nach Stoͤle zu Orm ge⸗ 
fahren, und der und feine Söhne gaben ihm Sahrtgeſellſchaft 
nach Suͤden zu Kol. Er kam zum Julfeſt dorthin und ſagte, 
er glaube, daß Jon im Anzuge ſei zu ihnen. Kol ſandte ſofort 
Kundſchafter aus auf alle Straßen ringsum, auf denen man 
Jon erwarten konnte. Und er ſuchte Solmund auf, und beide 
Verwandte ſaßen da mit zahlreicher Mannſchaft. Da kam 
ihnen Kundſchaft zu über Jons gerannahen, und fie zogen 
ihm entgegen. Bei einem Walde ſtießen fie zufammen. Es kam 
fofort zum Kampfe. Kol und die Seinen waren viel zahlreicher 
und gewannen den Sieg; aber Jon verlor viele Leute und floh 


ſelbſt in den Wald. Er erhielt eine Wunde am Fuß, und die 


verheilte fo ſchlecht, daß er immer lahm blieb und Jon Suß 
genannt wurde. Er kam zur Seftenzeit in den Norden nach 
Haufe, und feine Fahrt wurde als ſehr ſchimpflich ange⸗ 
ſehen. 

So ging nun dieſer Winter hin. Aber im naͤchſten Sommer 
ließ Jon zwei Verwandte Kols, Gunnar und Aslak, erſchla⸗ 
gen. Kurz darauf kam König Sigurd nach der Stadt?, und 
da wurde ihm dieſer ſchwierige Sall vorgetragen. Danach ließ 
der Koͤnig beiden Botſchaft zugehen und beſchied ſie zu ſich. 


1 D. h. ſechzig; ein Zundert = 120. Bergen. 
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Sie kamen nun zum Rönig mit ihren Verwandten und Sreun⸗ 
den; es wurde da ein Vergleich nachgeſucht, und es kam dahin, 
daß des Koͤnigs Urteil uͤber alle ihre Streitigkeiten ergehen 
follte, und einer gab dem andern Buͤrgſchaft. Rönig Sigurd 
ſtellte einen Vergleich zwifchen ihnen her mit dem Rat der 
beſten Maͤnner; in dem Vergleich war einbegriffen, daß Jon 
Petersſohn Ingirid Kolstochter zur Frau bekommen ſollte; es 
ſollte durch dieſe Verbindung Freundſchaft zwiſchen ihnen er⸗ 
wachſen; aber die Totſchlaͤge ſollten ſich ausgleichen. Der An⸗ 
griff gegen Kol und Jons Wunde wurden dem Perluft ihrer 
Leute dort im Oſten gleichgerechnet; die Wunden aber wurden 
gegen einander ausgeglichen und ein uberſchuß mit Geld ge⸗ 
buͤßt. Es ſollte auch einer dem andern Zilfe leiſten, ſowohl im 


Ausland wie im Lande ſelbſt. In Verfolg dieſes Vergleichs 


gab König Sigurd Kali, dem Sohne Kols, die Orkaden zu 
gleichen Teilen mit Jarl Pal gakonsſohn und dazu den Jarls⸗ 
namen. Er gab ihm auch den Namen des Jarls Rögnnald 


Bruſisſohn, weil ſeine Mutter Gunnhild ſagte, der ſei der 


tuͤchtigſte aller Orkadenjarle geweſen, und dies fuͤr gluͤck⸗ 
bringend galt. Dieſen Teil der Orkaden hatte Magnus der 
Heilige beſeſſen, der Mutterbruder Koͤgnvald Kalis. 

Nach dieſem Vergleich ſchieden in inniger Sreundfchaft, die 
vorher Seinde geweſen waren. | 


13.Der Streit der Könige 

SF: dem Winter danach ſaß König Sigurd in Oslo!; aber 

im Fruͤhjahr zur Saftenzeit wurde er krank und ſtarb eine 
Nacht nach der Marienmeſſe. Sein Sohn Magnus weilte da⸗ 
mals dort in der Stadt und hielt ſogleich ein Thing ab und 
wurde zum König gewählt über das ganze Land, wie dies die 
Männer dem König Sigurd geſchworen hatten?. Er nahm 
dann den ganzen Rönigsfchag in Beſitz. 
Zarald Gilli war damals in Toͤnsberg, als er den Tod König 
Sigurds erfuhr. Da hatte er Zuſammenkuͤnfte mit feinen 
Freunden; er ſandte fie zu Rögnvald und feinem Vater; denn 


1 Oslo brannte 1624 ab; an feiner Stelle erſtand die heutige Hauptſtadt 
Chriftiane, * Vgl. Thule 16, S. 232. König Sigurds Bruder. 
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er war immer fein Sreund gewefen, feitdem fie fich in England 
getroffen hatten.! Er und fein Vater hatten auch vor allem das 
Gottesurteil Jaralds vor Rönig Sigurd? zuwege gebracht, mit 
Unterſtuͤtzung andrer Lehnsmänner, Ingimar Svendsſohns 
und Thjoſtolf Alisſohns. 
Zarald und feine Freunde beſchloſſen, ein Zaugathing“ dort 
in Tönsberg abzuhalten; dort wurde Harald zum König über 
das halbe Land gewählt. Die Eide, mit denen er fein Datererbe 
abgeſchworen hatte, ehe er das Gottesurteil erlangte, wurden 
als Noteide erklart. Es ſcharten ſich nun Männer um ihn und 
traten in ſeine Dienſte, und er bekam ein großes Gefolge. Dann 
gingen Botſchaften zwifchen den Geſippen hin und her, und 
fo ſtand es vier Tage, ehe ein Vergleich zuftande kam in der 
Weiſe, daß jeder von ihnen gegenüber dem andern eine Hälfte 
des Landes haben ſollte, aber Rönig Magnus erhielt das Cang⸗ 
ſchiff König Sigurds und das Tafelgeraͤt und alle Schaͤtze, und 
doch war er mit feinem Anteil weniger zufrieden. Er verhielt 
ſich feindſelig gegen alle Freunde Zaralds. 
König Magnus wollte auch nicht die Schenkung gelten laſſen, 
durch die König Sigurd Koͤgnvald die Orkaden und das Jarl⸗ 
tum gegeben hatte; denn er hielt feſt zu Zaralds Sache in allen 
ihren Streitigkeiten und ſchied ſich niemals von ſeiner Sache, 
ehe alle ihre Streitigkeiten ein Ende hatten. 
Magnus und garald waren drei Jahre Koͤnige uͤber Norwegen, 
ſodaß man ſagen konnte, ſie hielten ihren Vertrag, aber im 
vierten Sommer ſchlugen fie ſich bei Särlöft; da hatte Magnus 
faſt ſechzig Hundert? Mann, Zarald aber fünfzehn Zundert 
Mann. Dieſe Zaͤuptlinge waren bei Harald: fein Bruder Kriſt⸗ 
roͤd, Jarl Koͤgnvald, Ingimar von Ask“, Thjoſtolf Alisſohn 
und Solmund. Konig Magnus gewann den Sieg, Konig 
Harald aber floh. Da fielen Kriſtroͤd und Ingimar; dieſer 
ſprach folgende Weiſe: 

Vettelnꝰ mich reizten 

Nach Syrileif?. 

1 Dgl. S. 88. ? Ugl. Thule 16, 8.231. Thing für den Veſtfold⸗Gau am 
Ehriftianiefiord. 4 In Schweden; vgl. Thule 16, S. 248. 7200, Arkò. 
Trollweiber. Saͤrloͤf. 
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Nein, den Kampf 
Nimmer wollt' ich. 
Vom Bogen, ulm' gen“, 
Biſſen Pfeil’ mich. 
Ask 2 fern will ich 
Immer bleiben. 

König 93518 floh gen Oſten nach Vik zu ſeinen Schiffen und 
ſuͤdwaͤrts nach Daͤnemark zu König Erich dem Denkwuͤrdigend; 
der gab ihm Halland zu Lehen und Herrfchaft und acht Cang⸗ 
ſchiffe ohne Takelwerk. 
Thjoſtolf Alisſohn verkaufte feine Ländereien gegen Schiffe 
und Waffen und fuhr im Zerbſt ſuͤdwaͤrts nach Daͤnemark, 
um Koͤnig Harald aufzufuchen. 
König Harald kam gegen Weihnachten nach Bergen und lag 
die Julzeit über in der Bucht Florevaag!; nach dem Julfeſt 
ſteuerten ſie nach der Stadt und fanden nur geringen Wider⸗ 
ſtand. Konig Magnus wurde auf feinem Schiff gefangen ge⸗ 
nommen und verſtuͤmmelt, aber Koͤnig Harald nahm von dem 
ganzen Lande Beſitz. Im Srühling aber erneuerte Koͤnig Zarald 
die Schenkung an Rögnvald über die Inſeln und ebenfo auch 
den Jarlsnamen. 


14. Rögnvalds Botf chaft an Frakoͤk 


| K.. gab den Kat, gleich hiernach Maͤnner nach den Or⸗ 
kaden zu ſenden, und er ſollte Jarl Pal auffordern, die 
Hälfte der Inſeln abzutreten, da König Harald fie ihm ge⸗ 
ſchenkt hätte; es ſollte dann auch Freundſchaft und treue Ver⸗ 
wandtſchaft zwifchen ihnen beftehen. Wenn aber Jarl Pal dies 
verweigerte, ſollten dieſelben Männer Frakoͤk und Oliver den 
Zaͤnker aufſuchen und ihnen die Hälfte der Länder neben Jarl 
Roͤgnvald anbieten, wenn fie fie mit einem Heer Jarl Pal ab⸗ 
gewinnen wollten. 
Aber als dieſe Maͤnner nach den Orkaden zu Jarl Pal kamen 
und ihren Auftrag vorbrachten, da antwortete Jarl Pal: „Ich 
durchſchaue dieſen Anſpruch — er iſt mit großer Schlauheit 
1 Aus Ulmenhotlz. * Arkd. uber ihn ſiehe die Geſchichte von den Dänen: 
koͤnigen. Bucht ſuͤdoͤſtlich von der Inſel Aſkoͤ. 
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eingefaͤdelt; darum haben fie ſich an die norwegiſchen Koͤnige 
gewandt, um mich um das Reich zu bringen. Ich will nun dieſe 
Salſchheit nicht damit belohnen, daß ich mein Reich einem gebe, 
der fo wenig Recht darauf hat wie Rögnvald, während ich es 
meinem Bruderſohn oder Schweſterſohn verweigere. Es be⸗ 
darf hier nicht vieler Worte; denn ich werde die Orkaden ver⸗ 
teidigen mit dem Beiſtand meiner Freunde und Verwandzen, 
ſolange Gott mir das Leben dazu vergoͤnnt.“ 

Da ſahen die Abgeſandten, wie ihre Sendung hier ausfallen 
wuͤrde. Sie fuhren darauf ab und nach Suͤden uͤber den Pent⸗ 
landsfjord nach Caithnes und kamen ſo nach Sutherland zu 
Srakoͤk; und dort entledigten fie ſich ihres Auftrags, daß Jarl 
Roͤgnvald und Kol ihr und Oliver die Hälfte der Orkaden an⸗ 
böten, wenn ſie fie Jarl Pal abgewinnen wollten. Frakoͤk ſagte 
ſo: „Wahr iſt es, daß Kol ein ſehr geſcheiter Mann iſt, und 
klug iſt dieſer Plan ausgedacht, ſich hierher um Unterſtuͤtzung 
zu wenden; denn wir Geſippen haben große Macht hinter uns 
und viele uns nahverwandte Maͤnner. Ich habe jetzt Margret 
Zakonstochter an Jarl Maddad von Athole verheiratet, der 
von Geburt der vornehmſte aller Schottenhaͤuptlinge iſt. Sein 
vater Melmari war der Bruder des ſchottiſchen Rönigs Mal⸗ 
colm, des Vaters Davids, der jetzt Schottenkoͤnig iſt. Auch haben 
wir manchen gerechten Anſpruch auf die Orkaden; aber wir 
wiſſen auch felbft einigermaßen Rat, und man hält uns für 
ziemlich gewitzt. Es kommt uns auch dieſer Streit nicht uner⸗ 
wartet; dennoch halte ich es aus mannigfaltigen Gruͤnden fuͤr 
richtig, mit Rö gnvald und feinem Vater gemeinſchaftliche Sache 
zu machen. uͤberbringt ihnen meinen Beſcheid, daß Oliver und 
ich im naͤchſten Sommer zur Mittſommerszeit nach den Or⸗ 
kaden kommen werden mit einem Heer gegen Jarl Pal; Roͤgn⸗ 
vald und ſeine Leute moͤgen uns dann dort entgegenkommen, 
und dann wollen wir unſere Sache mit Jarl Pal ausfechten. 
Ich werde aber im Winter aus Schottland und den Zebriden 
Streitkraͤfte an mich ziehen von meinen Geſippen, Freunden 
und Anverwandten.“ Die Boten kehrten nun in den Oſten 
nach Norwegen zuruͤck und berichteten Vater und N das 
Ergebnis. 
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15. Die Fahrten Roͤgnvalds und Frakoͤks 
Im naͤchſten Winter ruͤſtete ſich Jarl Roͤgnvald zur Fahrt 
nach Weſten, und mit ihm dieſe gaͤuptlinge: Solmund und 
Jon. Sie fuhren im Sommer darauf und hatten eine ſchoͤne, 
doch nicht zahlreiche Kriegsmacht, fünf oder ſechs Schiffe. Sie 
kamen im Mittſommer nach Shetland und hörten nichts von 
Frakòk. Dann kamen ſtarke Gegenwinde auf; fie legten mit 
ihren Schiffen im Alaſund! bei und zogen zu Bewirtungen 
über Land, und die Bauern bewillkommneten fie freundlich. 
Von Frakoͤk aber iſt zu erzählen, daß fie im Sruͤhling nach den 
Zebriden hinausfuhr und mit Oliver dort Mannſchaft und 
Schiffe anwarb; fie erhielten zwoͤlf Schiffe, alle klein und 
ziemlich ſpaͤrlich bemannt. Und gegen die Mitte des Sommers 
ſteuerten ſie nach den Orkaden und wollten ſich mit Jarl Roͤgn⸗ 
vald treffen, wie es verabredet war; ſie bekamen ziemlich ſpaͤt 
Fahrwind. Oliver der, Jaͤnker war der Anführer der Slotte, 
und ihm war das Jarltum auf den Orkaden zugedacht, wenn 
fie es gewoͤnnen. Frakoͤk nahm auch an der Sahrt teil und ein 
großer Teil ihrer Sippſchaft. 


16. Aögnvalds Mißerfolg 
arl Pal war in Weſtnes auf Rowsay bei Sigurd auf 
einem Gaſtmahl, als er erfuhr, daß Jarl Rögnvald nach 

Shetland gekommen waͤre. Auch erfuhr man, daß ſich ein 
Heer von den Hebriden gegen fie ſammelte. Da ſchickte der 
Jarl Botſchaft an KAugi in Weſtray und Thorkel Sledder; das 
waren verſtaͤndige Maͤnner; auch viele andere Große des Lan⸗ 
des beſchied er zu ſich. 

Auf dieſer Zuſammenkunft ging der Jarl ſeine Freunde um 
Rat an; aber fie waren nicht alle einer Meinung. Einige wollten 
das Reich mit dem einen oder andern teilen und nicht beide gegen 
ſich haben; aber andere rieten, daß der Jarl nach Nes hinuͤber⸗ 
fuͤhre zu ſeinen Freunden und zuſehe, welche Unterſtuͤtzung er 
dort bekaͤme. Jarl Pal ſagte: „Ich will ihnen jetzt nicht mein 
Reich anbieten, wo ich es rundweg abſchlug, als fie im guten 
darum nachſuchten; auch duͤnkt es mich nicht Häuptlingsmäßig, 

1 Nell Sound. N | 
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aus meinem Land zu fliehen ohne jede Kraftprobe. Ich will 
dieſen Plan wählen, in der Nacht Leute um alle Inſeln zu 
ſenden, um Mannſchaft zu fammeln; und wir wollen fo ſchnell 
wie moͤglich gegen Roͤgnvald und feine Anhaͤnger ausfahren 
und bis aufs Meſſer kaͤmpfen, ehe die von den Yebriden 
kommen.“ Dieſer Plan wurde angenommen, wie es der Jarl 
geſagt hatte. 

Bei Jarl Pal war ein Mann, der Svend Bruſtreif hieß; er 
war Gefolgsmann des Jarls und hochgeſchaͤtzt von ihm. Er 
war im Sommer immer auf dem Wiking, im Winter aber 
bei Jarl Pal. Svend war ein großer, ſtarker Mann, ſchwarz 
und von ziemlich unheilvollem Ausſehen. Er war ſehr heid⸗ 
niſch geſinnt und hatte immer draußen geſeſſen !; er war 
Stevenhauptmann des Jarls. 

Dieſe Zaͤuptlinge kamen ſogleich in der Nacht zu Jarl Pal: 
Eyvind Melbrigdisſohn er hatte ein vollausgeruͤſtetes Cang⸗ 
ſchiff; ein zweites hatte Olaf Zrolfsſohn aus Geirsay, ein 
drittes Thorkel Sledder, ein viertes Sigurd, der Zauswirt 
dort; ein fuͤnftes hatte der Jarl ſelbſt. | 
Mit diefen fünf Schiffen fteuerten fie nach der Roßinfel und 
kamen dort am fünften Wochentag abends bei Sonnenunter⸗ 
gang an; es ſtroͤmte ihnen da die Nacht uͤber Mannſchaft zu; 
aber Schiffe konnten ſie nicht mehr bekommen. Sie gedachten, 
am naͤchſten Tage nach Shetland gegen Koͤgnvald und die 
Seinen auszuſegeln. Aber am Morgen, als es hell geworden 
und die Sonne eben aufgegangen war, kamen Maͤnner zum 
Jarl, die ſagten, ſie haͤtten von Suͤden her im Pentlandsfjord 
Langſchiffe fahren ſehen; ſie ſagten, ſie wuͤßten nicht, ob es 
zehn oder zwoͤlf waͤren. Der Jarl und ſeine Leute glaubten 
zu wiſſen, daß die Flotte Frakoͤks dort fuͤhre; da befahl der 
Jarl, ſo ſcharf wie moͤglich ʒum Angriff gegen ſie vorzugehen. 
Olaf und Sigurd baten ſie, ſich Jeit zu laſſen, und ſagten, 
jeden Augenblick würden fie Zuzug erhalten. 

Und als fie von Tankarnes? nach Oſten ruderten, kamen ihnen 
LCangſchiffe von Oſten entgegen von Moulhead? her, und es 


1 Um Zauberei zu treiben; „draußen ſitzen“ nannte man das Befragen der 
Geiſter, weil es gewöhnlich im Sreien ſtattfand. Auf der Roßinſel (Mainland). 
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waren im ganzen zwölf. Da banden der Jarl und feine Mannen 
ihre Schiffe zuſammen. Da kamen Erling, der Bauer von 
Tankarnes, und ſeine Soͤhne zu ihm und boten ihm ihren 
Beiſtand an. Sie hatten ihre Schiffe da ſo dicht beſetzt, daß ſie 
glaubten, nicht mehr Leute unterbringen zu koͤnnen. Der Jarl 
bat da Erling, ihnen Steine heranzuſchaffen, ſolange ſie noch 
außer Gefahr waren. Und als ſie ſich geruͤſtet hatten, kamen 
Oliver und Frakoͤk und ruderten ſofort zum Angriff vor; fie 
hatten eine viel groͤßere Streitmacht und kleinere Schiffe. Oliver 
hatte ein großes Schiff und griff damit das Schiff des Jarls 
an. Es entſpann ſich da ein ſehr harter Kampf. Olaf Hrolfs⸗ 
ſohn griff mit ſeinem Schiff die kleineren Schiffe Olivers an, 
und da feine Bord hoͤhe viel größer war, ſaͤuberte er in kurzer 
Zeit drei Schiffe. 

Oliver griff das Schiff des Jarls ſo heftig an, daß die Vor⸗ 
ſchiffskaͤmpfer alle hinter den Maſt zuruͤckwichen. Da feuerte 
Oliver feine Leute zum Entern an und ging ſelbſt zuerft hin⸗ 
über. 

Svend Bruftreif war der vorderſte von allen Jarlsmannen 
und ſchlug ſich ſehr tapfer. Jarl Pal ſieht nun, daß Oliver 
auf das Schiff gekommen iſt; er feuert ſeine Ceute kraͤftig an, 
ſpringt ſelbſt vom Schanzdeck herunter und auf dem Schiff 
nach vorn. Und als Oliver das ſah, griff er einen Schiffs⸗ 
haken auf und ſchleuderte ihn nach dem Jarl, und es traf den 
Schild, und er fiel ſogleich auf die Planken. Da erhob ſich 
großes Geſchrei. Und in dem Augenblick griff Svend Bruſt⸗ 
reif einen großen Stein auf und ſchleuderte ihn nach Oliver, 
und er traf ihn vor die Bruſt. Der Wurf war ſo ſtark, daß er 
fofort über Bord taumelte und ins Waſſer fiel. Seine Leute 
bekamen ihn zu faſſen, und er wurde heraufgezogen ins Schiff !; 
er lag bewußtlos da, und die Leute wußten nicht, ob er tot oder 
lebendig war. Da liefen einige hinzu und kappten die Ver⸗ 
bindungstaue und wollten fliehen, und inzwifchen waren alle 
Mannen Olivers von dem Schiff des Jarls heruntergetrieben 
worden; ſie begannen nun zu fliehen. Da kam Oliver wieder 
zu ſich und rief ihnen zu, nicht zu * aber keiner tat, als 
1 Kaͤmlich fein eigenes. 
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ob er verſtaͤnde, was er ſagte. Der Jarl verfolgte die fliehenden | 


Schiffe nach Oſten um die Roßinfel und dann oͤſtlich von der 


Roßinfel und Koͤgnvaldsinſel! und fo in den Pentlandsfjord; 
dort kamen ſie auseinander. Da kehrte der Jarl um. Und dort, 
wo ſie gekaͤmpft hatten, lagen fuͤnf Schiffe von Olivers Flotte 
oͤde und leer da. Der Jarl nahm ſie und beſetzte ſie mit ſeinen 
Leuten. 


Am Steitag war die Schlacht; in der Nacht aber ließ der Jarl 


die Schiffe klar machen; es ſammelten ſich da viele Maͤnner 
zu ihm und zwei Langſchiffe. Am Morgen hatte er zwölf 
Schiffe, die alle gut bemannt waren. Am Sonnabend ſegelte 
er nach Shetland und kam in der Nacht in den Nellſund, un⸗ 
bemerkt von denen, die die Schiffe Jarl Roͤgnvalds bewachten; 
Jarl Pal ließ da die Maͤnner erſchlagen; aber das Gut und 
die Schiffe nahm er für ſich. Aber am Morgen erhielten Roͤgn⸗ 
vald und die Seinen Kundſchaft davon; fie liefen zuſammen 
und brachten eine große Schar Bauern zuſammen; darauf 
eilten fie zum Strand hinunter und reizten Jarl Pal und feine 
Mannen, an Land zu gehen und ſich mit ihnen zu ſchlagen. 
Aber Jarl Pal traute den Shetlaͤndern nicht und wollte darum 
nicht an Land gehen, ſondern rief ihnen zu, ſie ſollten ſich 
Schiffe verſchaffen und mit ihnen zu Waſſer kaͤmpfen. Aber 
Rögnvald und feine Begleiter fagten, fie konnten die Schiffe 
nicht aufbringen, um es mit ihnen aufzunehmen. Und ſo ließen 
ſie denn unter dieſen Umſtaͤnden von einander ab. Jarl Pal 
und die Seinen fuhren nach den Orkaden; aber Rögnvald und 
die Seinen blieben den Sommer uͤber auf den Shetlandsinſeln, 
im gerbſt aber reiſten ſie mit verſchiedenen Kauffahrern nach 
Norwegen, und ihre Fahrt wurde fuͤr ziemlich ſchmaͤhlich an⸗ 
geſehen. | 

Als aber Jarl Rögnvald nach Haufe kam und mit feinem 
Vater zuſammentraf, fragte Kol, ob Roͤgnvald mit feinem 
Los unzufrieden ſei. Er gab zur Antwort, fein Unternehmen 


ſcheine ihm mißlungen und ziemlich unruͤhmlich. Kol ſagte: 


„Das ſcheint mir doch nicht ſo; mich duͤnkt, das Unternehmen 
war gut und erfolgreich, wenn die Shetlaͤnder eure Freunde 
1 South Ronaldsay. | | 


104 


find, und beſſer wars zu fahren als nicht zu fahren“. Koͤgn⸗ 
vald ſagte: „Wenn du dieſe Sahrt lobſt, fo muß es entweder 
ſein, weil du dir aus unſerm Los weniger machſt als ich dachte, 
oder weil du in unſerer Sahrt etwas ſiehſt, woran wir noch 
nicht gedacht haben. Ich moͤchte nun gern, daß du uns einen 
Kat gibſt und felbft mit uns faͤhrſt.“ Kol ſagte: „Beides ſoll 
nicht geſchehen: daß ich all euer Vorhaben als leicht hinſtelle, 
aber ſelbſt mich nicht naͤher damit befaſſe. Ich will, daß es 
ganz nach meinem Kate geht, der eurer Ehre nicht im Wege 
ſtehen wird.“ Rögnvald ſagte: „Gern wollen wir euren Rat 
befolgen.“ Kol ſagte: „Mein erſter Rat iſt, daß du Botſchaft 
ſendeſt an Konig Harald und deine andern Freunde, daß fie 
dir zeitig im Fruͤhjahr Mannſchaft und Schiffe zur Weſtfahrt 
geben; wir aber wollen alle Kriegsmacht an uns ziehen, die 
wir aufbringen koͤnnen im Winter, und es zum zweitenmal 
ſo anlegen, daß wir entweder die Orkaden bekommen oder 
fonft dort auf der Walſtatt bleiben.“ Koͤgnvald ſagte: „Mir 
liegt im Sinne, nicht viele ſolche Sahrten zu machen wie die, 
die wir jetzt hinter uns haben; und ich glaube, ſo denken die 
meiſten, die diesmal mit dabei waren.“ 


17. Die Totſchlaͤge in Orfir 

arl Pal fuhr nach den Orkaden, nachdem er die Schiffe Jarl 

Rögnvalds genommen hatte; er konnte ſich da eines großen 
Sieges ruͤhmen. Er veranſtaltete ein großes Gaſtgebot und lud 
feine Vornehmen dazu ein. Dort wurde beſchloſſen, einen Slam⸗ 
menſtoß auf Fair Isle zu errichten; der ſollte angezuͤndet wer⸗ 
den, wenn man eine Slotte von den Shetlandsinſeln heranfahren 
ſaͤhe. Ein anderer war auf Nord⸗RKonaldsay und ebenſo auf noch 
mehreren Inſeln, ſo daß man auf allen Inſeln ſehen konnte, 
wenn Seinde nahten. Dann wurden auch Männer beſtellt zur 
Aushebung auf allen Inſeln: Thorſtein Zavardsſohn, Gunnis 
Enkel, ſollte Nord⸗Ronaldsay übernehmen, fein Bruder Mag⸗ 
nus Sanda, Kugi um e herum, Sigurd von Weſtnes 
auf Rowsay. 
Olaf Hrolfsſohn fuhr a Duncansby auf Caithnes und hatte 


dort die Herrfchaft. Sein Sohn Valthjof wohnte damals in 
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Stronsay. Jarl Pal verehrte nun feinen Freunden Geſchenke, 
und alle gelobten ihm aufrichtige Freundſchaft. Er hielt den 
Zerbſt uͤber viel Mannſchaft, bis er erfuhr, daß Roͤgnvald und 
ſeine Mannen aus Shetland fort waren. Es ereignete ſich nun 
nichts weiter auf den Inſeln, und ſo ging es auf die Jul⸗ 
zeit zu. 

Jarl Pal gab ein großes Julfeſt und traf Anſtalten dazu auf 
feinem Zofe Orſir. Er lud viele vornehme Männer dorthin ein. 
Auch Valthjof Olafsſohn wurde eingeladen; er fuhr mit neun 
Mann auf einem Jehnruderer hin, und fie gingen alle am 
Weihnachtsabend im Weſtfjord! unter. Das ſchien allen ein 
großes Ereignis; denn Valthjof war einer der beſten Männer. 
Sein Vater Olaf hatte ein großes Gefolge auf Caithnes; da 
waren feine Söhne Svend und Gunni und die Söhne Grims 
aus Swona, Usbjörn und Margad. 


Drei Tage vor dem Julfeſt begab es ſich, daß Svend Olafs⸗ 


ſohn auf den Siſchfang gerudert war und Asbjoͤrn und Margad 
mit ihm; ſie begleiteten ihn immer und waren ſehr beherzte 
Maͤnner. Aber Asleif, die Zausfrau, und ihr Sohn Gunni 
waren einer Einladung gefolgt zu einem befreundeten Haufe 
dicht in der Naͤhe. Aber in der Nacht, nachdem ſie fortgegangen 
waren, kam Oliver der Zänfer nach Duncansby mit der Schar, 
die ihm im Sommer auf den Wiking gefolgt war, und uͤber⸗ 
fiel Olaf im Haufe; fie legten ſofort Seuer an und verbrannten 
ihn drinnen mit fuͤnf Mann, den andern aber erlaubten ſie den 
Ausgang. Sie nahmen alles bewegliche Gut dort weg und 
fuhren ſo verrichteter Sache fort. 

Svend, der ſpaͤter Asleifsſohn genannt wurde, kam vor dem 
Weihnachtsabend nach Haufe und fuhr gleich nach Norden in 


den Pentlandsfjord. Er kam um Mitternacht nach Swona zu 


Grim, dem Vater Asbjoͤrns und Margads. Grim ſtieg zu 
Schiff mit ihnen, und ſie ſetzten hinuͤber nach Knarrarſtad bei 
Scapa?. Der Mann, der dort wohnte, hieß Arnkel und feine 
Söhne Hanef und Sigurd. Grim und feine Söhne kehrten von 
da wieder zuruͤck, und Svend ſchenkte Grim einen goldenen 
Singerring. Die Brüder Hanef und Sigurd begleiteten Svend 
1 Weſtra Sirth zwiſchen Weſtray und Rowsay. Knarstoun auf Mainland. 
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nach Orfir. Dort wurde er herzlich bewillkommnet; man ge: 
leitete ihn zu Eyvind Melbrigdisſohn, Svends Verwandten. 
Eyvind führte Svend vor Jarl Pal, und der Jarl begrüßte 
Svend freundlich und fragte ihn nach Neuigkeiten. Svend 
aber erzaͤhlte den Tod ſeines Vaters mit allem, was ſich zuge⸗ 
tragen hatte. Der Jarl aͤußerte ſeinen Unwillen daruͤber und 
ſagte, er habe viel verloren. Er lud Svend ein, bei ihm zu 
bleiben, und ſagte, er wuͤrde ihm große Ehre erweiſen. Svend 
dankte dem Jarl hoͤflich fuͤr ſein Anerbieten und ſagte, er 
wolle es annehmen. 

Darauf gingen die Leute zum Abendgottesdienſt; es war dort 
ein großes Anweſen und ſtand auf einem Abhang, und hinter 
den Gebäuden war ein Hügel. Und wenn man auf die goͤhe 
hinaufkam, lag unten der Orridafjord 1. In ihm liegt Damsa; 
auf dieſer Inſel ſtand ein Kaſtell, das ein Mann bewachte, der 
Blann hieß, ein Sohn Thorſteins in Flydrunes. 

Dort in Orfir war eine große Trinkhalle, und die Tür be⸗ 
fand ſich an der oͤſtlichen Giebelwand im ſuͤdlichen Ende der 
Seitenwand, und eine herrliche Kirche ſtand vor der Saaltuͤr, 
und zu der Kirche konnte man von der Halle aus hinunter⸗ 
gehen. Wenn man aber in die Halle hineinging, war zur linken 
gand eine große Steinplatte, darinnen? aber viele große Bier⸗ 
faͤſſer; aber gegenüber der Außentuͤr war auch ein kleiner, ab⸗ 
geteilter Raum. 

Als die Männer vom Abendgottesdienſt zuruͤckkamen, wurden 
den Maͤnnern die Plaͤtze angewieſen. Der Jarl ließ Svend 
Asleifsſohn ſich zunaͤchſt zu feiner Rechten ſetzen; zur Linken 
des Jarls aber ſaß ihm zunaͤchſt Svend Bruſtreif und dann 
Jon, Svend Bruſtreifs Verwandter. 

Als die Tiſche vorgeſetzt wurden, kamen Maͤnner, die meldeten, 
daß Valthjof Olafsſohn ertrunken ſei, und das duͤnkte den 
Jarl eine traurige Nachricht. Da befahl der Jarl, daß niemand 
Svend Asleifsſohn waͤhrend der Julzeit zunahe treten ſollte; 
er ſagte, er habe doch Kummer genug. 

Und am Abend, als die Maͤnner getrunken hatten, gingen der 


1 Auf der Nordoſtſeite von Mainland. D. h. in dem Raum en dem 
Stein, der aufrecht Kane, und der Wand. 
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Jarl und die meiſten andern ſchlafen, aber Spend Bruſtreif 
ging hinaus und ſaß die Nacht uͤber draußen nach ſeiner Ge⸗ 
wohnheit. Und in der Nacht ſtanden die Maͤnner auf und hoͤrten 
den Gottesdienſt, und nach der Zochmeſſe gingen die Maͤnner 
zu Tiſch. Eyvind Melbrigdisſohn hatte zuſammen mit dem 
Jarl die Oberleitung auf dem Gaſtmahl und ſetzte ſich nicht ʒu 
Tiſch. Die Tafeldiener und Kerzentraͤger ſtanden vor dem Tiſch 
des Jarls, aber Eyvind ſchenkte den beiden Namensvettern 
ein, jedem in ſeinen Becher. Da duͤnkte es Spend Bruſtreif, 
daß Eyvind ſeinen Becher voller ſchenke, aber eher wieder weg⸗ 
nehme, als Svend Asleifsſohn aus ſeinem Becher getrunken 
haͤtte, und er erklaͤrte, Svend trinke unehrlich. Es hatte lange 
nicht zum beſten geſtanden zwifchen Svend Bruſtreif und Olaf 
Zrolfsſohn und ebenſo auch zwiſchen den beiden Namens⸗ 
vettern, ſeitdem Svend Asleifsſohn herangewachſen war. 
Als man nun eine Zeitlang getrunken hatte, ging man zur 
None. Aber als die Maͤnner wieder hereinkamen, wurden 
Trinkſpruͤche geſprochen und aus Hörnern getrunken. Da wollte 
Svend Bruſtreif das Horn mit feinem Namensbruder tauſchen; 
das ſchien klein zu fein. Eyvind druͤckte nun Svend Asleifsfohn 
ein großes Horn in die Zand, und das bot er feinem Namens⸗ 
bruder. Da wurde Svend Bruſtreif zornig und ſprach vor ſich 
hin, ſodaß einige Maͤnner es hoͤrten und ebenſo auch der Jarl: 
„Svend wird Svends Tod werden, und Svend foll Spends 
Tod werden.“ Man uͤberhoͤrte das; es wurde nun weiter ge⸗ 
trunken bis zur Abendmeſſe. Und als der Jarl hinausging, 
da ging Svend Asleifsſohn vor ihm, aber Svend Bruſtreif 
blieb ſitzen und trank weiter. Als fie aber in den Bierraum! 
kamen, kam ihnen Eyvind nach und nahm Svend zu einer 
Zwiefprache beiſeite. Er fragte: „Hörteft du, was dein Namens⸗ 
bruder ſprach, als du ihm das Horn dargeboten hatteft?“ 
„Nein“, ſagte er. Eyvind wiederholte nun die Worte und 
ſagte, der Teufel habe ihm wohl uͤber Nacht die Worte in den 
Mund gelegt — „er wird auf deinen Tod ſinnen, aber du ſollſt 
ihm zuvorkommen und ihn erſchlagen “. Eyvind gab ihm eine 
Axt in die Zand und riet ihm, ſich dort neben der Steinplatte 
Hinter der Steinplatte. 
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in den Schatten zu ftellen, und riet ihm, den dieb von vorn 


gegen Svend zu fuͤhren, wenn Jon vor ihm ginge; wenn aber 
Jon hinterher ginge, riet er Svend, von hinten nach ſeinem 
Namensbruder zu hauen. 

Der Jarl ging zur Kirche und gab nicht weiter acht auf Eyvind 
und Svend. Aber Spend Bruſtreif und Jon gingen etwas 
ſpaͤter hinaus als der Jarl. Svend Bruſtreif hielt ein Schwert 
in der Hand; denn er trug immer ein Schwert, auch wenn die 
andern waffenlos waren; und Jon ging voran. An der Außen⸗ 
tür brannte ein Licht, aber es war dicke Luft. Und als Spend 
Bruſtreif an die Außentuͤr kam, hieb Svend Asleifsſohn ihn 


von vorn in die Stirn, und er taumelte davon, fiel aber nicht. 


Und als er ſich wieder aufrichtete, ſah er einen Mann in der 
Tuͤr ſtehen und glaubte, der habe ihn verwundet. Da zuͤckte er 
das Schwert und hieb ihn in den Kopf und ſpaltete ihn bis 
auf die Schultern herunter. Der, den es traf, war fein Ver⸗ 


wandter Jon, und ſie fielen dort beide. 


Eyvind kam nun hinzu und führte Svend Asleifsfohn in den 


Raum, der der Außentuͤr gegenüber lag, und dort wurde er 


durch eine Senfteröffnung hinausgezogen. Dort hielt Magnus 
Eyvindsſohn ein geſatteltes Pferd bereit und geleitete ihn 
hinter den Zaͤuſern herum hinweg und fo zum Orridafjord. 
Sie nahmen da ein Schiff, und Magnus fuhr Svend nach 
Damsay und brachte ihn dort in das Kaſtell, aber Blann ge⸗ 
leitete ihn am Morgen nordwaͤrts nach Egilsay zu Biſchof 
Wilhelm. Der Biſchof war gerade beim Gottes dienſt, als fie 
dorthin kamen. Und nach der Meſſe wurde Svend heimlich 
zum Biſchof geführt, und Svend erzählte ihm die Begeben⸗ 
heiten, den Tod feines Vaters und Valthjofs und die Erſchla⸗ 
gung Svends und Jons und rief den Biſchof um Schutz an. 
Der Biſchof dankte ihm fuͤr die Erſchlagung Spend Bruſtreifs 
und ſagte, das ſei eine Candreinigung geweſen; der Biſchof ließ 
Svend die Julzeit uͤber dableiben. Aber danach ſandte der Biſchof 
ihn nach den Zebriden, nach Tiree zu einem Mann, der Zoldbodi 
hieß und gundis Sohn war. Er war dort ein großer Häuptling 
und nahm Svend ſehr freundlich auf. Er verweilte dort den 
Winter uͤber und wurde von allem Volk hochgeehrt. 
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18. Jarl Pals Vorbereitungen 

enig ſpaͤter, nachdem die Totſchlaͤge in Orfir ge⸗ 

ſchehen waren, eilten Maͤnner aus der Kirche her⸗ 
bei, und Svend wurde ins Haus hineingetragen; denn er war 
noch nicht verſchieden, war aber nicht bei Bewußtſein. Er ſtarb 
in der Nacht. Da ließ der Jarl die Maͤnner ihre Plaͤtze ein⸗ 
nehmen und wollte in Erfahrung bringen, wer an den Tot⸗ 
ſchlaͤgen ſchuld wäre; und da wurde Svend Asleifsfohn ver: 
mißt. Die Maͤnner glaubten nun zu wiſſen, daß Svend ſie 
erſchlagen haͤtte. Da kam Eyvind hinzu und ſagte: „Das kann 
man ſehen, daß Svend Bruſtreif Jon den Tod gegeben hat.“ 
Der Jarl ſagte, niemand ſolle Svend ein Saar kruͤmmen, und 
fuͤgte hinzu, er habe das gewiß nicht ohne Urſache getan — 
„wenn er mir aber aus dem Wege geht, ſo wird er ſich damit 
eine boͤſe Sache auf den Hals laden“. Den Männern duͤnkte es 
am wahrſcheinlichſten, daß Svend nach Paplay zu Jarl gakon, 
dem Bruder des heiligen Jarl Magnus, gegangen ſei; er war 
ein großer Häuptling, klug und maßvoll. 
Der Jarl hoͤrte nichts von Svend in dieſem Winter, und er 
ließ Svend aͤchten. 
Als es anfing Srühling zu werden, fuhr der Jarl weit umher 
um die Nordinſeln nach feinen Grund ſteuern; er befreundete 
ſich da ſehr mit den Großen des Landes und gab faſt mit 
beiden Zaͤnden. Der Jarl kam nach Stronsay und gab Thor⸗ 
kel Sledder den Hof, der Valthjof Olafsſohn gehört hatte; 
dafuͤr ſollte er in Erfahrung bringen, wo Svend ſich nieder⸗ 
gelaſſen haͤtte. Thorkel ſprach: „Es beſtaͤtigt ſich nun nicht, 
was man zu ſagen pflegt, daß der Ohren des Königs viele 
ſind; aber obgleich du nur Jarl biſt, ſcheint es mir wunder⸗ 
bar, daß du nichts über Svend erfahren haft; ich aber wußte 
gleich, daß Biſchof Wilhelm ihn nach den Zebriden geſchickt 
hat zu goldbodi Zundisſohn, und da iſt er im Winter ge⸗ 
weſen.“ Der Jarl ſprach: „Was ſoll ich mit dem Biſchof 
machen, der ſich ſolches herausgenommen hat? / Thorkel ant⸗ 
wortete: „Dem Biſchof darfſt du keinen Vorwurf deswegen 
machen, angeſichts deſſen, was jetzt bevorſteht. Du wirſt aller 
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deiner Sreunde bedürfen, wenn Rögnvald und feine Anhaͤnger 
von Oſten kommen.“ Der Jarl fagte, das ſei wahr. 

Jarl Pal fuhr von dort nach Nord Ronaldsay und war zu 
Gaſte bei der Hausfrau Ragna und ihrem Sohn Thorftein; 
Ragna war eine verftändige Frau; fie und ihr Sohn hatten 
noch einen zweiten gof in Papay. Dort ſaß der Jarl drei Naͤchte, 
denn er bekam keinen Sahrwind zu Rugi in Weſtray. 

Der Jarl und Ragna unterhielten ſich viel. Sie ſagte zu dem 
Jarl, an Svend Bruſtreif habe er nicht viel verloren, obwohl 
er ein großer Haudegen war — „du haft dir durch ihn viele 
Seindſeligkeiten zugezogen. Es wäre mein Rat bei der ſchwie⸗ 
rigen Lage, die Euch bevorzuſtehen ſcheint, daß ihr Euch ſoviel 
wie moͤglich Freunde macht und keinem zunahe tretet. Ich 
moͤchte, daß ihr gegen Biſchof Wilhelm und die andern Ver⸗ 
wandten Svend Asleifsſohns keine Beſchuldigungen erhebt; 
vielmehr wollte ich, daß du dem Biſchof deinen Zorn erlaͤßt und 
mehr noch, daß du Botſchaft nach den Hebriden ſchicken laͤßt 
fuͤr Svend und ihm deinen Jorn erlaͤßt und ſeine Beſitzungen 
wiedergibſt, mit der Bedingung, daß er dir ein ebenſolcher 
Freund ſei wie ſein Vater. Es iſt immer die Gewohnheit der 
edelften Maͤnner geweſen, viel zu tun um ihrer Sreunde willen 
und ſich fo Ruͤckhalt und Beliebtheit zu erwerben.“ Der Jarl 
antwortete: „Eine kluge Frau bift du, Ragna, aber der Jarls⸗ 
name auf den Orkaden iſt dir nicht zuteil geworden; du ſollſt 
das Land hier nicht regieren. Das waͤre noch beſſer, wenn ich 
Svend Geld gaͤbe zur Verſoͤhnung und glaubte, daß mir das 
den Sieg braͤchte.“ Er wurde ganz aufgebracht hierüber und 
ſprach: „Gott moͤge entſcheiden zwiſchen mir und meinem 
Geſippen Rögnvald und es jedem fo ergehen laſſen, wie er's 
verdient hat. Wenn ich ihm Unrecht getan habe, ſo iſt es jetzt 
Zeit, das wieder gutzumachen; aber wenn er es auf mein 
Reich abgeſehen hat, fo duͤnkt mich der mein beſter Freund, 
der mich inſtand ſetzt, daß ich mein Reich behaupte. Ich habe 
Rögnvald nie geſehn; ich bin ihm meines Wiſſens um fo 
weniger zunahe getreten, als ich an dem, was unfre Geſippen 
veranlaßt haben, wie jedermann weiß, keinen Anteil gehabt 
habe.“ | 


III 


Viele antworteten, es wäre hoͤchſt unrecht, daß man gegen ihn 
verſuche, um ſein Keich mit ihm zu kaͤmpfen, aber niemand 
ſprach dagegen. 

Als der Fruͤhling ſich ſeinem Ende zuneigte, ließ Jarl Pal 
auf Fair Isle und Nord⸗Konaldsay und faſt auf allen Inſeln 
Siammenftöße errichten, fo daß man einen vom ae ſehen 
konnte. 

Ein Mann namens Dagfinn Zloͤdvirsſohn hatte einen Zof 
auf Fair Isle — ein tapferer Mann. Er ſollte den Zolzſtoß 
dort bewachen und ihn anzuͤnden, wenn man eine Flotte von 
Shetland heranſegeln ſaͤhe. 

Jarl Rögnvald ſaß den Winter über zu Haufe in Agde auf 
feinen und feines Vaters Höfen und ſandte Botſchaft an feine 
Verwandten und Freunde; einige aber ſuchte er auf und bat, 
daß ſie ihn zur Weſtfahrt mit Mannſchaft und Schiffen unter⸗ 
ſtuͤtzen ſollten; und die meiſten trugen feinem dringenden Be⸗ 
duͤrfnis willig Rechnung. Aber während des Sebruar ſandte 
Kol zwei Frachtſchiffe aus dem Lande, das eine weſtwaͤrts 
nach England, um Lebensmittel und Waffen zu kaufen, mit 
dem andern aber ſteuerte Solmund füdwärts nach Daͤne⸗ 
mark, um dort zu kaufen, was Kol ihm vorgeſchrieben hatte; 
denn in feiner Hand lag jetzt die ganze Sorge für ihre Aus⸗ 
ruͤſtung. Es war fo gedacht, daß dieſe Frachtſchiffe zu Oſtern 
in die Heimat zuruͤckkehren follten, die Fahrt gedachten fie 
aber nach der Oſterwoche ins Werk zu fegen. Dies geſchah 
alles ſo, und ſie fuhren nach der Oſterwoche aus dem Oſten 
ab. Vater und Sohn hatten je ein Langſchiff, Solmund aber 
hatte das dritte; Kol und ſein Sohn hatten außerdem ein 
Laſtſchiff mit Lebensmitteln. | 

Aber als fie nach Bergen kamen, trafen fie dort König Za⸗ 
rald; er gab Rögnvald ein vollausgeruͤſtetes Cangſchiff. Jon 
Suß hatte auch ein Langſchiff. Das ſechſte hatte Aslak, der 
Sohn Erlends von den gennoͤern!; er war ein Tochterſohn 
Steigar⸗Thorirs; er hatte auch ein Schiff mit Lebensmitteln. 
Sie hatten ſechs Großſchiffe, fünf Schuten und drei Laft- 
ſchiffe. 


1 Eine Inſelgruppe bei Bergen. 
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Als fie bei den Zennödern auf Sahrwind warteten, kam ein 


Schiff aus dem Weſten, und fie erhielten Nachrichten von den 
Orkaden, darunter auch, welche Vorbereitungen Jarl Pal traͤfe 


fuͤr den Fall, daß Jarl Roͤgnvald dorthin in den Weſten kaͤme. 


19. KAols Ast 


arl Rögnvald ließ zu einer Beſprechung blaſen, als fie 

in den Hennödern lagen, und ſprach da über die Vorbe⸗ 
reitungen Jarl Pals und wie feindſelig die Orkadenbewohner 
ſich zu ihm ſtellten, da ſie gedaͤchten, ihm ſein Sippenerbe zu 
verwehren, nachdem die norwegiſchen Rönige es ihm recht⸗ 
maͤßig gegeben haͤtten; und hielt daruͤber eine lange und be⸗ 
redte Anſprache, ſagte, er gedaͤchte ſo nach den Orkaden zu 
fahren, daß er fie bekäme oder ſonſt ſtuͤrbe. Die Maͤnner zollten 
feiner Rede großen Beifall und gelobten ihm ſtandhaftere Ge⸗ 
folgſchaft. Da ſtand Kol auf und ſprach: „Wir haben von 
den Orkaden gehoͤrt, daß dort alle Maͤnner gegen Euch auf⸗ 
ſtehn wollen und Euch die Zerrſchaft mit Jarl Pal verwehren; 
ſie werden nicht ſobald von der feindſeligen Haltung ablaſſen, 
die ſie gegen Euch eingenommen haben, Geſippe. Nun iſt das 
mein Rat, dort Beiſtand zu ſuchen, wo er reichlich zu finden 
iſt, daß der Euch die Zerrſchaft gewaͤhre, dem ſie von rechts⸗ 
wegen gehoͤrt, das aber iſt der heilige Jarl Magnus, Euer 


Mutterbruder. Ich will, daß du ihm gelobſt, damit er dir dein 


Sippenerbe und ſeine Erbfolge vergoͤnnt, daß du ihm ein 
ſteinernes Muͤnſter in Kirkwall erbauen laͤßt, wenn du das 
Reich bekommſt, ſodaß kein herrlicheres in dieſem Lande iſt, 
und es deinem Geſippen Jarl Magnus weihſt; und ſtatte es ſo 
mit Gut aus, daß dieſe Stiftung gedeihen möge und feine 
heiligen uͤberbleibſel dorthin kommen mitſamt dem Biſchofs⸗ 
ſtuhl.“ Das ſchien allen ratſam, und ſo wurde dies Geluͤbde 
abgelegt. Darauf ſtachen fie in See und bekamen guten Sahr- 
wind und landeten in Shetland; und dort freute man ſich auf 
beiden Seiten des Wiederſehens. Die Shetlaͤnder konnten 
ihnen viele Neuigkeiten von den Orkaden erzaͤhlen; und ſie 
hielten fich dort eine Zeitlang auf. 
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20. Kols Lift 


% inmal geſchah es, daß Kol Uni fragte, der früher er⸗ 
waͤhnt wurde!; er war damals, als er zu Kol zog, 
ſchon ʒiemlich betagt, nachdem er an dem Verrat an Brynjolf 
teilgenommen hatte. Kol fragte da: „Willſt du lieber einen 
Kat geben, Uni, daß der Slammenſtoß auf Fair Isle faͤlſchlich 
in Brand geſteckt wird, oder dafuͤr ſorgen, daß er ein zweites 
Mal nicht angeſteckt wird? Ich fordere dich dazu auf, weil ich 
weiß, daß du kluͤger biſt als die meiſten andern, die jetzt hier 
find, wenn auch manche an Rang und Würden höher ſtehen.“ 
Uni antwortete: „Ich bin kein Ratmann und will auch nicht, 
daß nach meinem Rat ein Kriegszug geführt wird; darum 
will ich lieber das letztere waͤhlen, da ich beabſichtige, es auf 
eigene Hand zu unternehmen.“ 

Und bald darauf ließ Kol viele kleine Schiffe ausruͤſten und 
richtete feinen Kurs nach den Orkaden; es nahmen keine 
Zaͤuptlinge an der Fahrt teil außer Kol. Und als ſie ſo weit 
gekommen waren, daß ſie glaubten, man koͤnne ihre Flotte 
von Fair Isle aus ſehen, da ließ Kol auf allen Schiffen die 
Segel aufziehen, ordnete aber an, ruͤckwaͤrts zu rudern, ſo daß 
die Schiffe ſo langſam wie moͤglich fuͤhren, trotzdem der Wind 
von hinten kam; auch ließ er die Segel nicht hoͤher ſetzen als 
halbmaſt, fie aber um fo höher ziehen, je weiter fie fuhren. 
Kol fagte, dann müßte ihre Sahrt von air Isle aus fo aus⸗ 
ſehen, als ob ſich die Schiffe immer mehr naͤherten. 

Da ſah Dagfinn auf Fair Isle die Schiffe ſegeln und zuͤndete 
ſofort das Seuer an und fuhr ſelbſt ʒum Jarl. Und ſobald 
der Seuerſtoß auf Fair Isle erblickt wurde, da ließ Thorſtein 
Ragnasfohn? den Holz ſtoß auf Rinansay anzuͤnden; und da⸗ 
nach wurde einer nach dem andern angeſteckt auf allen Inſeln; 
aber alle Bauern fuhren zum Jarl, und es war ein ſehr großes 
Kriegsaufgebot. 

Aber als Kol ſah, daß der Holzftoß brannte, befahl er ſeinen 
Leuten, zuruͤckzufahren; er meinte, es koͤnnte fein, daß für 
manchen hieraus ein Streit erwuͤchſe. 


1 S. 93 ff. S. 105 wurde geſagt, daß Thorſtein Havardsſohn das Leuchtfeuer 


auf Nord⸗Ronaldsay bewachen ſollte; es liegt hier wohl eine verwechſlung vor. 
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Kol fährt fo verrichteter Sache nach Shetland zurück und fagt, 
nun folle Uni feinen Plan ausführen. Uni fordert drei ſhet⸗ 
laͤndiſche Männer zur Mitfahrt auf; fie nahmen einen Sechs⸗ 
ruderer und noch einige Vorraͤte und Sifchereigerätfchaften. 
Sie fuhren nach Fair Isle, und Uni gab ſich als Norweger 
aus, ſagte aber, er habe ſich auf Shetland verheiratet und 
habe dort Soͤhne; er ſagte, er ſei von den Mannen Jarl Koͤgn⸗ 
valds gepluͤndert worden, und ſprach das ſchlimmſte von 
ihnen. Er nimmt ſich dort Wohnung, und ſeine Soͤhne rudern 
auf den Siſchfang, aber er bleibt zu Zauſe, um ihren Fang zu 
bewachen. Er kommt ins Geſpraͤch und macht Bekanntſchaft 
mit den Leuten, die da wohnen, und war gern gelitten. 


21. Unis Liſt 


| achdem Dagfinn den Slammenſtoß in Brand geſetzt 
hatte, fuhr er zu Jarl Pal, wie vorhin erwähnt wurde; 


und dorthin kamen alle Zaͤuptlinge des Jarls. Es wurden da 


Nachforſchungen angeſtellt nach der Fahrt Jarl Rögnvalds, 
und es deuchte den Maͤnnern ſonderbar, daß fie nirgends zum 
Vorſchein kamen. Aber dennoch hielten ſie die Streitmacht drei 
Tage zuſammen. Da fingen die Bauern an zu murren und 
ſagten, es ſei eine große Dummheit, den Holz ſtoß abzubrennen, 
weil man Siſcher mit ihren Booten haͤtte fahren ſehen. Man 
ſchalt auf Thorſtein Ragnasſohn, daß er einen boͤſen Fehler 
gemacht habe, da er den Holz ſtoß auf Rinansay angezündet 
haͤtte. Thorſtein antwortete und ſagte, er habe nicht anders 
gekonnt als den Holzftoß in Brand ſtecken, als er den Brand 
auf Sair Isle geſehen habe, und er erklaͤrte, Dagfinn ſei ſchuld 
daran. Dagfinn antwortete: „Viel oͤfter iſt von dir Unheil aus⸗ 
gegangen, als du das von mir behaupten kannſt.“ Thorſtein 
befahl ihm zu ſchweigen und ſprang mit der Axt auf ihn zu 
und verſetzte ihm ſofort den Todesſtreich. Da liefen die Maͤnner 
zu den Waffen, und es kam zu einem Kampf. Das war auf 
der Roßinfel, dicht bei Kirkwall. Sigurd von Weſtnes und 
feine Söhne, Zakon Piek und Brynjolf, ſtanden Hloͤdvir, Dag⸗ 
finns Vater, bei; aber Thorſtein unterſtuͤtzten feine Ver⸗ 
wandten. Da wurde es dem Jarl gemeldet, und er eilte her⸗ 
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bei; und es dauerte lange, ehe er fie auseinander brachte. Da 
hielt Rugi von Weſtray eine lange Anſprache und ſagte fo: 
„Tut dem Jarl nicht dieſe Schande an, daß ihr ſelbſt euch 
untereinander ſchlagt; denn ihr werdet alle eure Mannen 
binnen kurzer Zeit brauchen. Sorgen wir dafür, daß wir nicht 
wehrlos oder uneinig ſind. Aber dies wird nach dem Willen 
und Plan unferer Seinde geſchehen und eine Lift geweſen fein, 
um fo die Slammenzeichen zu zerftören. Aber jetzt koͤnnen wir 
ihrer jeden Tag gewaͤrtig ſein, daß ſie kommen; und danach 
laßt uns unſern Entſchluß faſſen. Dagfınn hat gewiß kein 
boͤſer Wille hierbei geleitet, aber er iſt etwas vorſchneller ge⸗ 
weſen als er ſollte.“ Kugi vermutete hiermit ganz das Kich⸗ 
tige und ließ ſich mit vielen verſtaͤndigen Worten daruͤber aus. 
So kam es dahin, daß man auf beiden Seiten wuͤnſchte, daß 
der Jarl die Sache beilegte; dennoch hielt man es fuͤr das 
Beſte, die Verſammlung aufzulöfen, und die Männer fuhren 
nach Haufe. 

Aber um den Flammenſtoß auf Fair Isle zu bewachen, wurde 
ein Mann beſtellt, der Erik hieß. Und als Uni eine kurze Zeit 
auf Sair Isle geweilt hatte, kam er zu Erik und ſprach: 
„Willſt du, daß ich den Zolzſtoß bewache, da ich doch nichts 
anderes zu tun habe und in aller Ruhe dabei ſitzen kann?“ 
Erik nahm das an. Und ſobald niemand dort in der Naͤhe 
war, goß Uni Waſſer auf den Holzftoß und machte ihn fo 
naß, daß er nirgends Feuer fangen konnte. 


22. Die SIammenftöße auf den Orkaden 
verſagen 
arl Roͤgnvald und feine Freunde vereinbarten, daß fie 
abwarten wollten, bis die Springflut und Oſtwind zu⸗ 
ſammen einſetzten; denn dann kann man zwiſchen Weſtray 
und der Koßinſel kaum fahren, aber mit Oſtwind kann man 
von Shetland nach Weſtray ſegeln. Und hierauf rechneten 
Jarl Roͤgnvald und feine Leute; und fie kamen am Freitag 
Abend nach Zofn auf Weſtray zu Selgi, der dort wohnte. 
Kein Seuerfignal wurde da abgegeben; denn als die Segel 
von Fair Isle aus erblickt wurden, machte Erik ſich fertig, zu 
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Jarl Pal zu fahren, ſchickte aber Leute zu Uni, den Holzftoß 
anzuzünden; aber als der Bote dorthin kam, da war Uni fort. 
Und als er den Holzftoß anzuͤnden wollte, da war der fo naß, 
daß das Seuer nicht aufkommen konnte. Als Erik das erfährt, 
glaubt er zu erkennen, wie es zugegangen iſt; er fährt darauf 
zu Jarl Pal und meldet es ihm. 

Als aber Jarl Rögnvald nach Weſtray gekommen war, liefen 
die Inſulaner zuſammen, und Kugi und Zelgi beraten fie. 
„Das erſte iſt, Frieden nachzuſuchen bei dem Jarl“; und ihre 
Verhandlungen verlaufen ſo, daß die Bewohner von Weſtray 
ſich Jarl Rögnvald unterwerfen und ihm Eide ſchwoͤren. 


23. Die Verſchwoͤrung gegen Roͤgnvald 
m Sonntag nahm Jarl Rögnvald dort im Dorf am 
Gottesdienſt teil, und ſie ſtanden draußen neben der 
Kirche. Da ſahen fie ſechzehn waffenloſe und kahlkoͤpfige 
Maͤnner gehen; ſie ſchienen ihnen wunderlich angezogen. Die 
Mannen des Jarls ſprachen darüber, wer das fein konnte. 
Da ſprach der Jarl die Weiſe: 
Sah mitſammen gehn da 
Sechzehn Wurmbett’länder! 
Ohn' hoch Alter. Kingelt' 
Ihr Zaar in die Stirn ſich. 
Weibern meiſt im Weſten — 
Wir treu dies bezeugen — 
ö Zier abgeht der Zauptſchmuck. 
Zei! Welch' Orkan auf dem Eiland! 
Nach dem Feiertag zogen die Mannen des Jarls Rögnvald 
dort durch die naͤchſten Siedlungen, und alle Maͤnner unter⸗ 
ſtellten ſich dem Jarl. 
Es war in einer Nacht auf Weſtray, da erhielten die Mannen 
des Jarls Kunde davon, daß die Inſelleute ein heimliches 
Thing abhalten wollten zu einer Verſchwoͤrung gegen Jarl 
Rögnvald. Aber als der Jarl davon Kunde erhielt, ſtand er 
auf und ging zu dem Thing. 
’ Wurmbett (Lager des Drachen) = Bold, Deſſen Länder S h. Traͤge⸗ 
rinnen) = Srauen. 
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Es hatte fich aber dies abgefpielt, daß die Jarlsmannen viele 
Inſelleute geſchlagen, aber den Bauern Kugi gefangen ge⸗ 
nommen und in Feſſeln geſetzt hatten; und fie ſagten, er fei 
der Anſtifter bei dieſer Verſchwoͤrung geweſen. Als nun Jarl 
Kögnvald zu dem Thing kam, fiel Kugi ihm zu Süßen und 
erbot ſich, feine Sache ganz in die Hände Gottes und des 
Jarls zu legen. Rugi führte feine Sache ſehr wortgewandt, 
und viele andre unterſtuͤtzten ihn und buͤrgten fuͤr die Wahr⸗ 
heit ſeiner Worte. Da ſprach der Jarl dies: 
Krummes Eiſen umklammert 
KAugi's Bein. Erlugt' das!. 
Nicht mehr darf jetzt naͤchtens 
Nachtunhold? rumlungern. 
Geheimthing man hemmt dir. 
Haft genugſam ſchon, Kugi, 
Truͤbe Kaͤnk' getrieben. 
Treu ſei jetzt im Eide. 
Der Jarl gab da allen Männern Frieden. Sie befeſtigten nun 
ihren Bund aufs neue. 


24. Von Jarl Roͤgnvald und Pal 

Is Jarl Rögnvald in die Orkaden gekommen war und 

viele Maͤnner ſich unter ſeine Gewalt geſtellt hatten, da 
war pal auf der Roßinſel, und fie hielten dort ein Thing ab 
und hielten mit ihren Leuten Kat. Der Jarl forderte Auße⸗ 
rungen, was in dieſer Schwierigkeit zu tun waͤre, aber die 
Maͤnner ſtellten ſich verſchieden dazu; und einige rieten, er 
follte die Länder mit Jarl Koͤgnvald teilen, aber die meiſten 
Großen des Landes und ebenſo auch die Bauern wollten Jarl 
Roͤgnvalds Abzug mit Geld erkaufen und boten ihre Beihilfe 
dazu an. Einige drangen darauf, man ſollte ſich ſchlagen, und 
meinten, das ſei doch vorher gut gegangen. 
Jarl Roͤgnvald hatte Kundſchafter auf dem Thing gehabt; 
und als fie zu ihm kamen, zog der Jarl Erkundigungen ein; 
ein Skalde, der dort geweſen war, antwortete dem Jarl: 


Ich ſah es. verſchwoͤrer. 
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Am Thing bei den Bauern — 
Böfe Seind’, was fie meinen, 
Verhuͤll'n, — man mir meldet, 
Maͤcht' ger Sürft!: fo daͤcht' man: 
Kiels Ro? ſolltſt du ruͤſten 
Rafch brav zu der Haffahrt®, 
Wolfes Saͤtt' ger. Walten 
Woll' dann Pal des Landes. 
Darauf ſandte Jarl Koͤgnvald feine Leute zu dem Biſchof 
und erſuchte ihn um Vermittlung; und der Biſchof ſandte nach 
Thorſtein Ragnasſohn und Thorſtein gavardsſohn von Sanda 
und bat fie, ſich um einen Vergleich zwifchen den Geſippen zu 
bemuͤhen. Der Biſchof brachte zuwege, daß ein halbmonat⸗ 
licher Waffenſtillſtand abgeſchloſſen wurde zur gerbeifuͤhrung 
eines laͤngeren Vertrages. Die Inſeln wurden dann eingeteilt, 
wo jeder waͤhrend dieſer Jeit Unterhalt haben ſollte; Jarl 
Rögnvald fuhr da nach der Roßinſel, aber Jarl Pal fuhr 
nach Rowsay. 
Und in dieſer Zeit ereignete ſich dort auf den Inſeln die Be⸗ 
gebenheit, daß Verwandte von Svend Asleifsfohn, Jon Slügel 
von Uppland auf Hoy und Richard von Brekkur in Stronsay, 
zu Thorkel Fledder fuhren nach dem Hof, den Valthjof be⸗ 
ſeſſen hatte, und ihn drinnen verbrannten mit acht Mann. Sie 
fuhren darauf zu Jarl Koͤgnvald und ſtellten ihm die Bedin⸗ 
gung, daß ſie mit ihrem Sippenanhang zu Jarl Pal uͤber⸗ 
gehen würden, wenn Jarl Rögnvald fie nicht aufnehmen 
wolle; der Jarl wies ſie nicht zuruͤck. 
Und als das Zaflidi Thorkelsſohn erfuhr, fuhr er ſofort zu 
Jarl Pal, ſowie er von der Verbrennung ſeines Vaters gehoͤrt 
hatte, und Jarl Pal nahm ihn bei ſich auf. 
Darauf verpflichteten ſich Jon und Richard zu Jarl Koͤgn⸗ 
valds Dienſt; er bekam da bald großen Anhang auf den 
Inſeln und wurde ſehr beliebt. Jarl Rögnvald erlaubte Jon 
und Soͤlmund und Aslak und vielen andern von ſeinen Ge⸗ 
folgsleuten die Heimfahrt; aber ſie wollten die Entſcheidung 
abwarten. Da ſagte Jarl Aögnvald: „Ich glaube, wenn Gott 
Jarl Roͤgnvald. ? Schiffe. Seefahrt. Krieger. 
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will, daß ich die Zerrſchaft auf den Orkaden erlange, und er mir 
ſeinen Beiſtand dazu gibt und der heilige Jarl Magnus, mein 
Geſippe, daß ich es ſchaffe, auch wenn ihr ʒu euren Beſitzungen 
heimfahrt.“ Darauf fuhren ſie nach Norwegen zuruͤck. 


25. Svend nimmt Jarl Pal gefangen 
eitig im Srühjahr war Svend Asleifsſohn von den Zebri⸗ 
den abgefahren und nach Schottland hinauf, um ſeine 

Freunde zu beſuchen. Er hielt ſich lange in Athole! auf bei 
Jarl Maddad und Margret Zakonstochter, und ſie beſprachen 
mancherlei im geheimen. 

Dort hörte Svend von dem Streit auf den Orkaden, und da 
bekam er Luft, dorthin zu fahren und feine Verwandten auf⸗ 
zuſuchen. Er fuhr zuerſt nach Caithnes nach Thurſo, und mit 
ihm ein vornehmer Mann, der Ljotolf hieß; bei ihm war 
Svend lange geweſen im Sruͤhjahr. 

Sie kamen zu Jarl Otter in Thurſo, Frakoͤks Bruder, und 
Cjotolf ſuchte einen Vergleich zuſtande zu bringen zwiſchen 
Ottar und Svend wegen deſſen, was auf Frakoͤks Betreiben 
geſchehen war; und Jarl Ottar leiſtete ſeinerſeits Buße dafuͤr. 
Der Jarl verſprach Svend auch feine Sreundſchaft, aber Svend 
verſprach Jarl Ottar, daß er Erlend, dem Sohn Zaralds des 
Glattzuͤngigen, dazu verhelfen wolle, daß er ſein vaͤterliches 
Erbe auf den Orkaden erlangte, wenn er Anſpruch darauf 
erheben wolle. 

Svend vertauſchte dort fein Schiff und nahm ein Srachtſchiff 
von dort mit und dreißig Mann darauf. Von da fuhr er mit 
Nordweſtwind uͤber den Pentlandsfjord und ſo weſtlich an 
der Roßinfel vorbei und dann zum Evie⸗Sundꝰ? und den Sund 
hinauf bis Rowsay. 

Am Ende der Inſel war ein großes Vorgebirge und unter⸗ 
halb von ihm maͤchtiges Steingeroͤll. Da lag oft ein Otter in 
dem Geroͤll. Und als Svend mit feinen Leuten den Sund ent⸗ 
lang ruderte, nahm er das Wort: „Da ſind Leute auf dem 
Vorgebirge, und wir wollen dort anlaufen und hoͤren, was es 


1 Suͤdlich von den Grampian mountains, noͤrdlich vom oberen Tay. 
2 Zwiſchen Mainland und Rowsay. 
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neues gibt. Ich will, daß die Mannſchaft fi) etwas anders 
verteilt; wir wollen unſre Schlafſaͤcke hüten, und es ſollen fich 
zwanzig Mann darin niederlegen, aber zehn ſollen rudern. 
Wir wollen ganz ruhig fahren.“ 

Aber als ſie ſich der Inſel naͤhern, rufen die Ceute auf dem 
Vorgebirge, ſie ſollten nach Weſtnes! fahren und Jarl Pal 
das bringen, was ſie auf dem Schiff haͤtten; ſie glaubten mit 
Kaufleuten zu ſprechen. 

Jarl Pal war aber waͤhrend der Nacht i in Weſtnes bei Sigurd 
zu Gaſt geweſen. Der Jarl war fruͤh aufgeſtanden, und ſie 
waren zu zwanzig Mann in den Suͤden der Inſel gezogen, 
um den Otter zu jagen, der in dem Steingeroͤll unter dem 
Vorgebirge lag; ſie gedachten zum Morgentrunk wieder zu 
Haufe zu fein, 

Die Leute auf dem Srachtſchiff ruderten an Land und fragten 
nach den land laͤufigen Neuigkeiten. Die Leute auf dem Fracht⸗ 
ſchiff erzaͤhlten, woher ſie gekommen waͤren; ſie erkundigten 
ſich auch, wo der Jarl waͤre. Sie ſagten, er waͤre dort auf dem 
Steingeroͤll. Das hörten Svend und die andern, die da in den 
Schlafſaͤcken lagen. Da befahl Svend, dort anzulaufen, wo 
man ſie vom Vorgebirge aus nicht ſehen konnte. Dann ſagte 
Svend, ſie ſollten ſich waffnen und ſofort uͤber die Jarls⸗ 
mannen herfallen, wenn fie mit ihnen zuſammentraͤfen; und 
das taten ſie. Dort erſchlugen ſie neunzehn Mann, aber ſechs 
fielen von Svends Leuten. Sie ergriffen Jarl Pal mit Gewalt 
und fuͤhrten ihn aufs Schiff; und ſie drehten den Steven ſee⸗ 
waͤrts und fuhren denſelben Weg zuruͤck weſtlich an der Roß⸗ 
inſel vorbei und liefen zwiſchen Joy und Gramsay hindurch 
und fo oͤſtlich von Swelg?, von dort zum Moray Firth und 
dieſen hinauf bis zum Oykelsufer b. Dort ließ er fein Schiff 
und zwanzig Mann zuruͤck, fie aber zogen, bis ſie nach Athole 
kamen zu Jarl Maddad und Margret, Jarl Pals Schweſter. 
Sie wurden dort freundlich bewillkommt, und Maddad ſetzte 
Jarl Pal auf feinen Sochſitz. Und als fie ſich niedergeſetzt 
1 Auf Rowsay. Swelchie, ein gefährlicher Strudel oder Malſtrom an der 


Kuͤſte von Caithnes bei Stroma. Der Sluß Oykell in Schottland mündet 
in den Dornoch Sirth, 
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hatten, kam Margret hereingeſchritten mit großem Frauen⸗ 
gefolge und umarmte ihren Bruder. Darauf wurden Maͤnner 
herbeigeholt, um ſie zu unterhalten. Jarl Pal war ziemlich 
ſchweigſam, wie es denn nicht zu verwundern war, daß er 
ſehr bekuͤmmert war. 

Nichts iſt berichtet von Jarl Pals und Spends Worten, waͤh⸗ 
rend fie beide ʒuſammen gefahren waren. Jarl Maddad und 
Margret und Svend Asleifsſohn gingen zu einem Geſpraͤch 
beiſeite. Aber am Abend nach dem Trunk wurden Svend und 
Pal ganz allein zu einem Schlafhaus geführt und dort ein⸗ 
geſchloſſen; und ſo ging es jeden Abend, ſolange ſie da waren. 


26. Jarl Pals Ende 


E ines Tages teilte Margret mit, daß Svend Asleifsſohn 
nach den Orkaden fahren ſolle, um Jarl Rögnvald auf⸗ 


zuſuchen und ihm die Wahl zu ſtellen, mit wem er lieber die 


Zerrſchaft auf den Orkaden teilen wolle, mit Jarl Pal oder 
mit Zarald, ihrem und Maddads Sohn, der drei Jahre alt 
war. Und als Jarl Pal dies zu Ohren kam, antwortete er: 
„Was meine Geſinnung betrifft, ſo iſt zu ſagen, daß ich ſo 
aus meinem Reich gefahren bin, daß man wohl noch niemals 
von einer ſolchen Sahrt gehört hat; auch will ich niemals 
wieder nach den Orkaden zuruͤckkommen. Ich ſehe, daß dieſe 
Rache von Gott geſchickt fein muß wegen des Raubes, den ich 
und meine Verwandten begingen. Aber wenn Gott mir dies 
Reich zuerkennt, fo will ich es Harald geben, wenn er es der⸗ 
einſt genießen kann; aber mein Wunſch iſt, daß mir Geld ge⸗ 
geben wird, um mir einen Platz in irgend einem Kloſter zu 
verſchaffen, und ihr moͤgt Wacht halten, daß ich nicht von 
dort herauskomme. Aber ich will, Svend, daß du nach den 
Orkaden faͤhrſt und ſagſt, ich ſei geblendet oder noch mehr 
verftümmelt, denn meine Freunde werden mich aufſuchen, 
wenn ich ein geſunder Mann bin; es kann dann ſein, daß ich 
es nicht verweigern kann, mit ihnen in mein Keich zuruͤck⸗ 
zukehren; denn ich glaube, daß ſie die Trennung von mir fuͤr 
einen größeren Verluſt halten werden, als er es fein wird.“ 
Weitere Worte des Jarls werden nicht berichtet als dieſe. 
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Darauf fuhr Svend Asleifsfohn nach den Orkaden, aber Jarl 
Pal blieb in Schottland zuruͤck. 

Dies iſt Svends Darſtellung von jenem Vorgang. Aber manche 
Leute geben einen Bericht, der unguͤnſtiger ausfällt, daß naͤm⸗ 
lich Margret Spend Asleifsſohn angeſtiftet habe, Jarl Pal, 
ihren Bruder, zu blenden und in einen Kerker zu werfen, aber 
ſpaͤter habe ſie einen andern Mann angeſtiftet, ihn dort um⸗ 
zubringen. Aber wir wiſſen nicht, welches wahrer iſt. Das 
aber iſt allen bekannt, daß er niemals wieder nach den Orka⸗ 
den kam und kein Reich in Schottland mehr beſaß. 


27. Von Jarl Roͤgnvald und Svend 
Asleifsſohn 

a; Weſtnes begab es fich, als ſich die Zeimkehr des Jarls 

verzögerte, daß Bauer Sigurd Leute ausſchickte, fie zu 
ſuchen. Aber als fie dorthin kamen, wo das Steingeroͤll war, 
ſahen fie die Erſchlagenen. Da glaubten fie, der Jarl wäre 
wohl dort gefallen; fie gingen nach Haufe und erzählten dieſe 
Nachricht. Sigurd begab ſich ſofort hin, um die Toten feſtzu⸗ 
ſtellen, und ſie fanden dort neunzehn Jarlsmannen, aber ſechs 
Mann waren da, die ſie nicht kannten. 
Darauf ſchickte Sigurd Leute nach Egilsay zum Biſchof, um 
ihm dieſe Nachricht mitzuteilen; und der Biſchof fuhr ſofort 
zu Sigurd, und ſie traten in eine Beſprechung ein uͤber dieſes 
Ereignis. Sigurd vermutete, daß dies auf Jarl Koͤgnvalds 
Veranlaſſung geſchehen ſei; aber der Biſchof erwiderte darauf, 
es würde ſich wohl anders herausſtellen, als daß Jarl Rögn- 
vald feinen Geſippen Jarl Pal verraten hätte — „ich vermute,“ 
ſagte der Biſchof, „daß irgendwelche andern Leute dieſe Untat 
verübt haben!. 
Borgar, der Sohn von Jaddvoͤr Erlendstochter, der in Geita⸗ 
berg! wohnte, hatte das Frachtſchiff geſehen, das von Suͤden 
kam und nach Suͤden zuruͤckfuhr. Als dies bekannt wurde, 
glaubten die Leute, daß dies auf Anſtiften Frakoͤks und Olivers 
des Zaͤnkers geſchehen ſei. 


1 Das heutige Gatnip an der Scapabucht auf Mainland. 
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Aber als man auf den Inſeln die Neuigkeit erfuhr, daß Jarl 
Pal fort waͤre und niemand wuͤßte, was aus ihm geworden 
waͤre, da ſuchte jeder guten Kat, und die meiſten fuhren zu 
Jarl Rögnvald und ſchwuren ihm Gehorſam. Aber Sigurd 
auf Weſtnes und feine Söhne, Brynjolf und Zakon Piek, er⸗ 
klaͤrten, fie würden niemand Eide ſchwoͤren, ſolange fie nicht 
von Jarl Pal wuͤßten, ob er zuruͤck zu erwarten waͤre oder 
nicht. Mehrere waren da auch, die Jarl Koͤgnvald den Eid 
verweigerten; einige aber verhielten ſich ſo, daß ſie eine Friſt 
feſtſetzten oder einen Tag, wo ſie ihm huldigen wollten, wenn 
ſie bis dahin nichts von Jarl Pal gehoͤrt haͤtten. Als aber Jarl 
Rögnvald ſah, daß er es mit vielen mächtigen Maͤnnern zu 
tun hatte, da lehnte er nichts von dem, was die Bauern for⸗ 
derten, rundweg ab. Und die Zeit ging ſo hin, daß er immer 
wieder Thinge mit den Bauern abhielt und auf jedem Thing 
immer einige ſich in ſeinen Dienſt begaben. 

Eines Tages begab es ſich in Kirkwall, daß Jarl Roͤgnvald 
ein Thing mit den Bauern abhielt. Und als die Maͤnner auf 
dem Thing waren, ſah man neun bewaffnete Maͤnner von 
Scapa her zum Thing gehen. Und als fie auf das Thing 
kamen, erkannten fie Spend Asleifsſohn, und die Maͤnner 
waren geſpannt, was er fuͤr Neuigkeiten bringen wuͤrde. 
Svend war zu Schiffe von Suͤden bis nach Scapa gefahren 
und hatte ſein Schiff dort liegen laſſen, und ſie waren dann 
zu Suß nach Kirkwall gegangen. Wie fie nun aufs Thing 
kamen, ſcharten ſich ſeine Verwandten und Freunde um ihn 
und fragten ihn nach Neuigkeiten; aber er antwortete wenig 
und bat, den Biſchof zu ihm zu rufen. Der Biſchof aber be⸗ 
gruͤßte Svend freundlich, denn ſie waren ſeit langem Freunde. 
Sie gingen zu einem Geſpraͤch beifeite, und da erzählte Svend 
dem Biſchof die ganze Wahrheit uͤber ſeine Fahrten und bat 
ihn, nun mit ihm dieſe ſchwierige Sache zu erörtern, Der 
Biſchof ſprach: „Das ſind große Neuigkeiten, die du erzaͤhlſt, 
Svend, und es iſt mehr als wahrſcheinlich, daß wir mit dieſer 
Sache nicht allein fertig werden; und nun iſt mein Wille, daß 
du hier auf mich warteſt; aber ich will deine Sache vor dem 
ganzen Volk. und vor Jarl Roͤgnvald führen.“ 
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Der Biſchof geht nun zum Thing und bittet um Gehoͤr. Und 
als er das erhält, da ſpricht der Biſchof über Svends Ange⸗ 
legenheit und erzaͤhlt, weswegen er aus den Orkaden fort⸗ 
gefahren war und welche ſchwere Strafe ihm Jarl Pal auf⸗ 
erlegt habe für den Totſchlag an Svend Bruſtreif, feinem 
ſchlechteſten Mann. Der Biſchof bat dann Jarl Rögnvald und 
das ganze Volk um Frieden für Svend. Da antwortete Jarl 
Koͤgnvald: „Ich gelobe Svend für drei Naͤchte Frieden vor 
mir; aber es liegt, ſcheint mir, etwas in deinem Blick, Biſchof, 
als wenn du und Svend noch große Dinge erzählen Fönntet, 
die noch nicht kund gemacht ſind. Es iſt mein Wille, daß du 
Svend in Gewahrſam nimmſt und fuͤr ihn buͤrgſt, aber ich 
will morgen mit ihm ſprechen.“ 

„Ja, ja,“ ſagte der Biſchof, „gern will er mit Euch ſprechen, 
und ſobald wie moͤglich; und er will dein Mann werden, wenn 
Ihr ihn zu Euch nehmen wollt.“ Der Jarl antwortete: „Ich 
glaube nicht zu viele Freunde zu haben in dieſem Lande; aber 
wir muͤſſen doch noch mehr daruͤber ſprechen, ehe ich darin 
ein willige.“ 

Danach gingen dieſe vier zum Geſpraͤch beifeite, Jarl Rögn- 
vald, fein Vater Kol, der Biſchof und Svend Asleifsſohn. 
Svend erzählte nun offen und ehrlich, was zwifchen ihm und 


Jarl Pal vorgegangen war; aber ſie faßten den Beſchluß, den | 


größten Teil der Verſammlung vom Thing fortziehen ʒu 
laſſen. 

Der Jarl ſtand am naͤchſten Morgen auf und gab den Maͤn⸗ 
nern Urlaub zur Heimfahrt. Aber als die Verſammlung aus⸗ 
einanderging auf dem Thing, da zog er jeden Mann beſonders 
ins Geſpraͤch mit ihnen und ließ erſt alle Maͤnner Svend 
Srieden geloben, die anweſend waren, waͤhrend er die Neuig⸗ 
keit erzaͤhlte. Am naͤchſten Morgen aber gewann man akon 
Karl, den Bruder des heiligen Jarls Magnus, dazu, Sigurd 
auf Weſtnes und ſeinen Soͤhnen das Schickſal des Jarls zu 
melden, auch daß auf feine Kuͤckkehr in fein Reich nicht mehr 
zu hoffen waͤre und daß er verſtuͤmmelt waͤre. Sigurd ſagte: 
„Eine ſchlimme Nachricht duͤnkt es mich, daß der Jarl fort iſt; 
aber dies ſcheint mir doch das Schwerſte, daß er verſtuͤmmelt 
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iſt; denn wohin er auch gegangen wäre, ich hätte ihn dort auf⸗ 
gefucht.“ Und zu feinen Freunden hat er ſpaͤter geſagt, Hakon 
waͤre nicht unverſtuͤmmelt weggekommen, als er ihm dieſe 
Geſchichte erzählt hätte, wenn er die Macht dazu gehabt hätte; 
fo ſehr ging ihm dies zu Herzen. Aber auf dieſe Nachrichten 
hin traten alle Männer auf den Orkaden in Jarl Roͤgnvalds 
Dienſt, und er wurde nun alleiniger Zaͤuptling uͤber dieſes 
Reich, das Jarl Pal beſeſſen hatte. 

Und nicht lange danach wurde der Platz fuͤr die Markuskirche 
abgeſteckt und Handwerker dazu angeworben, und das Werk 
ſchritt in dieſem Jahre ſo ruͤſtig vorwaͤrts, wie es ſeitdem in 
zwei oder drei nicht mehr fortſchritt. Kol war der Mann, der 
den Bau am eifrigſten betrieb und die Oberaufſicht daruͤber 
hatte. Aber als der Bau weiter fortſchritt, wurde er dem Jarl 
ſehr koſtſpielig, und die Mittel gingen ſehr zur Neige. Da 
ſuchte der Jarl Kat bei feinem Vater; aber Kol ſchlug vor, 
daß der Jarl ein Geſetz einfuͤhren ſollte, daß die Jarle alle 
Sreiguͤter in Erbſchaft genommen haͤtten nach dem Tode der 
Beſitzer, die Erben aber ſie fuͤr ſich auszuloͤſen haͤtten; und 
das erſchien ziemlich hart. Da ließ Jarl Noͤgnvald ein Thing 
berufen und bot den Bauern an, ſie ſollten die Guͤter kaufen, 
ſodaß fie fie nicht mehr auszuloͤſen brauchten; und darauf 
einigten ſie ſich, ſodaß nun alle wohl zufrieden waren. Aber 
fie ſollten dem Jarl eine Mark bezahlen von jedem Pflugland 
auf allen Inſeln. Von da ab aber mangelte es nicht an Geld 
für den Kirchenbau; und dieſer Bau iſt mit größter Sorgfalt 
ausgefuͤhrt. 


28. Biſchof Jon kommt von Schottland 
ls Jarl Koͤgnvald die Orkaden zwei Jahre beherrſcht 
hatte, feierte er das Julfeſt auf einem feiner Zofe, der 
Knarrarſtad! heißt. Es war am ſechſten Jultag, als man ein 
Schiff von Suͤden vom Pentlandsfjord heranfahren ſah. Es 
war ſchoͤnes Wetter, und der Jarl ſtand draußen und viele 
Maͤnner neben ihm und ſchauten nach dem Schiff aus. 

Da war ein Mann, der Rolf hieß; er war der Kaplan des 
r Rnarstoun auf Mainland. 
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Jarls. Und als jene Männer gelandet waren, gingen fie von 

Bord, und die Mannen des Jarls zählten, daß es fünfzehn 
oder ſechzehn Mann ſein moͤchten. An der Spitze der Mann⸗ 
ſchaft aber ging ein Mann im blauen Mantel und hatte das 
Haar unter die Haube geſteckt; er hatte den Bart vorn um das 
Kinn raſiert, aber an den Backen trug er ihn unraſiert, und 
da hing er lang herab. Dieſer Mann erſchien ihnen etwas 
ſonderbar; aber Rolf ſagte, es ſei der Biſchof Jon von oben 
aus Schottland, von Athole. Da ging der Jarl ihnen entgegen 
und begruͤßte den Biſchof hoͤflich; der Jarl ſetzte den Biſchof 
auf feinen Zochſitz, wartete ihm aber felbft bei Tiſch auf wie 
ein Tafeldiener. Am naͤchſten Morgen hielt der Biſchof fruͤh 
Gottesdienſt ab, und dann fuhr er nordwaͤrts nach Egilsay 
zum Beſuch des Biſchofs Wilhelm und blieb dort bis zum 
zehnten Jultag. Dann fuhren beide Biſchoͤfe zu Jarl Roͤgn⸗ 
vald mit einem wuͤrdigen Gefolge und trugen ihr Anliegen 
vor. Sie erzählten von dem Übereinkommen zwiſchen Svend 
Asleifsſohn und Jarl Maddad, daß ihr! Sohn Zarald den 
Jarlsnamen tragen und die Orkaden zur Zaͤlfte mit Jarl 
Rögnvald beſitzen ſollte; aber Jarl Koͤgnvald ſollte für fie 
beide regieren; und auch, wenn Zarald zum Mann heran⸗ 
wuͤchſe und jeder ſeinen eigenen Willen haͤtte, ſollte Jarl Roͤgn⸗ 
vald zu beſtimmen haben. Svend war auch dabei und brachte 
dies zuſammen mit dem Bifchof vor. 
Jarl Roͤgnvald und feine Freunde beſchloſſen, im Fruͤhjahr zur 
Saſtenzeit eine Zuſammenkunft in Caithnes anzuberaumen; 
und es kam eine Vereinbarung auf diefe Bedingung zuftande 
und wurde durch Eide der beſten Maͤnner von den Orkaden 
und von Schottland beſiegelt. Dann fuhr Zarald Maddads⸗ 
ſohn nach den Orkaden hinaus mit Jarl Rögnvald, und es 
wurde ihm da der Jarlsname gegeben. Damals fuhr auch 
Thorbjoͤrn der Kleriker mit Jarl Harald nach den Inſeln; er 
war der Sohn Thorſteins des Freiſaſſen und Gudruns, der 
Tochter Frakoͤks. Er war ein kluger und bedeutender Mann. 
Er erzog damals Jarl Harald und hatte großen Einfluß auf 
ihn. Thorbjoͤrn verheiratete ſich auf den Orkaden und nahm 
1 Maddads und Margrets. 
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Ingigerd Olafstochter, die Schweſter Spend Asleifsfohns, 
zur Frau. Thorbjoͤrn war dann abwechſelnd draußen auf den 
Orkaden oder oben in Schottland; und er war ein ſehr kuͤhner 
Mann und in den meiſten Stuͤcken ſehr ungerecht und an⸗ 
maßend. 

Svend Asleifsfohn nahm von all den Ländereien Beſitz, die 
fein Vater Olaf oder fein Bruder Valthjof beſeſſen hatte; er 
wurde da ein großer Zaͤuptling und hatte immer viel Leute 
um ſich. Er war ein kluger Mann und in vielen Dingen zu: 
kunftskundig, ein gewalttaͤtiger und ruͤckſichtsloſer Mann. 
Es gab damals nicht zwei Maͤnner im Weſten der See, die 
fuͤr bedeutender galten als die Schwaͤger Svend und Thor⸗ 
bjoͤrn. Zwifchen ihnen beſtand das herzlichſte Einvernehmen. 


29. Frakoͤks Verbrennung. Zoldbodis 
Botſchaft 


inmal geſchah es, daß Svend Asleifsſohn mit Jarl 

Roͤgnvald ins Geſpraͤch kam, er ſolle ihm Mannſchaft 
und Schiffe geben, um an Oliver und Frakoͤk die Verbrennung 
ſeines Vaters zu raͤchen. Der Jarl ſprach: „Meinſt du nicht, 
Svend, daß uns nichts Böfes mehr widerfahren wird von 
Oliver und Frakoͤk, dieſem alten Weib, das zu nichts mehr 
fähig iſt? Svend antwortete: „Von ihnen wird immer Böfes 
ausgehen, ſolange ſie leben; auch muß ich ſagen, daß ich anderes 
erwartet hatte, als ich mein Außerſtes tat um deinetwillen, als 
daß du mir das nicht gewaͤhren wuͤrdeſt.“ Der Jarl antwor⸗ 
tete: „Wieviel muß ich beiſteuern, daß du zufrieden biſt?“ 
Svend antwortete: „Zwei gut ausgeruͤſtete Schiffe.“ Der Jarl 


ſagte, es ſolle ſo ſein, wie er verlange. Und darauf ruͤſtet ſich 


Svend für die Fahrt. 

Und als er fertig war, fegelte er ſuͤdwaͤrts zum Morayfirth 
und fuhr mit Nordweſtwind nach Dufeyra!; das iſt eine 
Zandelsſtadt in Schottland. Aber von dort fuhr er laͤngs der 
Kuͤſte von Moray einwaͤrts und bis nach dem Oykelsufer. 
Von dort zog er nach Athole zu Jarl Maddad; da gab ihm 
dieſer Fuͤhrer mit, die die Wege kannten durch die Berge und 
1 Deveron. 
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Wälder, dort, wo er ziehen wollte. Er ʒog von dort den oberen 
Weg uͤber die Berge und Waͤlder oberhalb aller bewohnten 
Gegenden und erſchien in Zelmsdale, nahe der Mitte von 
Sutherland. 

Oliver und Frakoͤl aber hatten uͤberall Rundfchafter aufge⸗ 
ſtellt, wo das Zerannahen von Feinden aus den Orkaden 
irgend zu erwarten war; aber auf dieſem Wege glaubten ſie 
keine Kriegsleute befürchten zu muͤſſen. Sie wurden das Heer 
nicht eher gewahr, als bis Svend und feine Mannen zu einem 
Abhang hinter dem Gehoͤft Frakoͤks gekommen waren. Da 
kam ihnen Oliver der Jaͤnker mit ſechzig Mann entgegen; es 
lam ſofort zum Kampf, aber der Widerſtand war nur kurz. 
Oliver und feine Leute wichen auf das Gehoͤft zuruͤck; denn 
ſie konnten den Wald nicht erreichen; ſie erlitten dort blutige 
Verluſte. Aber Oliver floh hinauf nach dem Zelmsdalefluß 
und fo auf den Berg hinauf und von da zum Schottlandfjord! 
und ſo nach den Zebriden hinaus; und er verſchwindet damit 
aus der Geſchichte. 

Aber als Oliver entwichen war, gingen Svend und ſeine Leute 
nach dem Gehoͤft und pluͤnderten dort alles und jedes; darauf 
aber verbrannten ſie den Zof und alle Leute, die darinnen 
waren; und Frakoͤk ließ dort ihr Leben. 
Svend und ſeine Leute veruͤbten großen Kriegsſchaden in 
Sutherland, ehe ſie zu ihren Schiffen zogen. Danach lagen ſie 
den Sommer uͤber draußen auf See und heerten um Schott⸗ 
land herum. Im Zerbſt kam Svend nach den Orkaden zu 
Jarl Roͤgnvald; er nahm Svend gut auf; Spend fuhr dann 
nach Nes hinuͤber nach . und ſaß dort den Winter 
uͤber. 

In jener Zeit kam zu Svend eine Botſchaft von Zoldbodi a aus 
den Hebriden, daß Svend ihm zu Silfe kommen ſollte, denn 
dorthin war ein Sreiſaſſe von Wales gekommen und hatte 
goldbodi von Haus und Zof vertrieben und viel Gut geraubt. 
Der Mann, den er geſchickt hatte, hieß Robert; er war ſeiner 
Herkunft nach ein Engländer. Svend leiſtete ſofort Solge, als 
ihm die Botſchaft geſchickt worden war, und kam nach den 
1 D. h. den Schottlandsfjorden, Schottlands weſtkuͤſte. 
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Orkaden hinaus, um Jarl Roͤgnvald aufzuſuchen, und bat 
Jarl Rögnvald, er ſolle ihm Mannſchaft und Schiffe geben. 
Der Jarl fragte, was Svend unternehmen wolle. Er ſagte, 
ein Mann habe zu ihm geſchickt, dem er am allerletzten 
etwas abſchlagen duͤrfe, und der ſich als ſein beſter Freund 
bewaͤhrt habe, damals, als er es am meiſten bedurfte und als 
faſt alle andern ſich gegen ihn wandten. Der Jarl antwor⸗ 
tete: „Es waͤre ſchoͤn, wenn ihr als Freunde ſchiedet; aber 
die meiſten Leute auf den Hebriden find falſch; du aber 
magſt auf deine Mannhaftigkeit bedacht ſein. Ich aber 
werde dir zwei voll ausgeruͤſtete Schiffe geben.“ Damit war 
Svend wohl zufrieden, und fo fuhr er nach den Hebriden; 
und er fand Zoldbodi nicht eher, als bis er in den Weſten 
nach Man kam, denn dorthin hatte er ſich geflüchtet. Aber 
als Svend nach Man kam, freute ſich Zoldbodi über fein 
Kommen. 

Dort auf Man hatte der waliſiſche Sreifaffe mit Pluͤnderungen 
und Totſchlaͤgen furchtbar geheert, und ebenſo auch weit und 
breit auf den Suͤdinſeln!. | 
Don feiner Hand war ein vornehmer Mann gefallen, der 
Andreas hieß; er hinterließ eine Srau namens Ingirid und 
einen Sohn namens Sigmund; die Hausfrau Ingirid hatte 
reiches Gut und einen großen Hof. Holdbodi gab Spend den 
Kat, er ſolle um ihre gand anhalten. Aber als dies bei ihr 
angebracht wurde, da ſagte ſie, Svend ſolle ſich die Heirat 
dadurch verdienen, daß er ihren Gatten Andreas raͤche. Svend 
antwortete, er koͤnne wohl den Waliſern irgendwelchen Scha⸗ 
den zufuͤgen — „aber das kann ich nicht wiſſen, wieweit ich 
mit den Totſchlaͤgen Gluͤck habe“. | 

Und darauf fahren Svend und Soldbodi auf Heerfahrt, und 
fie hatten fünf Schiffe. Sie heerten um Wales und gingen 
dort an Land, wo es Jarlsnes heißt, und veruͤbten dort gro⸗ 
ßen Kriegsſchaden. | 

Es war eines Morgens, als fie in ein Dorf hinaufgingen, und 
ſie fanden da wenig Widerſtand. Die Bauern flohen aus dem 
Dorf, aber Svend und ſeine Leute pluͤnderten dort alles und 


1 Den Hebriden. 
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verbrannten fechs Behöfte vor dem Morgenfruͤhſtuͤck. Es war 
dort ein Islaͤnder bei Svend, der Erik hieß, und er ſprach dies: 
Zoͤf abbrannten, 
Bauꝰ' rn beraubt war'n 
Sechs am Morgen. 
Svend hat's getan. 
Feuer er ihnen 
Sachte reichlich, 
Kohl' n! dann lieh 
Dem Tageloͤhner. 
Darauf zogen ſie zu ihrem Schiff und lagen den Sommer 
über draußen auf See und gewannen große Kriegsbeute. 
Aber der Freiſaſſe flüchtete auf eine Inſel, die Cundy? hieß; 
dort war ein guter Platz zur Verteidigung. Svend und Hold: 
bodi lagen eine Zeitlang davor und konnten nichts ausrichten; 
und im Herbft fuhren fie nach Man zuruͤck. 


30. Holdbodis Verrat 

ieſen Winter machte Svend Hochzeit mit Ingirid und 

ſaß da in hohen Ehren. Im Fruͤhjahr zog er Leute an 
ſich und fuhr zu Holdbodi und bat ihn um Kriegsvolk, aber 
er entſchuldigte ſich und aͤußerte, die Leute wären zum großen 
Teil bei der Arbeit, einige aber auf Kauffahrten; und Svend 
bekam dort nichts. Aber die Wahrheit war, daß jener ſich 
heimlich mit dem Freiſaſſen geeinigt hatte und fie ihren Bund 
durch Geldgeſchenke befeſtigt hatten. Aber Svend fuhr nichts⸗ 
deſtoweniger los und hatte drei Schiffe; und ſie machten zu 
Beginn des Sommers wenig Beute. Aber wie der Sommer 
vorſchritt, fuhren ſie ſuͤdwaͤrts unter Irland und nahmen da 
eine Rogge weg, die den Mönchen von den Scilly⸗Inſeln ge⸗ 
hoͤrte, und pluͤnderten ſie. Sie heerten auch weit umher auf 
Irland und nahmen dort großes Gut weg; und im Zerbſt 
fuhren ſie nach Man zuruͤck. 
Svend Asleifsfohn hatte noch nicht lange zu Zauſe geſeſſen, 
da hoͤrte er das Geruͤcht, daß Zoldbodi ihm nicht treu waͤre; 
aber Svend wollte es nicht glauben. Und in einer Nacht im 
Das verkohlte Holz. Im Briſtolkanal. 
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Fruͤhling geſchah es, daß die Wächter Svends kamen und 
ſagten, es zoͤgen Seinde heran. Svend und feine Leute ſtuͤrzten 
zu den Waffen und hinaus. Sie ſahen Maͤnner mit Seuer 
auf das Gehoͤft zukommen, und ſie hatten großes Kriegsvolk. 
Da ſprangen Svend und feine Leute auf einen Hügel und 
wehrten ſich von da aus; ſie hatten Zoͤrner und blieſen. Die 
Gegend iſt dort aber dicht bewohnt, und es eilten Maͤnner 
Svend und den Seinen zu gilfe, fo daß es dahin kam, daß 
die Eindringlinge vom Kampfe abließen. Spend und feine 
Leute ſetzten ihnen nach und trieben ſie vor ſich her. Da fielen 
viele Maͤnner auf der Flucht; aber eine Menge ward ver⸗ 
wundet auf beiden Seiten, ehe ſie von einander abließen. Aber 
der Sührer dieſer Schar war Holdbodi geweſen, und er hatte 
ſich auf der Flucht davongemacht. Er fuhr, bis er nach Lundy 
kam; der Sreifaffe nahm ihn gut auf, und fie hielten ſich zu⸗ 

ſammen. | 
Svend zog nach Haufe und hatte viel Mannſchaft bei fich und 
ließ ſcharfe Wacht halten; denn er traute den Leuten von den 
Hebriden wenig. Und als der Winter hinging, verkaufte er 
feine Ländereien gegen bewegliches Gut und fuhr zeitig im 


Fruͤhjahr ſuͤdwaͤrts nach Lewis. Er hatte auf dieſer Fahrt 


großen Kriegsſchaden veruͤbt. 


31. Jarl Roͤgnvald vergleicht Svend 


und Thorbjoͤrn 

ls Svend auf den Hebriden war, war Jarl Rögnvald 
Inach Caithnes gefahren und ließ ſich in Wick bewirten 
bei einem Mann, der Zroald hieß; fein Sohn hieß Svend, 

und das war ein ſehr tapferer Mann. 
Aber als der Jarl auf dem Gelage war, kamen Thorbjörn der 
Kleriker und ſeine Leute von Schottland herunter und brachten 
die Nachricht, daß Thorſtein der Sreifaffe, fein Vater, er⸗ 
ſchlagen worden ſei und ein Jarl ihn erſchlagen habe. Aber 
die Leute ſprachen nachher darüber, wie eifrig Jarl Roͤgnvald 


und Thorbjörn ſich unterhalten hätten; denn der Jarl ließ ſich 


kaum Zeit, feine Geſchaͤfte zu beenden vor ihrem Geſpraͤch. 
Thorbjoͤrn fuhr von dort mit dem Jarl nach den Inſeln 
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hinaus, aber Spend Sroaldsſohn wurde Tafeldiener des 
Jarls. 

Thorbjoͤrn war damals eine Zeitlang in Schottland geweſen; 
er hatte zwei Mann erſchlagen laſſen, die bei der Verbrennung 
Frakoͤks mit Svend Asleifsſohn zuſammen geweſen waren. 
Aber als Spend von der Suͤdinſel! zuruͤckkam, fuhr er heim 
nach Gairsay zu feinem Hof, aber ſuchte nicht Jarl Rögnvald 
auf, wie er pflegte, wenn er von einer Seerfahrt zuruͤck⸗ 
kam. | 
Aber als Svend im Sommer von der Suͤdinſel zuruͤckgekehr 
war und der Jarl erfuhr, daß er nach Haufe gekommen war, 
fragte er Thorbjoͤrn, was er glaube, warum Svend ihn nicht 
aufſuche. Thorbjoͤrn antwortete: „Ich vermute, daß Svend 
mir gram iſt, weil ich die Maͤnner erſchlagen ließ, die mit ihm 
bei der Verbrennung Frakoͤks geweſen waren.“ Der Jarl 
ſprach: „Ich will nicht, daß ihr uneins ſeid.“ Und darauf 
fuhr Jarl Rögnvald nach Gairsay und ſuchte einen Vergleich 
nach zwifchen ihnen, und das war leicht; denn beide wollten, 
daß der Jarl die Sache ſchlichtete. Darauf verglich er ſie fuͤr 
diesmal, und dieſer Vertrag hielt lange Zeit. 


32. Von Jarl Roͤgnvalds Scherz worten 
In jener Zeit kam nach den Orkaden ein islaͤndiſches Sahr⸗ 
zeug; an Bord war ein Mann, der Zall hieß, ein Sohn 
von Thorarin Breitmagen. Er fuhr zum Aufenthalt nach 
Rinansay zu Thorſtein und Ragna; dort behagte es ihm übel, 
und er bat Thorſtein, er ſolle ihn zu Jarl Rögnvald bringen. 
Sie fuhren zu ihm, und der Jarl wollte ihn nicht bei ſich auf⸗ 
nehmen. Aber als fie nach Haufe kamen, da fragte Ragna, 
wie es abgelaufen ſei; Hall ſprach da die Weiſe: 
Deinen Sohn, Ragna, ich ſandte — 
Sehr klug er ſich für mich verwandte — 
Zu erfleh'n mir ne G'folgſchaftsſtelle — 
Volk hoͤrt die Wahrheit ſchnelle. 
Sagt’ der Schaͤtze Spender ?, 
Stärf’re? genug wohl fänd’ er. 
1 D. h. den Hebriden. Der (freigebige) Sürft. * Männer (als mich). 
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Eigner der hoͤchſten Ehren! 
Abwies Kumpan, den hehren ?. 
Bald darauf fuhr Ragna in eigner Angelegenheit zu Jarl Roͤgn⸗ 
vald. Sie war fo angetan, daß fie einen roten Kopfputz aus Roß⸗ 
haar auf dem Zaupte hatte. Und als der Jarl das ſah, ſprach er: 
Ihr Haupt, alſo hört’ ich, 
All Weibervolk — treibe? 
Serben Schnak jetzt — ſtecke 
Stets in Zauben. Hier geht's nicht. 
gier wind't Habichtlandes 
Zloͤkk! ſich um den Nacken 
Schwanz der Stut', den Kranzes⸗ 
Schmuck weiſt Rabens Speifern®. 
Ragna ſprach: „Hier kommts nun fo, wie man ſagt, daß ſelten 
einer ſo weiſe iſt, daß er alles ſieht, wie es iſt; denn das iſt 
von einem Zengſt und nicht von einer Stute“. Sie nahm dann 
ein ſeidenes Tuch und warf es ſich als Kopfputz uͤber und 
brachte dabei ruhig ihre Rede vor. Der Jarl verhielt ſich zuerft 
ziemlich ablehnend gegen ſie, aber ſeine Worte wurden immer 
freundlicher, je mehr ſie fortfuhr; und ſie erreichte ihren Zweck, 
den ſie wollte, indem ſie Hall einen Platz im Gefolge verſchaffte, 
und er blieb nun lange Zeit bei Jarl Roͤgnvald. Sie verfaßten 
beide zuſammen den alten „Schluͤſſel der Versarten“ “ und 
ließen fuͤnf Strophen in jeder Versart vorkommen; aber ſo 
erſchien das Gedicht zu lang, und nun find zwei in jeder Vers⸗ 
art gedichtet. 


33. Svend Asleifsfohn entzweit ſich 
mit Thorbjoͤrn 
s wird erzaͤhlt, daß Svend Asleifsſohn erfuhr, daß 
goldbodi nach der Suͤdinſel gekommen war; da bat er 
1 Der Jarl. Mich, den Skalden. D. h. ich treibe. Zloͤkk (Böttin) des 
Habichtlandes (d. h. des Armes) = Srau, D. h. trägt vor den Kriegern. 
Jarl Roͤgnvald wollte in dieſem werke die alte Dichtung und die alten 
Versarten wieder zu Ehren bringen, aͤhnlich wie Snorri Sturluſon in feiner 


„Edda“. Die Strophen, durch die die einzelnen Versarten ver wurden, 
dichteten die Verfaſſer ſelbſt. 
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Jarl Rögnvald, ihm eine Streitmacht zu geben, um ſich zu 
raͤchen. Der Jarl gab ihm fuͤnf Schiffe; das eine ſteuerte Thor⸗ 
bjoͤrn der Kleriker, das zweite Haflidi, der Sohn Thorkel 
Sledders, das dritte Dufnjal, der Sohn Zavard Gunnis⸗ 
ſohns, das vierte Richard Thorleifsſohn, das fuͤnfte Svend 
Asleifsſohn. 

Aber ſobald Holdbodi von Spends Kommen hoͤrte, floh er 
aus den Hebriden. Spend und feine Leute erſchlugen viele 
Leute auf den Hebriden und pluͤnderten und brannten weit 
umher. Sie erbeuteten großes Gut, aber Zoldbodi bekamen 
fie nicht; und er kam niemals wieder nach den Hebriden. 
Svend wollte den Winter uͤber auf den Zebriden bleiben; 
aber Thorbjoͤrn und die andern wollten nach Zauſe; und ſie 
fuhren im gerbft von Süden nach Caithnes und kamen nach 
Duncansby. Und als ſie ihre Kriegsbeute teilen wollten, da 
ſagte Svend, alle ſollten gleichviel haben; nur er ſelbſt follte 
den Saͤuptlingsanteil erhalten; denn er fagte, er allein habe 
die Fuͤhrung gehabt und der Jarl habe fie ihm nur als gilfs- 
kraͤfte mitgegeben. Er ſagte, er habe auch allein Urſache zum 
Streit gehabt mit den Hebridenbewohnern, fie aber nicht. Aber 
Thorbjoͤrn meinte, er habe durchaus nicht weniger geleiſtet 
und ſei ebenſogut Anfuͤhrer geweſen wie Svend; ſie wollten, 
daß alle Schiffsfuͤhrer gleichen Anteil erhielten. Aber es ge⸗ 
ſchah zuletzt fo, wie Svend wollte; denn er hatte viel mehr 
Leute hinter ſich dort auf Caithnes. 

uhr nach den Orkaden hinaus zu Jarl Koͤgn⸗ 
vald und erzaͤh rte, was es zwiſchen Svend und ihnen gegeben 
habe und daß es ihnen uͤbel gefalle, daß er ſie um ihren Anteil 
gebracht habe. Der Jarl ſagte, es wuͤrde ſich nicht nur das 
eine Mal zeigen, daß Svend kein billig denkender Mann ſei — 
„aber es wird noch der Tag kommen, wo er fuͤr ſeine Unge⸗ 
rechtigkeit ſeinen Cohn erhalten wird. Aber ihr ſollt euch nicht 
mit ihm hierum ſtreiten; ich werde euch ebenſoviel von dem 
Meinen geben, wie euch durch ihn entgangen iſt; ich will auch 
nicht, daß ihr es von ihm beanſprucht, und es waͤre nur gut, 
wenn nicht groͤßere Schwierigkeiten von ihm ausgehen“. 
Thorbjoͤrn antwortete: „Gott lohne Euch, Herr, die Ehrung, 
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die Ihr uns erweiſt; und wir werden nicht mit Svend hierum 
ſtreiten. Aber niemals werde ich fortan ſein Freund ſein, und 
irgendeinen Schimpf werde ich ihm dafuͤr antun“. Und darauf 
erklaͤrte Thorbjörn ſich von Ingigerd, Svends Schweſter, ge⸗ 
ſchieden und ſchickte fie nach Nes hinuͤber zu Svend; er nahm 
ſie gut auf, aber es duͤnkte ihn, daß ihm ein großer Schimpf an⸗ 
getan ſei. So war nun Seindſchaft zwifchen ihnen; es kam da fo, 
wie man zu ſagen pflegt, daß „ein Suchs den andern riecht“. 
Damals als Svend auf den Zebriden war, hatte er Margad 
Grimsſohn in Duncansby als Verwalter eingeſetzt und ihm 
das Amt übertragen, das er von Jarl Rögnvald hatte!. Aber 
Margad war ſtreitſuͤchtig und zaͤnkiſch und machte ſich durch 
ſeine Ungerechtigkeit verhaßt. Aber die, die von ſeiner Un⸗ 
gerechtigkeit beſonders betroffen wurden, entwichen zu Hroald 
und blieben dort; daraus entſtand Seindſchaft zwifchen Hroald 
und Margad. 

Kurz darauf fuhr Margad in Geſchaͤften ſuͤdwaͤrts nach Wick 
mit neunzehn Mann; und ehe er aus dem Süden zuruͤckkam, 
machte er einen Überfall auf das Zaus des Bauern Hroald 
und erſchlug ihn und noch einige andere Maͤnner; darauf 
fuhren fie nach Duncansby zu Spend. Da ſammelt Svend 
Männer und fährt nach Cambaborg? und richtet dort alles 
her: da war ein guter Platz zur Verteidigung; und da ſaß er 
mit fechzig Mann und ſchaffte Lebensmittel herbei und andere 
Vorraͤte, die ſie brauchten. Die Burg ſtand auf einigen See⸗ 
klippen, aber oben auf der Landſeite war eine gut gebaute 
Steinmauer; die Selfen gingen weit entlang an der See auf 
der andern Seite. Sie veruͤbten da viel Unheil auf Caithnes 
durch Raubzuͤge und ſchafften die Beute dorthin zu ſich in die 
Burg und machten ſich ſehr verhaßt. 


34. Svend entkommt zum Schottenkoͤnig 


iefe Begebenheiten kamen Jarl Rögnvald und Svend 
Zroaldsſohn zu Ohren; Svend forderte vom Jarl Unter: 
ſtuͤtzung, damit er dieſe Sache ins gleiche braͤchte; viele Maͤnner 


1 Svend war Jarl Rögnvalds verweſer in Caithnes. An der Oſtkuͤſte von 
Duncansby. 
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verwandten ſich mit Svend dafür. So kam es dahin, daß 
Jarl Rögnvald dem ſtattgab und nach Nes hinuͤberfuhr, 
und mit ihm dieſe Saͤuptlinge: Thorbjoͤrn, Haflidi Thorkels⸗ 
ſohn, Dufnjal Zavardsſohn, und fie dachten Spend das 
Schlimmſte zu. 

Sie fuhren nach Duncansby, und da war Svend fort. Sie 
erfuhren, daß Svend in Lambaborg war; da fuhren der Jarl 
und ſeine Mannen dorthin. Und als ſie zu der Burg gekom⸗ 
men waren, da fragte Svend, wer das Kriegsvolk anfuͤhre. 
Ihm wurde gefagt, Jarl Koͤgnvald führe es. Svend fragte 
den Jarl nach ſeinem Anliegen. Der Jarl antwortet, er wolle, 
daß er Margad ihnen ausliefere. Svend fragt, ob er Srieden 
haben ſolle. Der Jarl meint, das wolle er nicht verſprechen. 
Da ſprach Svend: „Es widerſtrebt mir, Margad in die Gewalt 
Svend groaldsſohns und feiner Leute oder meiner andern 
Seinde auszuliefern, die bei Euch ſind; aber gerne moͤchte ich 
mich mit Euch vertragen, Herr.“ 

Da antwortet Thorbjoͤrn der Kleriker: „Höre, was der Ver⸗ 
raͤter ſpricht, er möchte ſich gern vertragen, aber erſt hat er 
das Land gepluͤndert und wie ein Räuber gehauſt. übel lohnſt 
du dem Jarl ſo manche Ehre, die er dir erwieſen hat, wie du 
allen tun wirft, wo du es irgend zuwege bringen kannſt.“ 
Svend antwortet: „Du brauchſt hier nicht ſoviel Worte drein⸗ 
zugeben, Thorbjoͤrn, denn nach dir wirds nicht gehen. Aber 
das iſt meine Ahnung, daß du ihm am uͤbelſten die Ehre loh⸗ 
nen wirſt, die er dir erwieſen hat, ehe ihr beide euch trennt; 
denn keinem wirſt du Gluͤck bringen, der irgendwie mit dir 
zu tun hat.“ 

Da ſagte Jarl Rögnvald, die Männer ſollten ſich nicht ber 
ſchimpfen. Darauf belagerten fie die Burg und verboten alle 
Zufuhren; und fo verging eine ſehr lange Zeit, ohne daß fie 
mit ihren Angriffen etwas ausrichteten. 

Und als ihre Lebensmittel zur Neige gingen, da rief Svend 
feine Leute zufammen und ging fie um ihren Rat an; aber 
alle riefen aus einem Munde, fie wollten fich feiner Sührung 
uͤberlaſſen, folange fie ihnen zuteil würde, Da nahm Svend 
das Wort und ſprach: „Es ſcheint mir am allerunwuͤrdigſten, 
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hier zu verhungern und dann in die Gewalt unferer Seinde 
zu fallen. Es iſt auch fo gekommen, wie es wahrſcheinlich war, 
daß es uns Jarl Rögnvald gegenüber ſowohl an Witz wie 
an Gluͤck fehlen wuͤrde. Es iſt hier aber Vergleich und Frieden 
nachgeſucht worden, doch beides war fuͤr meinen Genoſſen 
Margad nicht zu erlangen; aber ich weiß, daß den andern 
Maͤnnern hier wohl Friede zuteil werden wuͤrde; doch es 
widerſtrebt mir, ihn unter die Axt auszuliefern. Nun iſt es 
nicht recht und billig, daß hier ſo viele fuͤr ſeine ſchlimme Lage 
entgelten ſollen, wenn auch ich es nicht fertig bringe, mich 
eben jetzt von ihm zu trennen.“ 

Und darauf faßte Svend den Entſchluß, die Leinen zuſammen⸗ 
zuknoten, die ſie hatten. Aber in der Nacht ließen ſie dann 
Svend und Margad aus der Burg ins Meer hinunter; und 
danach verlegten ſie ſich aufs Schwimmen und ſchwammen 
an den Klippen entlang, bis die Selſen aufhoͤrten. Darauf 
ſtiegen fie an Land und wanderten nach Sutherland hinauf 
und ſo nach Moray und von da nach Dufeyra. Dort trafen 
fie Männer von den Orkaden auf einem Srachtſchiff; der 
Fuͤhrer hieß Hallvard und ein anderer Thorkel; es waren zu= 
ſammen zehn. Svend und Margad gingen mit ihnen an Bord, 
und die zwölf fuhren zufammen auf dem Frachtſchiff ſuͤdwaͤrts 
an Schottland entlang, bis ſie nach der Inſel May! kamen. 
Dort war ein Kloſter; Baldwin hieß der Abt, der ihm vor⸗ 
ſtand. Dort lagen Svend und feine Leute ſieben Tage vor 
widrigem Wetter feſt und ſagten, ſie waͤren zum Schotten⸗ 
koͤnig geſendet von Jarl Rögnvald. Die Mönche zweifelten an 
ihren Ausſagen und hielten fie für Kaͤuber und ſchickten an 
Land nach Maͤnnern. Aber als Svend und ſeine Leute das 
gewahr wurden, da liefen ſie aufs Schiff und beraubten das 
Kloſter um großes Gut. 

Sie fuhren ab und den Firth of Sorth hinauf; in Edinburg 
fanden ſie den Schottenkoͤnig David. Er nahm Svend gut auf 
und lud ihn ein, da bei ihm zu bleiben. Svend erzaͤhlte dem 
König den ganzen Hergang, wie er dorthin gekommen war 
und was zwifchen ihm und Jarl Rögnvald vorgefallen ſei, 


Im Sirth of Sorth. 
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ehe er von ihm geſchieden ſei, und auch das, daß ſie auf der Inſel 
May gepluͤndert haͤtten. Svend und ſeine Begleiter waren eine 
Zeitlang beim Schottenkoͤnig in guter Wertſchaͤtzung. 

König David ſandte Boten zu den Leuten, die durch Svend 
Gut verloren hatten auf ſeiner Sahrt, und ließ ſie ſelbſt ihren 
Schaden abſchaͤtzen, aber erſetzte jedem feinen Verluſt mit fei- 
nem eigenen Geld. König David bot Svend an, feine Frau von 
den Orkaden holen zu laſſen, ihm aber ſolche Ehren in Schott⸗ 
land ʒu uͤbertragen, daß er wohl damit zufrieden ſein koͤnne. 
Svend legte vor dem Koͤnig offen ſeinen Willen dar und ſprach 
fo: er wuͤnſche, daß Margad dort beim Rönig zuruͤckbleibe, 
daß er aber Botſchaft an Jarl Koͤgnvald ſende, daß er auf 
einen Vergleich mit ihm einginge; er, Svend erklaͤre ſeinerſeits, 
feine ganze Sache in die Hand Jarl Koͤgnvalds legen zu wollen; 
er ſagte, er ſei immer wohl zumege, wenn fie vertragen wären, 
aber uͤbel dran, wenn ſie uneins waͤren. 

König David antwortete: „Es ſcheint danach, daß es mit die⸗ 
ſem Jarl nicht nur etwas auf ſich haben muß, ſondern auch, 
daß fuͤr dich nur das gilt, was ihn anbetrifft; du ſetzt alles 
auf das Vertrauen zu ihm, aber gibſt das preis, was wir dir 
anbieten.“ Svend ſagte, nie wolle er auf feine Sreundſchaft 


verzichten, aber dennoch wolle er den König bitten, daß er 


ihm das gewaͤhre. Der Koͤnig ſagte, es ſolle ſo ſein. 

König David ſandte Boten nordwaͤrts nach den Orkaden mit 
Geſchenken und der Botſchaft, der Jarl ſolle einen Vergleich 
mit Svend annehmen; auch Svend fuhr nordwaͤrts nach den 
Inſeln, aber Margad blieb beim Koͤnig zuruck. Die Geſandten 
König Davids ſuchten Jarl Rögnvald auf; er nahm fie gut 
auf und fo auch die Geſchenke, die der Koͤnig ihm fandte, und 
ſagte den Vergleich zu. Er nahm darauf Svend in Frieden 
und volle Freundſchaft auf, und dieſer begab ſich dann nach 
feinen Höfen. 


35. Jarl valthiofs Soll 
a: Svend und Margad aus Cambaborg fort waren, be: 
ſchloſſen die, die in der Burg waren, den Platz Jarl Koͤgn⸗ 
vald zu übergeben. Er fragte, was das letzte fei, was fie von 
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Svend und Margad wuͤßten, fie aber berichteten ihm fo wie 
es war. Und als der Jarl das hörte, ſprach er: „Wahrlich, 
das muß man ſagen, daß niemand Svend gleichkommt von 
allen denen, unter denen wir hier die Wahl haben bei uns; 
ein ſolches Unterfangen iſt mannhaft und kuͤhn. Aber euch 
will ich es nicht verargen, daß ihr euch in dieſe mißliche Sache 
mit Svend habt verwickeln laſſen; ihr ſollt alle ungekraͤnkt 
von mir abziehen.“ 

Der Jarl fuhr von dort nach den Orkaden zuruͤck, ſandte aber 
Thorbjoͤrn den Kleriker mit vierzig Mann auf einem Schiff 
ſuͤdwaͤrts nach dem Moray Sirth, um nach Svend und ſeinem 
Begleiter zu ſuchen; und es fand ſich keine Spur von ihm. 
Da hielt Thorbjoͤrn vor feinen Leuten eine Rede, daß fie wun⸗ 
derlich verfuͤhren — „wir irren hier immerfort nach Spend 
umher, haben aber gehoͤrt, daß Jarl Valthjof, der meinen 
Vater erſchlug, nicht weit von hier iſt mit einer kleinen Schar 
Männer. Und wenn ihr gegen ihn ziehen wollt mit mir, fo will 
ich euch verſprechen, daß ich nicht wie Spend gegen euch ver⸗ 
fahren will und euch eures Anteils berauben, wenn uns Beute 
in die Hände fällt; denn das Gut, das wir gewinnen, ſollt ihr 
haben, mir aber nur ſoviel zuteilen, wie ihr wollt; denn mir 
gilt Ruhm hoͤher als Geld.“ 

Darauf fuhren fie dorthin, wo Jarl Valthjof zu Gaſte war, 
und uͤberfielen fie im Haufe und legten gleich Feuer an. Dal: 
thjof und ſeine Leute ſtuͤrzten an die Tuͤren und fragten, wer 
das Seuer veranlaſſe; Thorbjoͤrn nannte ſeinen Namen. Val⸗ 
thjof bot Wergeld fuͤr die Erſchlagung Thorſteins, aber Thor⸗ 
bjoͤrn ſagte, es eruͤbrige ſich, einen Vergleich nachzuſuchen. 
Valthjof und feine Leute wehrten ſich wacker eine Zeitlang; 
aber als das Seuer ihnen zuſetzte, ſprangen ſie hinaus, und 
da dauerte es nicht lange mit ihrer Verteidigung; denn ſie 
waren von dem Feuer ſehr mitgenommen. Da fiel Jarl Val⸗ 
thjof und mit ihm dreißig Mann. Da erbeuteten Thorbjörn 
und ſeine Leute großes Gut, und er hielt auch redlich ſein Ver⸗ 
ſprechen gegen feine Leute. Sie fuhren darauf nach den Orka⸗ 
den hinaus zu Jarl Roͤgnvald, und er äußerte feine Jufrieden⸗ 
heit uͤber ihren Erfolg. 
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Es herrſchte nun Ruhe auf den Inſeln und guter Friede. 

In jener Zeit wohnte auf Weir! in den Orkaden ein Mann, 
der Kolbein Haufen hieß, und das war ein ſehr einflußreicher 
Mann. Er ließ da ein gutes Steinkaſtell erbauen; das war 
eine ſichere Sefte. Kolbein hatte Herbjorg, die Schweſter von 
Zakon Kind, zur Frau; ihre Mutter war eine Tochter von 
Zerbjorg Palstochter. Dies waren ihre Kinder: Rolbein Kerl, 
Bjarni der Skalde, Sumarlidi, Aslak, Srida; es waren alles 
hervorragende Menſchen. 


36. Von Eindridi dem Jungen 

n jener Zeit herrſchten die Söhne von Harald Gilli in 

Norwegen ?. Eyſtein war der aͤlteſte von ihnen, aber Ingi 
war ehelicher Geburt, und die Lehnsmannen erwieſen ihm 
die meiſten Ehren; er ließ ſie alles machen, was ſie wollten. 
In jener Zeit hatten folgende Lehnsmannen am meiſten zu 
ſagen neben ihm: Ögmund und Erling, die Söhne Ryrpinge- 
Orms. Sie erteilten Rönig Ingi den Rat, er ſolle Botſchaft 
ſenden an Jarl Roͤgnvald und ihm eine ehrenvolle Einladung 
zukommen laſſen. Sie ſagten, wie es die Wahrheit war, daß 
der Jarl ein großer Sreund feines Vaters geweſen wäre, und 
rieten ihm, ſich zu dem Jarl in ein möglichft freundliches Ver⸗ 
haͤltnis zu ſetzen, ſo daß er mehr zu ihm als zu ſeinen Bruͤ⸗ 
dern hielte, was auch zwifchen ihnen entſtehen möchte. Der 
Jarl war ein Verwandter der Bruͤder und ein fehr guter 
Freund von ihnen. | 
Aber als diefe Botſchaft zu Jarl Rögnvald kam, leiſtete er ihr 
ſchnell Solge und ruͤſtete ſich zur Fahrt, denn ihn verlangte 
ſehr, nach Norwegen zu fahren und ſeine Verwandten und 
GWreunde zu beſuchen. An dieſer Fahrt wollte Jarl Harald fich 
beteiligen aus Neugierde und zum Zeitvertreib; er war damals 
neunzehn Jahre alt. 
Und als die Jarle fahrtbereit waren, fuhren ſie aus dem 
Weſten mit Kaufleuten und hatten ein ſtattliches Gefolge, 
und zeitig im Fruͤhjahr kamen ſie nach Norwegen. Sie fanden 
König Ingi in Bergen; Rönig Ingi nahm ihn aufs allerbeſte 
1 Kleine Inſel ſuͤdlich von Rowsay. * vgl. Thule 16, S. 287 ff. 
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auf. Jarl Rögnvald fand dort viele von feinen Freunden und 
Verwandten; er verweilte dort im Sommer ſehr lange. 

In dieſem Sommer kam aus dem Ausland von Byzanz Ein⸗ 
dridi der Junge; er war dort lange im Kriegsdienſt geweſen !. 
Er konnte ihnen von dort viel Neues erzaͤhlen, und die 
Maͤnner fanden es ſehr unterhaltſam, ihn nach den Dingen 
draußen in der Welt zu fragen. Der Jarl plauderte oft mit 
ihm. Und einmal, als ſie ſich unterhielten, da ſprach Eindridi: 
„Es duͤnkt mich wunderlich, Jarl, daß du nicht nach Palaͤſtina 
hinausfahren willſt und dir nicht bloß von den Begebenheiten 
erzaͤhlen laſſen, die von dort zu berichten ſind. Das iſt der 
rechte Platz für ſolche Männer — bei deinen Faͤhigkeiten; du 
wirſt dort hochgeehrt werden, wenn du mit hochgeſtellten 
Maͤnnern zuſammentriffſt. / Und als Eindridi das gefagt hatte, 
fielen viele andre ihm darin bei und betrieben es eifrig, daß 
der Jarl ſich an die Spitze dieſer Fahrt ſtellen ſollte. Erling 
legte manches Wort dafuͤr ein und ſagte, er wuͤrde die Fahrt 
mitmachen, wenn der Jarl die Sührung uͤbernehmen würde. 
Und als ſo vornehme Maͤnner dazu aufforderten, da verſprach 
der Jarl, die Reife zu machen. Und als der Jarl und Erling 
dies bei ſich beſchloſſen hatten, da fanden ſich viele angeſehne 
Männer zu dieſer Sahrt bereit, darunter dieſe CLehnsmannen: 
Eindridi der Junge (er ſollte den Weg weiſen), Jon Peters⸗ 
ſohn, Aslak Erlendsſohn, Gudorm Mjoͤlukoll (d. h. Mehlkopf) 
von Helgeland. Es wurde verabredet, daß keiner von ihnen ein 
größeres Schiff haben ſollte als mit dreißig Ruderräumen?, 
ausgenommen der Jarl, und keiner ſollte ein verziertes Schiff 
haben außer ihm. Das ſollte deswegen geſchehen, damit keiner 
den andern beneidete, weil der eine ein beſſer bemanntes oder 
geſchmuͤcktes Schiff hätte als der andere. Jon Suß follte dem 
Jarl ein Reifefchiff bauen laſſen und die größte Sorgfalt dar⸗ 
auf verwenden. 

Jarl Roͤgnvald fuhr im Zerbſt in den Weſten nach Zauſe 
zuruͤck und gedachte zwei Winter in ſeinem Reiche zu ſitzen. 
Rönig Ingi ſchenkte dem Jarl zwei Langſchiffe, ziemlich klein, 
mit zwei Ruderern, 
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aber ganz beſonders ſchmuck und hauptſaͤchlich zum Rudern 
eingerichtet, und es waren die allerſchnellſten Schiffe. Jarl 
Koͤgnvald ſchenkte Jarl Harald das eine Schiff; es hieß 
„Pfeil“, aber das andre hieß „Hilfe“. Auf dieſen Schiffen 
ſteuerten die Jarle nach Weſten übers Meer. Jarl Koͤgnvald 
hatte auch von ſeinen Freunden große Geſchenke erhalten. 
Es war Dienstags abends, als die Jarle in See gingen, und 
ſie ſegelten die Nacht durch mit gutem Winde. Am Mittwoch 
herrſchte ſtarker Sturm, aber in der Nacht wurden ſie Land 
gewahr. Es war ſehr dunkel; ſie ſahen auf allen Seiten neben 
ſich Brandungswellen?. Sie waren bis dahin zuſammen ge⸗ 
fahren; es blieb nun keine andre Wahl, als beide Schiffe mit 
geſpannten Segeln auf den Strand zu jagen, und das taten 
ſie. Sie ſtießen auf Steinſtrand, doch war nur wenig Vorland 
da, dahinter aber Selſen. Die Maͤnner kamen alle davon, aber 
ſie verloren viel Gut; einiges wurde im Lauf der Nacht an⸗ 
getrieben. 
Jarl Rögnvald zeigte ſich da wieder von allen Männern am 
ſtandhafteſten, wie immer; er war ſo aufgeraͤumt, daß er mit 
den Fingern fpielte und faft bei jedem Wort dichtete. Er ʒog 
einen goldenen Ring vom Singer und ſprach fo: 

gammergeklaubte? Zabicht⸗ 

Horft’s Schlang' ich an Jangens 
Zangenden Galgens hänge, 
gars Trunk feil' genung ich. 
Solche Euft goͤnnte gluͤhn' den 
Goldes Soͤhr'“ mir, holde, 
Daß froh ich des Salfen- 
. Selds Grund ſpielend rundet. 

Und als ſie die Ladung geborgen hatten, zogen ſie landein⸗ 
waͤrts, um Wohnſtaͤtten zu ſuchen; denn fie glaubten zu 
wiſſen, daß ſie nach Shetland gekommen waren. Sie trafen 
bald Gehoͤfte an, und die Leute wurden nun auf die Anſied⸗ 


1 Eigentlich wollgras. von Klippen herruͤhrend. Geſchmiedete. Sabichts 
Horſt: Der Arm (Sitz des Jagdfalken); deſſen Schlange: der Ring. Die 
Hand. Hars (Odins) Trunk iſt der Dichtermet oder das Lied, Goldes 
Söhre = Frau. Falkens Feld = Hand (f. o.); deren Grund wohl die 
Innenflaͤche.“ D. h. etwa: ich rieb mir die Hände vor Vergnügen. 
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lungen verteilt. Die Leute, zu denen der Jarl kam, freuten 
ſich, ihn zu ſehen, und fie erkundigten ſich nach feiner Sahrt. 
Der Jarl ſprach die Weiſe: | 
Boͤs kracht's, als Schiffbruch da 
Beid', „Hilf“ und „Pfeil“, leiden. 
Not Srau'n macht naß Wetter, 
Naht Wog' Maͤnnern in Schaden. 
Wird jemals kampfjaͤhen 
Jarls Heerfahrt einſt werden 
Vergeſſen? Muͤh', große, 
Gar hatt' ſeine Schar dort! 
Die Hausfrau brachte dem Jarl einen Fellmantel; er Sem 
ihn lachend und ſtreckte die Hand gegen fie aus und ſprach: 
Jog Sellrod an, falt' gen 
Sind', Schmuck iſt's genugſam, 
Ster'nland! hoch ſich ſchichtet, 
Schlendert ob unſern Maͤnteln?. 
Wenn wir erſt wieder gegangen 
Wär’n von Aalfelds Mähre? 
Koͤſtlich gekleid't! Es fchleudert’ 
Kiel’ an Selfen die Brandung. 
Dann wurden große Seuer vor ihnen angemacht, und fie 
roͤſteten ſich daran. Eine Magd kam herein und zitterte ſehr 
und ſprach bei dem Zittern, und die Leute verſtanden nicht, 
was fie ſprach!. Der Jarl ſagte, er verſtehe ihre Sprache: 
Euch iſt's warm, waͤhr' nd Aſa 
— Atatata — naß im Waſſer! 
Zutututu, wo ſoll ich figen? 
Sehr frieren muß hier ich. 
Der Jarl ſchickte zwölf von feinen Leuten zu Einar in Gulber⸗ 
wid’; aber er erklaͤrte, er nehme fie nicht auf, außer wenn 
der Jarl ſelbſt kaͤme. Und als Jarl Rögnvald das hörte, da 
ſprach er: 
1 Das Meer. 2 Stroͤmt über fie hin. Seld der Aale = meer; deſſen 
maͤhre (Roß) = das Schiff.! Die Magd war vorher beim waſſerholen in 


den Brunnen gefallen, daher fror ſie ſo. Nicht weit von Lerwick auf der 
größten Shetlandsinſel (Mainland). 
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Könn’ er von Rögnvalds Kriegern 
Keinen betreu’n, ſagt' Einar, 
Sehl'! der Jarl ſelbſt — Sjölnirs 
Slut? ſchwellt mir die Kehle — 
Laſſ Geluͤbd' der leiſtet', 
Leut’ er wenig freute. 
Sprach vor ich, wo Seu'r man 
Sacht' noch ſpaͤt um die Nachtzeit. 
Der Jarl verweilte ſehr lange in Shetland und fuhr im gerbſt 
ſuͤdwaͤrts nach den Orkaden und ſaß in feinem Reich. 
In dieſem Herbft kamen zwei Shetlaͤnder zu ihm; der eine 
hieß Armod und war ein Skalde, der andre Ooͤdi der Kleine, 
Glums Sohn, und auch der konnte gut dichten. Der Jarl nahm 
ſie beide in ſein Gefolge auf. 
Der Jarl veranſtaltete ein großes Julfeſt und lud Maͤnner dazu 
ein und verteilte Geſchenke. Er reichte dem Skalden Armod 
einen mit Gold ausgelegten Spieß und fchüttelte ihn dabei und 
. ihn auf, eine Weiſe zu dichten dafuͤr. Armod ſprach: 
Nicht laͤßt der erlauchte 
Yggſturmsmehrers begluͤcken 
Skalden gern mit Goldes 
Gab' — kann ers — durch andre. 
Armod'n ſelbſt der Edle 
An, der mut' ge Candes⸗ 
Sürft, bot allerbefte 
Blutferz’? — rot fie gluter”. | 
Es war eines Tages um die Julzeit, als die Leute die Wand⸗ 
behaͤnge betrachteten. Da ſprach der Jarl zu Oddi dem Kleinen: 
„Mach du eine Weiſe uͤber das Tun des Mannes, der dort auf 
dem Behang iſt, und ſprich deine Weiſe, wenn ich meine Weiſe 
beendet habe; gebrauche auch keine Worte in deiner Weiſe, die 
ich in meiner Weiſe gebrauche.“ Der Jarl ſprach: 
Schulterabwaͤrts ſchweben 
Stab Svoͤlnirss laͤßt alter 
1 D. h. wenn er fehle. Odins Flut, d. h. der Dichtermet. D. h. ich 
dichte. Caͤſſige. Der mehrer Ngg(Ödins)-Sturmes, d. h. des Kampfes, 


iſt der (kriegeriſche) Jarl. D. h. allerbeſtes Schwert. Von Bold, ® Svoͤl⸗ 
nirs (Odins) Stab = Schwert. 
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Frey der Schlachten !, furchtbar'n; 
Seft Held ſteht an der Jeltwand. 
Meeresglut⸗Vergeuder? 
Geht vor nicht mehr dorten, 
Schuf Arger dem Schiefbein?, 
Schwer'n, auch Kampfeisfaͤrber “. 
Odͤdi ſprach: 
Schwertelf® ſteht bei der Tür da, 
Schnell ſich neig' nd, der Zeltwand. 
Voller Gier zu faͤllen 
Sehd'⸗Kinds Balders ſinnt er. 
Sein Schwert viel' gefaͤhrdet'. 
Fried' tut not und Schiedsſpruch 
Sehr, eh Seeſkiſteurer 
Sich werden zu Gefaͤhrdern. 
Der Jarl hatte auch Biſchof Wilhelm auf feinem Seft die Jul⸗ 
zeit über und viele von feinen Dornehmen. Da machte er auch 
ſeine Abſicht kund, daß er aus dem Lande fahren wolle und 
nach Palaͤſtina hinaus. Er forderte den Biſchof zur Mitfahrt 
auf; der Biſchof hatte in Paris ſtudiert, und der Jarl wuͤnſchte 
hauptſaͤchlich, daß er ihr Dolmetſcher wäre, Der Biſchof ver⸗ 
ſprach mitzukommen. 
Dieſe Männer machten ſich mit Jarl Rögnvald auf die Keiſe: 
Magnus, der Sohn Zavard Gunnisſohns, und Svend Zro⸗ 
aldsſohn; ſie waren beide Schiffsfuͤhrer. Von Geringeren 
fuhren mit, ſoweit ſie genannt ſind: Thorgeir Savakoll, Oddi 
der Kleine, Thorbjoͤrn der Schwarze und Armod; dieſe waren 
die Skalden des Jarls. Da waren ferner dieſe Maͤnner: Thorkel 
Krummauge und Grimkel von Glitnes, auch Bjarni, der 
Sohn Thorſteins von Flydrunes. 
Und als jene beiden Winter verfloſſen waren, die fie zur Aus⸗ 
ruͤſtung haben ſollten, fuhr Jarl Rögnvald zeitig im Fruͤhjahr 
1 Frey (Gott) der Schlacht —= Krieger. Goldesſpender, d. h. der (frei: 
gebige) Fuͤrſt. Dem ſchiefbeinigen Mann. Kampfeis: das (kalte) 
Schwert; deſſen Faͤrber (mit Blut) = Krieger. Elbe des Schwertes = 
Krieger. Rind (Göttin) der Sehde: walkuͤre; deren Balder = Gott des 


Kampfes: der Krieger. Seeſki: das Schiff. all Steurer: die Seefahrer 
Krieger. 
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von den Orkaden ab und oftwärts nach Norwegen, um zu 
ſehen, wie weit die Lehnsmaͤnner mit ihren Vorbereitungen 
gekommen waren. Und als der Jarl nach Bergen kam, traf 
er dort Erling Schief und Jon Fuß, den Schwager des 
Jarls; auch Aslak war dorthin gekommen, aber Gudorm kam 
etwas ſpaͤter. Da lag auch das Schiff vor der Landungsftelle, 
das Jon fuͤr den Jarl hatte bauen laſſen; es hatte fuͤnfund⸗ 
dreißig Räume!, und auf den Bau war ganz beſondere Sorg⸗ 
falt verwandt, auch war es ganz und gar verziert, alle Schmuck⸗ 
bretter und die Wetterwimpel mit Gold ausgelegt, und viele 
andre Stellen gleichfalls verziert; das Schiff war das groͤßte 
Prachtſtuͤck in ſeiner Art. 

Eindridi kam waͤhrend des Sommers wiederholt nach der 
Stadt und ſagte immer, er ſei in der naͤchſten Woche fertig. 
Aber die Maͤnner ſchimpften, daß ſie ſolange auf ihn warten 
mußten; einige wollten, man ſolle nicht auf ihn warten, und 
ſagten, man hätte ſolche Fahrten auch ſchon unternommen, 
ohne daß Eindridi dabei war. 

Und kurze Zeit danach kam Eindridi nach der Stadt und er⸗ 
klaͤrte, er ſei jetzt fertig, und bat den Jarl, zu ſegeln, ſobald 
er glaube, daß guͤnſtiger Wind zu erwarten ſei. Und als der 
Tag kam, wo ihnen der Wind guͤnſtig ſchien, ſteuerten ſie aus 
der Stadt und gingen unter Segel; es wehte eine ziemlich 
flaue Briſe. Das Schiff des Jarls kam langſam vorwaͤrts; 
denn das brauchte viel Wind. Die andern Saͤuptlinge ver⸗ 
langſamten die Fahrt; fie wollten dem Jarl nicht davonſegeln. 
Und als fie zwifchen den Inſeln heraus kamen, begann der 
Wind ſteifer zu werden; er wurde da ſo ſcharf, daß ſie die 
Segel reffen mußten auf den kleineren Schiffen, aber das 
Schiff des Jarls begann nun ſchnelle Fahrt zu machen. 

Da ſahen ſie zwei große Schiffe hinter ſich herſegeln, und die 
holten fie bald ein und gingen an ihnen vorbei; das eine Schiff 
war ſehr kunſtvoll gebaut; es war ein Drache; ſowohl der 
Kopf als die Schnecken achtern waren reich mit Gold verziert; 
es war oberhalb der Waſſerlinie am Bug ganz leuchtend und 
bunt bemalt, uͤberall wo es beſſer auszuſehen ſchien. Die Jarls⸗ 
1 Alſo 70 Ruderer. 
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mannen ſagten, das müßte Eindridi fein, der da führe — 
„und er hat das wenig gehalten, was verabredet war, daß 
keiner ein verziertes Schiff haben ſollte außer dir, Herr“. Der 
Jarl ſagte: „Eindridis Hochmut iſt groß. Nun iſt es ja zu 
entſchuldigen, daß er ſich uns nicht gleichſtellen will, ſoweit 
wie wir hinter ihm zuruͤckbleiben. Aber das iſt ſchwer zu 
ſehen, ob das Gluͤck vor ihm oder hinter ihm faͤhrt; wir wollen 
unſere Fahrt nicht auf feinen Gewaltkurs einſtellen.( So kam 
ihnen Eindridi auf dem groͤßeren Schiffe bald weit voraus. 
Aber der Jarl hielt ſeine Schiffe beiſammen, und ſie hatten 
gute Sahrt; fie kamen im gerbſt nach den Orkaden, heil und 
wohlbehalten. 

Es wurde dann beſchloſſen, daß ſie dort den Winter uͤber blei⸗ 
ben wollten; einige ſaßen auf eigene Koſten, aber einige wohn: 
ten bei Bauern, viele aber bei dem Jarl. Auf den Inſeln ging 
es den Winter über ſehr unruhig zu; die Oſtmaͤnner! und die 
Leute von den Orkaden entzweiten ſich um Zandelsgeſchaͤfte 
und Weibergeſchichten, und es gab viel Streit. Der Jarl gab 
ſich große Muͤhe, ſie in Jaum zu halten, denn beide Teile 
meinten, ſie haͤtten ihm nur Gutes zu verdanken und haͤtten 
auch von ihm nur Gutes verdient. 

Von Eindridi und feinen Gefährten iſt zu erzählen, daß fie 
nach Shetland kamen, und dort zerfchellte das gute Schiff 
in Splitter und verlor viel Gut, aber das kleinere f 
blieb heil. 

Eindridi blieb den Winter uͤber auf Shetland und ſchickte 
Maͤnner oſtwaͤrts nach Norwegen, um ſich ein Schiff fuͤr die 
Auslandsfahrt bauen zu laſſen. 

Arni Spindelbein hieß einer von Eindridis Schiffsgeſellen; er 
fuhr im Winter ſuͤdwaͤrts nach den Orkaden mit zehn Ge⸗ 
faͤhrten. Arni war ein ſehr gewalttaͤtiger und furchtloſer Mann. 
Er und ſeine Gefaͤhrten ſaßen den Winter uͤber auf eigene 
Roften auf einer Inſel. Arni kaufte Malz und Schlachtvieh 
von einem Paͤchter Svend Asleifsſohns. Als dieſer aber den 
Preis forderte, hielt ihn Arni hin; und als er ein zweites Mal 
mahnte, wurde er mit hochmuͤtigen Worten abgefunden, und 
1 D. h. die Horwe ger. 
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ehe fie ſich trennten, ſchlug ihn Arni mit dem Rüden der Axt 
und ſprach: „Geh nun und erzähl’ es dem Helden, mit dem 
du immer drohſt, und laß ihn deine Sache ins gleiche bringen; 
mehr wirſt du nicht brauchen.“ 

Der Bauer fuhr hin und erzaͤhlte es Svend und bat ihn, ihm 
zu feinem Recht zu verhelfen. Svend antwortete wenig darauf 
und ſagte, er koͤnne nichts daruͤber verſprechen. 

Eines Tages im Sruͤhling geſchah es, daß Spend nach feinen 
Pachtabgaben ausfuhr; ſie waren vier Mann in einem Acht⸗ 
ruderer. Ihr Weg fuͤhrte ſie an der Inſel vorbei, wo Arni 
und feine Leute ſaßen. Svend ſprach zu feinen Leuten davon, 
ſie wollten dort anlaufen; es war aber ein großer Vorſtrand 
da. Svend ging allein hinauf und hatte eine Zandaxt in der 
Hand; er befahl ihnen, auf das Schiff zu achten, daß es nicht 
auf Grund geriete. 

Arni und feine Leute ſaßen in einer Hütte in der Naͤhe des 
Meeres. Svend ging nach der Hütte hin und trat ein. Arni 
war mit vier Mann da drinnen, und fie begruͤßten Svend. Er 
erwiderte ihren Gruß und ſprach mit Arni davon, er ſolle die 
Sache mit ſeinem Bauern in Ordnung bringen. Arni ſagte, 
das habe gute Weile. Svend bat ihn, nach feinen Worten zu 
tun und die Schuld zu begleichen. Arni ſagte, danach richte er 
ſich nicht. Svend ſagte, er wuͤrde nicht lange darum bitten. 
Und damit ſetzte er Arni die Axt ins Haupt, fo daß fie mit dem 
Rüden feſtſaß und er die Axt los laſſen mußte. Svend ſprang 
hinaus; aber die Gefaͤhrten Arnis nahmen ſich ſeiner an; 
einige aber liefen hinter Svend her auf den Schlick hinunter. 
So liefen ſie den Strand entlang, und einer war am ſchnell⸗ 
ſten; er war Spend dicht auf den Zacken. Am Strande lagen 
große Tangbuͤſchel in dem Schlick. Svend griff einen Tang⸗ 
buͤſchel auf und warf ihn dem, der ihm am naͤchſten war, mit 
dem ganzen Schlick ins Geſicht. Der griff mit beiden Händen 
nach den Augen und wiſchte ſich den Schlick heraus. Aber 
Svend lief davon zu feinem Schiff und fuhr heim nach Gairsay 
zu feinem Hof. 

Kurz darauf fuhr Svend in Geſchaͤften nach Nes hinüber. 
Er ſandte Jarl Koͤgnvald Botſchaft, er ſolle den Totſchlag an 
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Arni Spindelbein ſchiedlich beilegen. Und fobald ihn diefe 
Botſchaft erreichte, berief er alle zu ſich, denen wegen des Tot⸗ 
ſchlags an Arni die Verfolgung zuſtand, und einigte ſich mit 
ihnen ſo, daß ſie zufrieden waren, und bezahlte ſelbſt das 
Wergeld. Noch viele andere Vergehen buͤßte der Jarl mit ſei⸗ 
nem Gelde, die dort den Winter uͤber begangen wurden, ſowohl 
von den Oſtmaͤnnern wie von den Orkadenbewohnern; denn 
ſie hatten ſich ſchlecht vertragen. 

Zeitig im Fruͤhjahr berief der Jarl ein ſtark beſuchtes Thing 
auf der Roßinfel; dahin kamen alle Zaͤuptlinge, die in feinem 
Reihe waren. Er machte nun vor ihnen kund, daß er außer 
Landes zu fahren gedenke nach Palaͤſtina; er ſagte, er wolle 
fein Reich feinem Geſippen, Jarl Harald Maddadsſohn, uͤber⸗ 
geben. Er bat darum, daß alle ihm treu zur Seite ſtehen ſoll⸗ 
ten, wann er ihrer auch beduͤrfe, waͤhrend er fort waͤre. Jarl 
garald war damals faſt zwanzig Jahre alt. Er war ein Mann 
von hohem Wuchs und ſtark, haͤßlich und wohl verſtaͤndig, 
und er ſchien den Leuten alle Anlagen zum Häuptling zu 
haben. Thorbjoͤrn der Kleriker hatte damals am meiſten im 
Lande zu ſagen neben ihm, gleich als Jarl Roͤgnvald von den 
Orkaden ausfuhr. 


37. Die Ausfahrt 


arl Rögnvald ruͤſtete ſich im Sommer zur Abfahrt von 

den Orkaden und wurde ziemlich ſpaͤt fertig, weil ſie 
lange auf Eindridi warten mußten, da ſein Schiff nicht aus 
Norwegen kam, das er im Winter hatte bauen laſſen. Aber 
als fie fertig waren, fuhren fie aus den Orkaden ab mit fünf: 
zehn Großſchiffen. Dies waren die Schiffsführer: Jarl Koͤgn⸗ 
vald, Biſchof Wilhelm, Erling Schief, Aslak Erlendsſohn, 
Gudorm Mßoͤlukoll, Magnus Zavardsſohn, Svend Sroalds⸗ 
ſohn, Eindridi der Junge und fuͤnf !, die nicht genannt werden. 
Sie ſegelten aus den Orkaden und ſuͤdwaͤrts nach Schottland 
und ſo nach England. Und als ſie vor Northumberland ſegelten, 
ſprach Armod die Weiſe: 


| 


1 Zwei Kamen feinen vergeſſen zu fein. 
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goch an Zumbers Mündung 
Zaff, Well'n ſtreut's, wo wir kreuzen. 
Maſt ſchwankt. Maͤhlich ſenken 
Man ſieht Veslaſand ! ſich. 
Nicht ſtets Wog', giſchtſtrotz'nde, 
Spritzt dem Daheimſitz' nden 

In's Aug'. Vom Thing trocken 

Troll'n kann ſich der Mann da. 
Sie ſegelten von dort ſuͤdwaͤrts um England herum und nach 
Welſchland?. Von ihrer Fahrt wird nichts berichtet, bis fie 
nach der Seefeſtung kamen, die Narbond heißt. Dort hatte es 
ſich begeben, daß der Jarl, der vorher uͤber den Platz geherrſcht 
hatte, geſtorben war; er hieß Germanus. Er hatte eine junge 
und ſchoͤne Tochter hinterlaſſen, die Ermingerd hieß; ſie ver⸗ 
waltete da das Erbe ihres Vaters mit dem Kate der edelſten 
Männer, ihrer Verwandten. Sie gaben der Sürftin. den Kat, 
fie ſollte den Jarl zu einem würdigen Gaſtmahl einladen; fie 
ſagten, davon wuͤrde ſie beruͤhmt werden, wenn ſie ſo vor⸗ 
nehme Maͤnner bewillkommnete, die ſo weit hergekommen 
wären und ihren Ruhm noch weithin tragen würden. Die 
Sürftin bat fie, dies zu beſorgen. Und als fie dies bei ſich be⸗ 
ſchloſſen hatten, wurden Boten zum Jarl geſchickt und ihm 
beſtellt, die Fuͤrſtin lade ihn zu einem Gaſtmahl ein mit ſoviel 
Mannen, wie er mitbringen wolle. Der Jarl nahm das mit 
Dank an; er waͤhlte ſeine beſte Mannſchaft zu dieſer Fahrt 
aus. | 
Und als fie zu dem Gelage kamen, wurden fie aufs befte 
bewillkommnet und nichts gefpart, fo daß dem Jarl größere 
Ehre widerfuhr als je zuvor. 
Eines Tages geſchah es, als der Jarl beim Gelage ſaß, daß 
die Sürftin in die Halle ſchritt und viele Frauen mit ihr. Sie 
trug einen goldenen Becher in der Hand; fie hatte die beſten 
Kleider an, das Zaar trug fie offen, wie es Maͤdchen zu tragen. 
pflegen, und hatte ſich ein goldenes Band um die Stirn gelegt. 
1 Kuͤſtenſtrecke in Northumberland. welſchland (Valland) iſt Frankreich 
oder ein andres Land romaniſcher Zunge. In einer Handſchrift Nerbon 


genannt; an Uarbonne iſt kaum zu denken; vielleicht iſt der Fluß Nervion 
in Nordſpanien gemeint; die Stadt waͤre dann Bilbao. 
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Sie ſchenkte dem Jarl ein, aber die Maͤdchen tanzten vor ihm. 
Der Jarl nahm mit dem Becher ihre Zand und ſetzte ſie ſich 
auf die Knie, und ſie plauderten viel den Tag uͤber. Da ſprach 
der Jarl die Weiſe: 
Weiber beſiegſt im Wuchſe, 
Weiß es, die allermeiſten 
Du, die feingefranſten !, 
Frodimehls Bil ?, ſeelvoll'. 
S ie laͤßt's Haar, goldſeid ' nes, 
Sich umbuhl'n die Schultern, 
Salkſchaͤr' ns Stuͤtz's, waͤhr'nd färben 
Suß grimm'n Aars! ich mußte. 
Der Jarl verweilte dort ſehr lange in gaſtlichſter Aufnahme. 
Die Maͤnner der Stadt redeten dem Jarl zu, ſich dort nieder⸗ 
zulaffen, und gaben ihm deutlich zu verftehen, daß fie ihm die 
Fuͤrſtin zur Frau geben wuͤrden. Der Jarl ſagte, er wolle 
die Reife ausführen, die er ſich vorgenommen habe, fagte 
aber, er wuͤrde wieder herkommen, wenn er zuruͤckfuͤhre, und 
dann koͤnnten fie ſich immer noch entſchließen, wozu fie Luft 
haͤtten. | 
Darauf brach der Jarl mit feinem Sahrtgefolge von dort auf. 
Und als ſie weſtwaͤrts um Thrasnes herumſegelten, hatten 
ſie guten Wind; ſie ſaßen da und tranken und waren ſehr 
vergnuͤgt. Da ſprach der Jarl die Weiſe: 
Edle Wort' ich ſtetig 
Ermingerds beherz' ge. 
Kans Pfad? mir zu reiten? 
Riet zum Jordan fie da. 
Wenn Seeroſſes Rüfter”? 
Kuͤckkehr'n dann im Herbfte, 
Wales Wegs woll'n pflügen 
Wir ſchon nach Narbon?ꝰ dann. 


1 mit feinen Spitzen verſehene. * Bil (Göttin) des Mehles aus König 


Srodis Mühle (Boldmühle), d. h. des Goldes = Srau. Falkens (Jagd: 
habichts) Schaͤre (Selſen) = Arm, deſſen Stuͤtze = die Frau. Mit Blut, 
d. h. Seinde toͤten. Ran: Die Meergoͤttin; deren Pfad: das Meer. D. h. 
zu fahren. Rüfter des Seeroſſes (d. h. der Schiffe), die Krieger (alſo = wir). 
8 Das Meer. vgl. S. 181 Anm. 3. 
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Dies ſprach Armod: 
Ermingerd wohl, wehe, 
Wieder nie ich ſehe, 
Will Schickſal 's nicht wenden. 
Wie viel Lieb’ der ſpenden! 
Praͤcht'ge Stirn fie ſchmuͤcket. 
Schoͤnſt 's wär’, wenn das gluͤcket: 
Eine Nacht bei ihr dort: 
Alle Wonn' wuͤrd' mir dort! 
Oddi der Kleine ſprach die Weiſe: 
Waͤhn' dies: Gar nicht waͤre 
Wert ich Ermingerdes. 
Kann der Frauen Rönig! 
Kluge — weiß es — heißen. 
Bil ſtuͤnd' Kingſtatt⸗ Brandes? 
Beſſer Los an. Großes 
Zeil in Hinſicht aller 
Zimmel geb' ihr immer! 
Sie fuhren, bis ſie im Winter vor Weihnachten nach Weſten 
nach Galicien kamen, und gedachten dort die Julzeit über zu 
bleiben. Sie gingen die Bewohner darum an, ſie ſollten ihnen 
einen Markt einrichten zum Einkauf von Lebensmitteln; aber 
das Land bringt dort wenig hervor, und den Einwohnern 
fiel es ſchwer, eine ſo große Schar zu ernaͤhren. 
Es hatte ſich dort aber dies. zugetragen, daß in dem Lande 


ein Häuptling auf einer Burg ſaß, der ein Ausländer war 
und den Einwohnern ſchwere Bedruͤckungen auferlegte. Er 


fiel uͤber ſie her, wenn ſie nicht in alles einwilligten, was er 
verlangte. Er uͤbte die groͤßte Gewalt und Grauſamkeit gegen 
ſie aus. | 

Als nun der Jarl mit den Bewohnern wegen des Kaufs von 
Lebensmitteln verhandelte, machten fie ihm das Anerbieten, 
fie wollten ihm von da bis zur Faſtenzeit einen Markt ein⸗ 
richten, aber ſie ſollten ihnen auf irgendeine Weiſe die Burg⸗ 
inſaſſen vom galſe ſchaffen; und Jarl Roͤgnvald ſollte den 
1 D. h. erſte. Bil (Göttin) des Ringſtatt( Arm⸗) Brandes, d. h. des Goldes 
== Ermingerd. | 
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Hauptſtoß führen und alles Gut bekommen, das von jenen 
erbeutet wuͤrde. 

Dies trug der Jarl ſeinen Mannen vor und ging ſie um ihren Rat 
an, was er tun ſollte; aber die meiſten reizte der Kampf gegen 
die Burginſaſſen, und ſie verſprachen ſich Beute davon. Und ſo 
gingen Jarl Koͤgnvald und feine Leute auf die Bedingung ein. 
Aber als es auf Weihnachten zuging, rief der Jarl ſeine 
Mannen zu einer Beſprechung zufammen und ſprach: „Nun 
haben wir hier eine ganze Weile geſeſſen und den Maͤnnern 
auf der Burg noch nichts angehabt; aber die Landsleute laſſen 
ziemlich nach in dem Handel mit uns. Mir ſcheint, als ob fie 
denken, daß es leeres Gerede fei, was wir ihnen verfprachen. 
Es iſt aber doch nicht ehrenhaft, das nicht in Angriff zu 
nehmen, was wir verſprochen haben. Nun will ich mit euch 
beraten, Geſippe Erling, auf welchem Wege wir die Burg 
erobern wollen; denn ich weiß, daß ihr hier die beſten Kat⸗ 
geber ſeid; ich will aber doch die Maͤnner, die hier ſind, bitten, 
daß jeder ſeine Meinung abgibt, was am wahrſcheinlichſten 
zum Ziele fuͤhrt.“ Erling antwortete auf die Rede des Jarls: 
„Ich will auf Eure Aufforderung nicht ſchweigen, aber ein 
Mann des Rates bin ich nicht; es iſt auch beſſer, die Maͤnner 
aufzufordern, die mehr geſehen haben und ſolcher Fahrten 
mehr gewohnt find, wie es Eindridi der Junge iſt. Aber hier 
wird es gehen, wie man fagt: „Man muß den Vogel ſchießen, 
eh man ihn bekommt; fo mögen wir auch verfuchen, unſern 
Ast dreinzugeben, was auch draus werden möge. Wir wollen 
heute, wenn das Euch oder den andern Schiffsfuͤhrern nicht 
unraͤtlich ſcheint, alle zum Walde gehen, und jeder möge drei 
Schulterlaſten! auf dem Rüden unter die Burg tragen, denn 
es ſieht mir ſo aus, als ob der Kalk nicht halten wird, 


wenn ein großes Seuer herangebracht wird. Wir wollen es ſo 


die naͤchſten drei Tage lang betreiben und ſehen, was dabei 
herauskommt.“ Sie taten, wie Erling vorſchlug. Und als dieſe 
Arbeit beendet war, war Weihnachten herangekommen. Der 
Biſchof wollte nicht zulaſſen, daß fie einen Angriff unter⸗ 
nahmen, ſolange das Weihnachtefeſt dauerte. 

1 Naͤmlich Reiſig. 
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Der Häuptling, der die Burg bewohnte, hieß Gottfried; er 
war ein kluger Mann und ſchon in vorgeruͤcktem Alter; er 
war ein recht gelehrter Mann und war weit gereiſt und ver⸗ 
ſtand viele Sprachen; er war ein habgieriger Mann und ſehr 
gewalttaͤtig. Er rief feine Leute zufammen, als er ſah, welche 
Anſtalten jene trafen, und ſprach zu ihnen: „Der. Plan ſcheint 
mir klug und fuͤr uns ſchaͤdlich, den die Nordmaͤnner in An⸗ 
griff genommen haben. Es wird uns ſo ergehen, wenn Feuer 
angelegt wird, daß die Steinmauer um die Burg nicht ſtand⸗ 
halten wird, aber die Nordmaͤnner ſind ſtark und kuͤhn; wir 
werden auf einen erbitterten Kampf gefaßt ſein muͤſſen, wenn 
ſie an uns herankommen. Ich will nun mit euch beraten, was 
in dieſer ſchwierigen Lage, in die wir geraten find, zu tun iſt.“ 
Aber alle ſeine Mannen baten ihn, ſelbſt zu beſtimmen. Da 
nahm er das Wort: „Das iſt mein erſter Kat, daß ihr mir 
eine Leine um den Leib binden und mich an der Burgmauer 
herablaſſen ſollt. Ich will mir ſchlechte Kleider anziehen und 
mich ins Lager der Nordmaͤnner begeben und ſehen, was ich 
in Erfahrung bringen kann.“ Dieſer Rat wurde angenommen, 
wie er es vorgeſchlagen hatte. 

Und Als Gottfried zu Jarl Rögnvald kam, ſagte er, er wäre 
ein Bettler, und ſprach welſch!; das verſtanden fie am eheſten. 
Er ging durch alle Buden und bat um Eſſen. Er bemerkte, 
daß unter den Nordmaͤnnern großer Neid und Zwietracht 
herrſchte; Eindridi ſtand an der Spitze der einen und der Jarl 
an der Spitze der andern Partei. Gottfried kam zu Eindridi 
und kam mit ihm ins Geſpraͤch; er redete ihm vor, daß der 
Zaͤuptling, der die Burg beſetzt hielt, ihn dorthin geſchickt 
habe — „er will einen Bund mit dir machen und hofft, daß 
du ihm Frieden geben wirft, wenn die Burg erobert wird. Er 
gönnt dir feine Roftbarkeiten lieber, wenn du ſolches dafür 
tun willſt, als denen, die ihn zum toten Mann machen wollen.“ 
Dies ſprachen ſie und mancherlei anderes; aber der Jarl wurde 
in Unkenntnis gelaſſen; es blieb alles zunächft geheim. 

Und als Gottfried eine Weile bei den Jarlsmannen geweilt 
hatte, kehrte er zu ſeinen Leuten Deswegen aber 


1 Franzoͤſiſch; oder hier ſpaniſch? 
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ſchafften fie das, was ihnen gehörte, nicht aus der Burg, weil 
fie nicht wußten, ob der Angriff ftattfinden würde. Auch 
konnten fie dem LCandvolk nicht trauen. 


38. Jarl Roͤgn vald erobert die Burg 


s war am zehnten Jultag!, als Jarl Koͤgnvald auf⸗ 
ſtand; es war ſchoͤnes Wetter. Da befahl er ſeinen Man⸗ 
nen, ſich zu waffnen und ließ dem Heere zur Burg hinauf 
blaſen. Sie ſchleppten dann dort das Zolz heran und ſchich⸗ 
teten Scheiterholz rings um die Mauern. Der Jarl ſtellte die 
Mannen fuͤr den Angriff auf, wo jeder angreifen ſollte; der 
Jarl griff von Suͤden an mit den Orkadenleuten; Erling und 
Aslak von Weſten, Jon und Gudorm von Oſten, Eindridi 
der Junge von Norden. Und als fie fertig waren zum Sturm, 
ſteckten ſie das Scheiterholz in Brand. Da ſprach der Jarl: 
Goldbrands Goͤttin? ſpendet', 
But’, da wir uns trafen, 
Wein uns. Erm'ngerd wonnig, 
Wähn’ es, ſchien vor den Männern. 
Kaſtells Mannen jetzt kuͤhne 
Kriegsſchar angriff ſieghaft 
Mit Seu'r. Scharfe Schwerter 
Scheid' entließ®, die breite. 
Sie beginnen nun ſcharf anzugreifen, ſowohl mit Seuer wie 
mit Waffen; fie ſchoſſen da heftig in die Feſtung; denn auf 
andere Weiſe konnten ſie ihnen nicht beikommen. Die Burg⸗ 
mannen ſtanden auf der Mauer verſtreut, denn ſie mußten 
ſich vor den Schuͤſſen in acht nehmen. Sie ſchuͤtteten auch 
brennendes Pech und Schwefel herunter, doch nahmen die 
Jarlsmannen wenig Schaden dadurch. Es kam ſo, wie Erling 
vermutet hatte, daß die Burgmauer vor dem Feuer zerfiel, 
da der Kalk ihm nicht ſtandhielt, und es entſtanden große 
Breſchen. | 
Sigmund Angel hieß ein Mann, ein Stiefſohn Svend Asleifs⸗ 
ſohns; er griff die Burg von allen am heftigſten an und ging 
immer dem Jarl voran; er war kaum zum Manne erwachſen. 
1 3. Januar 1152. 5 Ermingerd. 7 B. h. fie fuhren aus der Scheide 
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Und als der Anſturm eine Weile gedauert hatte, da wichen 
alle von der Burgmauer ins Innere zuruͤck. Der Wind wehte 
beſtaͤndig von Süden, und der Rauch trieb auf Eindridi und 
feine Leute zu. Und als das Seuer am heftigſten um ſich griff, 
ließ der Jarl Waſſer herbeiſchaffen und die Steine kuͤhlen, die 
verbrannt waren; und es trat nun eine Pauſe im Angriff ein. 
Jarl Roͤgnvald ſprach da die Weiſe: 
Viel denk' auf Agd's! Selde, 
Pfeils UM, ich des Julfeſts, 
Wo bei Soͤlmund weilten 
Wir, dreiſtem Schatzmeiſter. 
Auch heut ja zu Jul ich 
Jub'l im Schwertertrubel?, 
Sieh, auf des Sorts Suͤdens⸗ 
Seit' zum Angriff ſchreitend. 
Und wieder ſprach er: 
Wohl mir war im gerbſte. 
Weins Eiche! da leicht mir 
Macht's im Geſpraͤch. Mochte 
Maid, wälfches, mich leiden. 
Noch ſtets naͤhr ich Aare. 
Not leid’ um die Maid ich, 
gochgebor' ne. Daß berſten 
Bald Mörtelftein’?, hoͤrt' ich! 
Da ſprach Sigmund Angel: 
Über Schiffes Au's ſchaffet 
Schnell, wenns wieder lenzet, 
Schildbaums? Wort’ zu Schaͤr' riffs 
Staud 1 hin nach den Inſeln 11; 
Daß kein noch ſo Kuͤhner, 
Kaum ſelbſt auch die aͤltſten, 
Wo fruͤh Schwerter ſchwirrten, 
Stuͤrmt' Well der Burg alfo!!? | 
1 Agdes. Ull (Bott) des Pfeiles Krieger. Rampf. Die Schenkin, 
Frau. Ermingerd. Töte Seinde. Der Mauer. Alſo: möchte ich bald 
hören, daß die Burg fiele. Das Meer. Kriegers. 1° Die Staude des 


Schaͤrenriffes (= Steines, d. b hier koſtbarer Steine): die Frau. 11 Den 
Orkaden. 1? Wie ich. 
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Darauf gingen der Jarl und Sigmund Angel zum Angriff 
uͤber. Sie fanden geringen Widerſtand und gelangten in die 
Burg. Dort wurde mancher Mann erſchlagen, aber die, die 
das Leben erhielten, ergaben ſich dem Jarl. Sie nahmen dort 
viel Gut weg, aber den Zaͤuptling fanden ſie nicht und faſt 
gar keine Wertſachen. Es entſtand gleich ein großes Gerede, 
wie Gottfried wohl entkommen fein konnte; fie hatten gleich 
den meiſten Verdacht auf Eindridi den Jungen, daß er ihm 
fortgeholfen habe, und daß er unter dem Schutz des Kauches 
nach dem Walde zu davongelaufen ſei. 
giernach verweilten Jarl Rögnvald und feine Mannen nur 
noch kurze Zeit in Galicien und ſteuerten weſtwaͤrts an Spas 
nien entlang. Sie heerten weit umher in dem heidniſchen Teil 
Spaniens und erbeuteten großes Gut. 
Einmal liefen ſie in ein Dorf hinauf, aber die Bewohner des 
Dorfes liefen zuſammen und ließen es auf einen Kampf an⸗ 
kommen; es gab da einen harten Widerſtand, und ſchließ⸗ 
lich flohen die Einwohner, aber viele wurden erſchlagen. 
Da ſprach der Jarl die Weiſe: 

Srau in Spanien faͤndꝰ ich? 

Slieh’n lehr' ich dann gerne 

Die Seind’, Mancher Mann da 
Matt denn fluͤchte endlich! 
Dadurch werden wuͤrdig 
Will ich Ermingerdes; 
Saͤng' der Waffen ſang man?. 
Sah Walſtatt Gefall' ne. 


Darauf ſegelten ſie weſtwaͤrts an Spanien entlang und be⸗ 


kamen großen Sturm und lagen dort drei Tage vor Anker, ſo⸗ 
daß ſie viel auszuſtehen hatten und es nahe daran war, daß 
ſie Schiff bruch erlitten. Da ſprach der Jarl: | 
Erſchrak nie auf Schneckens 
Ster'n dann in Kaltlandes?ꝰ 
Sturm, wenn Tau' noch tuͤchtig 
Tun Dienſt, heil die Seile. 


1 D. h. wenn ich Ermingerd wiederſehe. D. h. man ſtritt. Des (kalten) 


Meeres. 
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Lichter Frau hab' gelobt ich's, 
Linnens Traͤg' rin, ſegelnd 
Nordher. Ob See ſauſet, 
Sieh, Plankroß? im Winde. 
Darauf hißten ſie die Segel und kreuzten quer gegen den Wind 
hinaus nach der Straße von Gibraltar. 
Da ſprach Oodi: 
Ss Sürftens greund f 85 mocht's 
Sechs Tag' lang behaglich: 
Bei Seefeuers Säer? 
Sah ihn Met man trinken. 
Doch der rag' nde Roͤgnvald 
Roß bald Haffs, bemaltes !, 
Steuert' mit ſchildbewehrter 
Schar zum Gibr al Tarek s. 
Und als fie auf den Sund zu kreuzten, ſprach der Jarl die Weiſe: 
Von Frau, welfcher, führte 
Sort Roff’ des Meers® Oſtwind 
Wohl 'ne Winterſtunde. 
Wie freut's uns zu kreuzen! 
Mutig! Jetzt raamittwaͤrts 
Macht's Segel feſt! Traͤgt doch 
Van's“ Sirſch jaͤh der Wind hin 
Weg Ran’s? entlang Spanien. 
Sie fi egelten durch die Straße von Gibraltar, und da fing der 
Sturm an ſich ʒu legen. Und als ſie aus dem Sund heraus 
kamen, trennte ſich Eindridi der Junge von der Slotte des Jarls 
mit ſechs Schiffen; er ſegelte uͤbers Meer nach Marſeille, aber 
Jarl Roͤgnvald mit den andern blieb vor dem Sund liegen. 
Und die Maͤnner ſprachen viel daruͤber, daß Eindridi nun ſelbſt 
Zeugnis abgelegt habe, daß er Gottfried fortgeholfen habe. 
Der Jarl ließ nun die Segel hiſſen; ſie ſegelten ins Meer hin⸗ 
aus und ſteuerten füdlichen Kurs an der nordafrikaniſchen 
Kuͤſte entlang’. Da ſprach Jarl Koͤgnvald: 
1 Der Stau. ? Das Schiff. Säͤer (d. h. Verteiler) des Seefeuers (Goldes): 
der (freigebige) Krieger; bezieht ſich wohl auf Eindridis Verrat. Das 
Schiff. Nach Gibraltar. Schiffe. Ein (mythiſcher) Sluß; deſſen Hirſch: das 
Schiff. 8 Ran: die Meeresgoͤttin; deren weg: das Meer. D. h. alfo oſtwaͤrts. 
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Land nahbei ein bißchen 
Bog nordwaͤrts. Spiel'n Wogen 
Ums Schiff, viel’, das ſtrahl'nde. 
Stets erpichter dicht' ich. 
Schlanke Kiele ich ſchlenkert' 
Stracks dann ab von Spaniens 
Kuͤſt'. gab's getan um taͤpp' ſchen 
Tropf t. Brauſt's Meer da draußen. 

Von ihrer Fahrt wird nichts berichtet, bevor fie in den Süden 
von Nordafrika? kamen und in der Naͤhe von Sardinien lagen 
und nicht wußten, ob Land in der Naͤhe war. Das Wetter 
war ſo beſchaffen, daß eine große Windſtille eintrat, mit Nebeln 
und Seedunſt, und ſie konnten von den Schiffen aus faſt nichts 

ſehen, und fo machten fie nur langſame Sahrt. 
Es war eines Morgens, da hob ſich der Nebel; die Maͤnner 
ſtanden auf und ſahen ſich um und erblickten zwei Inſeln; 
und als ſie zum zweitenmal nach den Inſeln ſchauten, war 
die eine Inſel verſchwunden. Das ſagten ſie dem Jarl. Er 
nahm das Wort: „Das werden wohl keine Inſeln geweſen 
ſein; das werden Schiffe fein, wie fie die Leute hier in dieſem 
Weltteil haben und die fie Dromunds? nennen; dieſe Schiffe 
ſind ſo groß wie Inſeln anzuſehen. Aber dort, wo der eine 
Dromund gelegen hat, wird eine Briſe auf der See aufge⸗ 
kommen ſein, und ſie werden fortgeſegelt ſein; es muͤſſen aber 

wohl irgendwelche Sahrensleute fein.“ 

Darauf laͤßt der Jarl den Biſchof und alle Schiffsfuͤhrer zu 
ſich rufen; dann nahm er das Wort: „Ich habe Euch dazu 
berufen, Herr Biſchof, und meinen Geſippen Erling: ſeht ihr 
irgendeine Ausſicht oder Moͤglichkeit fuͤr uns, daß wir irgend⸗ 
wie einen Sieg uͤber die gewinnen, die auf dem Dromund 
find?” Der Biſchof antwortete: „Ich vermute, daß es Euch 
ſchwer fallen dürfte, die Langfchiffe unter den Dromund zu 
legen; denn ihr werdet nichts Beſſeres machen koͤnnen als die 
Breitaxt in den Schiffsbord zu haken; aber fie werden Schwefel 
und fiedendes Pech haben, euch unter die Süße und über den 


1 Eindridi. Auf die Höhe von Tunis. Eine im 12. Jahrhundert im 
Mittelmeer viel verwendete Schiffsart. Zum Entern. 
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| Kopf zu gießen. Ihr koͤnnt einſehen, Jarl, fo klug wie Ihr 


ſeid, daß es die größte Tollkuͤhnheit wäre, feine Mannſchaft 
und ſich ſelbſt in eine fo große Gefahr zu bringen.“ 

Da nahm Erling das Wort: „Herr Biſchof,“ ſagte er, „es iſt 
wahrſcheinlich, daß Ihr das am beſten einſehen konnt, daß 


keine Ausſicht auf Sieg dabei iſt, ſie anzugreifen. Aber mich 


will beduͤnken, wenn wir verſuchen, uns unter den Dromund 
zu legen, fo kann es meiner Meinung nach ſein, daß die meiſten 
Wurfgeſchoſſe uͤber unſere Schiffe hinweggehen, wenn wir uns 
dicht laͤngsſeits legen. Wenn es aber nicht fo iſt, fo konnen 
wir ſchnell ablegen, denn ſie werden uns auf dem Dromund 
nicht verfolgen.“ Der Jarl nahm das Wort: „Das iſt mann⸗ 
haft geſprochen und ganz meine Meinung; ich will das nun 
vor den Schiffsfuͤhrern und allem Volk kund tun, daß jeder⸗ 
mann ſich auf ſeinem Platz bereit machen und ſich waffnen ſoll, 
ſo gut er irgend kann. Darauf wollen wir ſie anlaufen. Wenn 
es aber chriſtliche Kaufleute find, fo ſteht es uns frei, Srieden 
mit ihnen zu machen; aber wenn es Heiden find, wie ich ver: 
mute, ſo wird uns der allmaͤchtige Gott die Gnade gewaͤhren, 
daß wir den Sieg uͤber ſie gewinnen; aber von der Kriegs⸗ 
beute, die wir gewinnen, wollen wir den fuͤnfzigſten Pfennig 
den Armen geben.“ 

Darauf holten die Maͤnner ihre Waffen hervor und verſchanz⸗ 
ten die Bordwaͤnde der Schiffe! und richteten ſich ein nach den 
Mitteln, die fie zur Verfügung hatten. Der Jarl ordnete an, 
wo ein jeder angreifen ſollte; dann ruderten ſie zum Angriff 
vor und fuhren ſo hurtig wie moͤglich heran. 


39. Roͤgnvald erobert den Dromund. 
Die Fahrt nach Byzanz 


ber als die das ſahen, die auf dem Dromund waren, daß 
Schiffe auf ſie einruderten und man einen Angriff auf ſie 
beabſichtigte, nahmen fie Samt und koͤſtliche Wertſachen und 
hingen fie über den Bord hinaus und machten großen Lärm; 
und es ſchien den Jarlsmannen ſo, als ob ſie die Nordmaͤnner 
reizen wollten, heranzukommen. Jarl Rögnvald legte fein 


1 Durch aufgeſetzte Planken. 
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Schiff achtern an den Dromund auf Steuerbord, Erling aber 
auf Backbord achtern. Jon und Aslak legten ſich jeder auf 
einer Seite vorne gegen den Bord, die andern aber mittſchiffs 
auf beiden Seiten; und ſo legten ſie ſich mit allen en | 
dicht Bord an Bord. 
Und als ſie unter den Dromund kamen, ragte ſein Bord ſo 
hoch auf, daß ſie mit den Waffen nicht hinaufreichen konnten. 
Jene aber ſchuͤtteten brennenden Schwefel und kochendes Pech 
uͤber ſie; und es war ſo, wie Erling vermutet hatte, daß die 
meiſten Wurfwaffen uͤber die Schiffe hinaus fielen und ſie 
ſich dagegen nicht zu decken brauchten. 
Und als ſie mit ihrem Angriff nichts ausrichteten, legte der 
Biſchof mit ſeinem Schiff und noch zwei andern ab, fuͤr die ſie 
ſich ihre Bogenſchuͤtzen ausgewaͤhlt hatten, und ſie legten ſich 
in Schußweite und ſchoſſen von da auf den Dromund; und 
dies war ein ſehr ſcharfer Angriff. Da gingen jene unter 
Deckung und kuͤmmerten ſich wenig darum, was die anfingen, 
die ſich unter den Dromund gelegt hatten. Da rief Jarl Roͤgn⸗ 
wald ſeinen Mannen zu, ſie ſollten ihre Axte nehmen und 
die Bordwaͤnde auf dem Dromund zerhauen, da wo ſie am 
wenigſten mit Eiſen beſchlagen waͤren. Aber als die Maͤnner 
auf den andern Schiffen das Vorhaben der Jarlsmannen 
ſahen, faßten fie denſelben Entſchluß. 
Dort, wo Erling mit ſeinen Mannen angelegt hatte, hing ein 
großer Anker an dem Dromund und war mit den Schaufeln 
an den Bord gehakt, aber der Stock ʒeigte gerade auf Erlings 
Schiff hinunter. 
Audun der Rote hieß Erlings Stevenhauptmann; man hob 
ihn auf den Ankerſtock hinauf, darauf aber zog er mehr 
Männer zu ſich hinauf, fo daß fie fo dicht gedrängt wie mög- 
lich auf dem Stock ſtanden, und von dort hieben fie auf die 
Bord waͤnde, was fie nur konnten; und fie hieben bei weitem 
am hoͤchſten. 
Und als ſie ſo große Öffnungen gehauen hatten, daß fie in 
den Dromund bineinfteigen konnten, machten fie ſich ans 
Entern, und es kamen der Jarl und feine Mannen in die 
unteren Kaͤume, aber Erling und die ſeinen in die oberen. 
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Und als beide auf das Schiff hinaufkamen, erhob ſich da ein 
großer und harter Kampf. Auf dem Dromund waren Sara⸗ 
zenen, die wir Mahomets Unglaͤubige nennen. Es waren 
viele Schwarze dabei, und ſie leiſteten den heftigſten Wider⸗ 
ſtand. Erling erhielt eine große Wunde im Hals an den 
Schultern, als er in den Dromund hinaufſprang; die heilte ſo 
ſchlecht, daß er ſeitdem den Kopf immer ſchief trug; darum 
wurde er der Schiefe genannt. 
Und als fie ſich vereinigten, Jarl Rögnvald und Erling, 
wichen die Sarazenen auf das Vorderſchiff ʒuruͤck; aber die 
Jarlsmannen gingen nun einer nach dem andern hinauf, ſo⸗ 
daß fie ſchließlich in der Überzahl waren, und fie gingen un⸗ 
geſtuͤm vor. 
Sie ſahen, daß auf dem Dromund ein Mann war, der groͤßer 
und ſchoͤner war als die andern; die Nordmaͤnner waren 
überzeugt, daß das ihr gaͤuptling fein müßte. Jarl Rögnvald 
rief, ſie ſollten nicht die Waffen gegen ihn richten, wenn ſie 
ſeiner auf andre Weiſe habhaft werden koͤnnten. Da drangen 
ſie mit den Schilden auf ihn ein, und ſo wurde er gefangen 
und dann auf das Schiff des Biſchofs gebracht und noch einige 
wenige Maͤnner mit ihm. Aber alle andern Menſchen er⸗ 
ſchlugen ſie und erbeuteten großes Gut und viele Koſtbar⸗ 
keiten. Als ſie die ſchwerſte Arbeit hinter ſich hatten, ſetzten 
ſie ſich nieder und ruhten ſich aus. Da ſprach der Jarl dies: 
Dromund, Degen, beruͤhmter, | 
Du angriffſt, kampfmut' ger 
Erling, forſch, wo faͤrbten 
Sahn' im Blut die Mannen. 
Sarazenen da ſanken. 
Sehr floß Blut im geere. 
Mut'ge Scharen Schwerter, 
Scharf, allrot da malten. 
Und weiter ſprach er: 
Nah den Dromund zu nehmen 
Nun waͤr'n wir. Des gerr’n Schwert 
Fruͤh im Blut ſich faͤrbte. 
Sall von Maͤnnern allwaͤrts! 


11* 
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Von des Speeres Schaur'n! wohl 
Sprechen hoͤrt' dort noͤrdlich 
Narbons Maid? die Mannen: 
Manch Held Iag gefällt dort! 
Die Männer unterhielten ſich über die Vorgänge, die fich dort 
abgeſpielt hatten; jeder erzählte, was er geſehen zu haben 
glaubte. Auch daruͤber ſprachen die Maͤnner, wer als erſter 


geentert habe, und ſie konnten ſich nicht daruͤber einigen. Da 


ſprachen einige, das waͤre doch dumm, wenn ſie nicht alle 
ein und dasſelbe ausſagten uͤber dieſe wichtigen Ereigniſſe. 
Und ſchließlich kamen fie uͤberein, daß Jarl Rögnvald ent: 
ſcheiden ſollte; das wollten ſie dann ſpaͤter alle unterſtuͤtzen. 
Da ſprach der Jarl: 

Audun, zuerſt beſchritteſt, 

Urkraͤftiger, hurtig 
Dromund du, den duͤſtern, 
Damals, Beut' bekamſt du. 
Rot im Keckenblute 
Recht's Heer färbt die Schwerter. 
Auf Deck ſank Volk, dunkles. 
Des alles Gott waltet'. | 

Als fie den Dromund ausgeräumt hatten, legten fie Seuer 
hinein und verbrannten ihn. Und als das der große Mann 
ſah, den ſie gefangen genommen hatten, fuhr er heftig zu⸗ 
ſammen und wechſelte die Farbe und konnte ſich nicht be⸗ 
ruhigen. Und obgleich fie verſuchten, mit ihm zu reden, ſprach 
er nicht und gab auch nicht das geringſte Jeichen; und er 
machte ſich nichts daraus, ob ſie ihm Gutes oder Boͤſes ver⸗ 
ſprachen. Aber als der Dromund anfing zu brennen, ſahen 
ſie es wie gluͤhendes Erz in die See fließen; das bewegte den 
Gefangenen ſehr. Sie waren uͤberzeugt, daß ſie nicht ſorg⸗ 
faͤltig genug nach Schaͤtzen geſucht hatten und nun das Metall 
in der Seuersglut geſchmolzen ſei, ob es nun Gold und Silber 
geweſen war. 
Jarl Rögnvald und feine Mannen fegelten von dort nach 
Süden unter die afrikaniſche Rüfte und lagen unter einer afri⸗ 
1 Kämpfen. ? Ermingerd. Sarazene nw. 
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kaniſchen Burg und machten dort einen fiebentägigen Waffen⸗ 
ſtillſtand mit den Bewohnern des Platzes; und ſie machten 
Handelsgeſchaͤfte mit ihnen und verkauften ihnen Silber und 
anderes Gut. Niemand wollte den großen Mann kaufen; und 
darauf ließ der Jarl ihn und vier Mann ziehen. Er kam am 
naͤchſten Morgen zuruͤck mit einer Schar Maͤnner und erzaͤhlte 
ihnen, er fei ein Sürft von Afrika und habe den Dromund und 
alles Gut, was darauf war, dort beim Abſchied als Geſchenk 
erhalten. Er ſagte auch, am meiſten bedaure er, daß ſie den 
Dromund verbrannt haͤtten und dabei ſo uͤbel umgegangen 
ſeien mit dem reichen Gut, ſo daß nun keiner etwas davon 
haͤtte. „Aber jetzt ſteht eure Sache ſehr in meiner Gewalt. Es 
ſoll euch jetzt von mir zugute kommen, daß ihr mir das 
Leben ſchenktet und mir ſolche Ehren erwiefet, wie ihr konntet. 
Aber gern wollte ich, daß wir uns niemals wieder ſaͤhen; 
und nun lebt geſund und wohl.“ Darauf ritt er ins Land 
hinauf. 
Aber Jarl Roͤgnvald ſegelte von dort nach Kreta, und dort 
lagen ſie bei ſehr großem Unwetter. Da ſprach Armod dieſe 
Weiſe, als er in der Nacht Wache hielt: | 

Zalt' dort, wo ſich wälzet 

Well auf harte Reling, 
Wacht. Die Not erdulden 
Dort muß ich auf dem Sjordhengſt!, 
Waͤhr'nd nachts Cump, der nicht' ge, 
Nun ruht bei der guten 
Seingliedrigen Frau da — 
Viel ſpaͤht' ich hin nach Kreta! 
Der Jarl und feine Mannen lagen unter Kreta, bis fie Sehr: 
wind erhielten nach Palaͤſtina; und ſie kamen nach Acre an 
einem Freitagmorgen fruͤh und gingen dann an Land mit 
großem Prunk in einem Staat, wie man ihn dort ſelten ge⸗ 
ſehen. Thorbjoͤrn der Schwarze dichtete da die Weiſe: 
War in der Schar bei Schwertlaͤrms? | 
Schuͤrer da auf den Orkaden. 

Sand dort vor gen Winter 

Dem Schiffe. Kampfes; deſſen Schürer: Krieger. 
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Sehd’ Kampfſtaares Sätt’ger!. 
Jetzt ſchnell wir die Schilde 
Schanz' zu Acre⸗waͤrts tragen 
Mit dem Jarl fruͤh am Sreitag. 
Suͤrwahr, erprobt war der. 
Der Jarl und ſeine Leute verweilten eine Zeitlang in Acre. 
Da brach eine Seuche in ihrer Mannſchaft aus, und viele 
Männer ſtarben. Da ſtarb auch Thorbjörn der Schwarze. 
Oddi der Kleine ſprach: 
Der Lehnsleut' 
Langſchiff fuͤhrte 
Vorbei Thrasnes 
Thorbjoͤrn Sparti, 
Zin Maſt's Bär? 
Den hohen Skalden 
Atis® Pfad 
Trug nach Acre. 


Des Herrn? Freund 
Bei hoher Kirche 
Sah ich nun 
In Sand gebettet. 
Jetzt er ſchlaͤft 
Im ſtein gen Grunde 
Sonnuͤberglaͤnzt 
Fern im Suͤden. 
Rögnvald und ſeine Mannen fuhren dann von Acre aus und 
beſuchten alle die heiligſten Staͤtten in Palaͤſtina. Sie zogen 
alle zum Jordan und badeten dort. Jarl Koͤgnvald und Sig⸗ 
mund Angel ſchwammen über den SIuß und gingen dort an 
Land und dahin, wo ein Gebuͤſch war, und dort flochten fie 
große Knotens. 


1 Saͤttiger des Raben = Krieger, d. h. ich.: Das Schiff. Ein Seekoͤnig; 
deſſen pfad: das Meer. Königs. Aus Zweigen und Ruten; es find 
„Schandknoten“, die fie flechten, aͤhnlich den bekannten Neidſtangen 
(Haſelſtauden, in die man ein Spottbild des Gegners ſchnitzte Benft ange 
Schadenformel). 
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Da ſprach der Jarl: 
Abſtecher ich macht da 
Über die geide drüben 
Am Jordan. Drob, denk ich, 
Doch ſinnt Frau im Winter. 
Auch die Unken, duͤnkt mich, 
All' drin zu Haus! finden, 
Daß Weg, blutumwogten, 
Weiten, wir mußten ſchreiten. 
Dann ſprach Sigmund: 
Wart', Sant, Knoten winden 
Werd ich dir, der am Herde 
gockt'. Wir alle weilten 
Wahrlich in Gefahren. 
Der Jarl ſprach: 
Knoten da im Dickicht 
Dir, Troͤpf' ſchlimmſter, knoͤpft' ich. 
Mein’, da im Erntemonde? 
Matt ich an gute Statt kam. 
und als ſie nach Jeruſalem zuruͤckkehrten, da ſprach Jarl 
Koͤgnvald: 
Weg mit all der Wildheit! 
Weil' 's Zeer auf der Meerklipp! 
Kreuz doch traͤgt der Dichter 
Dort, ſteht mit Palmwedeln. 
Jarl Rögnvald und feine Mannen fuhren im Sommer aus 
Palaͤſtina ab und wollten nordwaͤrts nach Byzanz; und fie 
kamen im gerbft zu einer Stadt, die Imbolums heißt. Sie ver: 
weilten dort ſehr lange in der Stadt. Man gebrauchte dort in 
der Stadt die Redensart, wenn ſich Menſchen entgegen kamen 
auf einem ſchmalen Wege und der eine es fuͤr noͤtig hielt, daß 
der, der ihm entgegen kam, ihm aus dem Wege gehen ſollte, 
dann fagte er fo: „Midhaͤfi! Midhaͤfi⸗!“ 
Es war eines Abends, als ſie aus der Stadt kamen und kr⸗ 


1 D. h. die Haushocker. Auguſt; wörtlich: am St. Corenztage. Un⸗ 
bekannte Stadt an der kleinaſiatiſchen Kuͤſte. Wahrſcheinlich das griech. 
Wort Heragijbòi, alſo etwa: Aus dem wege! 
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ling Schief auf die Schiffsbruͤcke ging, da kamen ihnen Stadt: 
leute entgegen und riefen: „Midhaͤfi! Midhaͤfi!“ Erling war 
ſtark betrunken und tat, als hörte er es nicht. Und als fie zu⸗ 
ſammenſtießen, ſtuͤrzte Erling von der Bruͤcke und in den 
Schlamm hinunter, der darunter war; und feine Leute ſpran⸗ 
gen hinzu, um ihn herauszuziehen, und mußten ihm alle 
Kleider ausziehen. Am naͤchſten Morgen, als er und der Jarl 
ſich trafen und es ihm erzaͤhlt wurde, laͤchelte er daruͤber und 
ſprach: 
Hof’, du riefſt Midhaͤſi, 
Holder Freund. Du rollteſt 
In den Mift hin koppheiſter. 
ga — ein böfer Schade. 
Sürftenfipp’! wenig fauber 
Sah wohl — auf Imbolum —, 
Da er kruͤmmt' ſich in Kummer. 

Kot haͤngt an dem Bengel. 
Kurz danach trug es ſich dort in der Stadt zu, als ſie ſehr 
betrunken aus der Stadt kamen, daß die Mannen von Jon 
Suß dieſen vermißten, aber niemand ſonſt. Sie ſchickten ſofort 
aus, um ihn an Bord der andern Schiffe zu ſuchen in der 
Nacht, und er war nicht zu finden; aber an Land konnten fie 
ihn nicht mehr ſuchen. Aber am Morgen ſtanden ſie auf, ſobald 
es hell war, und fanden ihn dicht an der Stadtmauer, und 
er war ſchon verſchieden, und ſie fanden Wunden an ſeinem 
Körper; aber es kam nie heraus, wer ihm die Verletzungen 
beigebracht hatte. Da beſorgten ſie ihm ein Leichenbegaͤngnis 
und ein Grab an der Kirche. 
Darauf fuhren fie von dort fort; und es wird von ihrer Fahrt 
nichts erwaͤhnt, bevor ſie nordwaͤrts nach Engilsnes? kamen. 
Da lagen ſie einige Naͤchte und warteten auf Fahrwind, der 
ihnen guͤnſtig ſchien, um nordwaͤrts uͤber das Meer nach 
Byzanz zu ſegeln. Sie verwandten nun auf ihr Segeln die 
groͤßte Sorgfalt und ſegelten mit großer Pracht, ſo wie ſie 
gehoͤrt hatten, daß Sigurd der Jeruſalemfahrer es gemacht 
1 Edler Suͤrſt. Kap Malen oder St. Angelo an der Suͤdſpitze von 
Morea. a ö 
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hatte 1. Und wie fie fo nach Norden über das Meer fegelten, 
ſprach Jarl Rögnvald die Weife: 
Reiten wir Kaͤfils „Wacker“ ?, 
Reißen nicht Pfluͤg' vom Acker. 
Pfluͤgt mit feuchtem Kiels jetzt. 
Sort! Byzanz iſt's Ziel jetzt! 
Kaiſers Söldner ſeid nun. 
Sehr euch draͤngt im Streit nun! 
Werdet Wolfesſpeiſer!: 
Wahrt die Ehre dem Kaiſer! 


40. Die Ruͤckfahrt nach Norwegen 
Is Jarl Rögnvald und feine Mannen nach Byzanz kamen, 
wurden ſie freundlich bewillkommnet von dem Kaiſer und 


den Wäringern?. Damals war Menelaus Kaiſer in Byzanz, 


den wir Manuel nennen. Er ſchenkte dem Jarl reiches Gut 
und bot ihnen Sold, wenn ſie dableiben wollten. Sie verweil⸗ 
ten dort eine Zeitlang während des Winters bei gaſtlichſter 


Bewirtung. 


Dort war Eindridi der Junge, und er genoß die hoͤchſten Ehren 
beim Kaiſer. Er pflog wenig Verkehr mit Jarl Rögnvald und 
feinen Mannen, aber vor den andern Leuten ſuchte er fie ʒiem⸗ 


lich herabzuſetzen. 


Jarl Rögnvald brach im Winter aus Byzanz auf und fuhr 


zuerſt weſtwaͤrts nach Bulgarien nach Duraz zo; von dort 


ſegelte er weſtwaͤrts uͤbers Meer nach Apulien. Dort verließen 
Jarl Roͤgnvald und Biſchof Wilhelm und Erling und alle 
Vornehmeren des Heeres die Schiffe und beſorgten ſich Pferde 
und ritten von dort zuerſt nach Rom und ſo heimwaͤrts auf 
dem Romwege, bis fie nach Daͤnemark kamen, und von dort 
fuhren ſie nordwaͤrts nach Norwegen. Dort freute man ſich 
ihrer geimkehr. Und dieſe Fahrt wurde hochgeruͤhmt; und alle, 
die mitgezogen waren, galten ſeitdem als noch R 
Maͤnner. 

1 Vgl. Thule 16, S. 219. Eigenname eines Pferdes; hier: Pferd überhaupt. 


2 Fahrt mit Schiffen. Tötet Seinde! “ waͤringer hießen die Nordlaͤnder, 
die die Leibwache des Kaiſers von Byzanz bildeten. 
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Während fie unterwegs geweſen waren, war Ögmund der 
Wackere, Erling Schiefs Bruder, geſtorben; er galt für den 
bedeutenderen von den Bruͤdern, ſolange ſie beide lebten. Er⸗ 
ling ſchloß ſich gleich Rönig Ingi an, denn er war ihm am 
meiſten zugetan von den Bruͤdern; und fie trennten ſich nicht, 
ſolange ſie lebten. 

Aber nach dem Fall Rönig Ingis! wurde Magnus, der Sohn 
Erlings und Chriſtines, der Tochter Sigurds des Jeruſalem⸗ 
fahrers, zum Koͤnig angenommen uͤber jene Schar?; aber 
Erling allein hatte damals die ganze Landesverwaltung in 
Norwegen. 

Der Daͤnenkoͤnig waldemar gab Erling den Jarlsnamen, und 
er wurde ein ſehr großer Häuptling, wie in der Gef chichte von 
ihm? geſchrieben ſteht. 

Eindridi der Junge kehrte einige Jahre ſpaͤter als Jarl Rögn- 
vald und ſeine Mannen aus der Serne zuruͤck. Er ſchloß ſich 
König Eyſtein an; denn er wollte nicht mit Erling zu tun 
haben. Aber nach dem Fall Koͤnig Eyſteins bildeten Eindridi 
der Junge und Sigurd, der Sohn Havards des Sreiſaſſen von 
Rör, eine Partei und wählten zum Koͤnig Hakon Breitſchulter, 
den Sohn des Koͤnigs Sigurd garaldsſohn. Sie faͤllten Gre⸗ 
gorius Dagsſohn und Konig Ingi*. Eindridi und Zakon ſchlu⸗ 
gen ſich mit Erling Schief unter Saͤkken z; dort fiel Hakon, aber 
Eindridi floh. Jarl Erling ließ Eindridi den Jungen bald dar⸗ 
auf in Vik im Oſten erſchlagen “. 


41. Jarl Roͤgnvalds Heimkehr 

arl Roͤgnvald verweilte ſehr lange in Zordeland den 

Sommer uͤber; er erfuhr dort viele Neuigkeiten von den 
GErkaden. Es wurde ihm gefagt, daß dort großer Unfriede 
herrſche und daß die Zaͤuptlinge ſich in zwei Lager geſpalten 
haͤtten, aber nur wenige waͤren, die beiſeite ſtuͤnden, ſo daß ſie 
keinen Anteil daran haͤtten. Auf der einen Seite ſtand Jarl 
1 gl. Thule 16, S. 334. Die Anhänger Konig Ingis. In der Heime: 
kringla Bd. 3; vgl. Thule 16, S. 341 ff. Vgl. Thule 16, S. 330— 334. 
5 Inſel im Romsdalfiord (Moldefjord). Vgl. Thule 16, S. 350. Vgl. 
Thule 16, S. 357. 0 
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Harald, aber auf der andern Seite Jarl Erlend und Svend 
Asleifsſohn. Und als der Jarl das hoͤrte, ſprach er die Weiſe: 


Nun die Eid' die Edling' 
All' ha'n nicht gehalten. 
Boͤſer Trug ʒu Tage 
Tritt. Das Gotteshaß ſcheint. 
Kaum aufhoͤrt, wer daheim einft 
gegte Ränf’! So denk ich. 
Kuͤhn mein kurzes Bein ich 

Keck heb', ſolang ich lebe. 


Jarl Rögnvald hatte keine Schiffe zur Verfügung. Er wandte 
ſich an ſeine Verwandten und Freunde, ſie ſollten ihm einige 
Langſchiffe bauen laſſen im Winter. Sie übernahmen das gern 
und bewilligten in dieſer Sache alles, was er verlangte. Der 
Jarl ruͤſtete ſich im Sommer, weſtwaͤrts nach den Orkaden in 
ſein Reich zu fahren, und er wurde ſehr ſpaͤt fertig, denn er 
ſaͤumte lange. Er fuhr nach Weſten auf einem Kaufſchiff, das 
Thorhall Asgrimsſohn gehoͤrte; er war ein Islaͤnder und aus 
vornehmem Geſchlecht und beſaß einen Hof im Süden in den 
Biſchofsʒungen . Der Jarl hatte jedoch ein großes Gefolge 
auf dem Schiff und eine vornehme Sahrtgeſellſchaft. Sie lan⸗ 
deten in Schottland, als es ſchon tief im Winter war, und 
lagen lange bei Schottland unter Torfnes ?. Der Jarl kam kurz 
vor Weihnachten nach den Orkaden, und fei eine Sreunde nah⸗ 
men ihn wohl auf. 


42 2. was ſich auf den Orkaden zugetragen 


hatte 
4 ſoll davon erzaͤhlt werden, was ſich auf den Orkaden 
zugetragen hatte, während Jarl Koͤgnvald auf der Aus⸗ 
landsreiſe war. In dem Sommer, als er aus dem Lande ge⸗ 
fahren war, kam von Oſten aus Norwegen König Eyſtein, 
der Sohn Harald Gillis; er hatte eine große Kriegsflotte. 
Und als er nach den Orkaden kam, fteuerte er mit der Flotte 


1 Landſchaft an der vita oͤſtlich von Thingvellir. Am Moray Firth. 
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nach Suͤd⸗Konaldsay. Da erfuhr er, daß Jarl Harald Maddads⸗ 
ſohn auf einem Zwanzigbaͤnker nach Caithnes hinuͤbergefahren 
war und achtzig Mann mit hatte; er lag in Thurſo. Er kam 
dorthin, ſo daß der Jarl und ſeine Leute ihn nicht eher gewahr 
wurden, als bis feine Leute zu ihnen aufs Schiff ſtiegen und 
den Jarl gefangen nahmen. Er wurde vor den König gefuͤhrt, 
und ihre Verhandlungen verliefen ſo, daß der Jarl ſich mit 
drei Mark Goldes auslöfte, aber fein Reich uͤbergab er in 
König Eyſteins Hände, fo daß er es von ihm fortan immer 
zu Lehen haben ſollte. Der Jarl wurde Koͤnig Eyſteins Mann 
und beſchwor das mit feierlichen Eiden. 

Von dort fuhr Rönig Eyſtein nach Schottland und heerte dort 
den Sommer uͤber. Er heerte auch weit und breit in England 
auf dieſer Fahrt, und man ſah es fo an, daß er Koͤnig Harald 
Sigurdsſohn raͤche. 

Darauf fuhr Koͤnig Eyſtein oſtwaͤrts in ſein Reich nach Nor⸗ 
wegen; und man ſprach ſehr verſchieden uͤber ſeine Sahrt. 
Jarl Harald war auf den Orkaden in feinem Reich und war 
bei den meiſten Maͤnnern wohlgelitten. Damals war Jarl 
Maddad, ſein Vater, geſtorben, aber ſeine Mutter Margret 
war hinausgekommen nach den Orkaden. Sie war eine ſchoͤne 
Srau und ſehr hochmuͤtig. In jener Zeit ſtarb der ſchottiſche 
König David, und da wurde fein Sohn Malcolm zum Rönig 
angenommen. Er war noch im Kindesalter, als er das an 
übernahm. 


43. Der Vertrag der Jarle Zarald 


und Erlend 


92 rlend, Haralds des Glattzuͤngigen Sohn, war meiftens 
| in Thurſo, aber zuweilen auf den Inſeln oder auf 
Kaubfahrten, ſeitdem Jarl Ottar geſtorben war. Er war der 
hoffnungsvollſte Juͤngling, tuͤchtig in den meiſten Stuͤcken, 
freigebig, freundlich und Katſchlaͤgen zugänglich und bei feinen 
Leuten hoͤchſt beliebt. Er hielt ein großes Gefolge. 

Ein Mann hieß Anakol. Er war Erlends Ziehvater und hatte 
großen Einfluß bei ihm. Anakol war Wikinger, aus großem 
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Geſchlecht, von ruͤckſichtsloſer Tatkraft; er ſtammte von den 
gebriden und war Erlends Aatgeber. 

Als Erlend erfuhr, daß Jarl Roͤgnvald aus feinem Reiche 
nach Palaͤſtina gefahren war, fuchte er den ſchottiſchen König 
Malcolm, ſeinen Verwandten, auf und forderte, daß er ihm 
den Jarlsnamen gebe und Caithnes als Serrſchaft, fo wie es 
ſein Vater Zarald von König David, dem Vater Koͤnig Mal⸗ 


colms, gehabt habe. Damals war Koͤnig Malcolm noch ein 


Kind an Jahren. Aber weil Erlend dort vornehme Verwandte 
hatte, die ſeine Sache unterſtuͤtzten, ſetzte man es durch, daß 
Erlend den Jarlsnamen erhielt und Caithnes zur Hälfte mit 
Harald, feinem Geſippen. Erlend fuhr nun nach Caithnes und 
traf dort feine Sreunde. Darauf ʒog er Mannſchaft an ſich und 
fuhr hinaus nach den Orkaden; er forderte dort Aufnahme 
für ſich. Aber Jarl Zarald Maddadsſohn zog Mannſchaft an 
ſich, ſobald er von Erlends Kommen hörte, und hatte ʒahl⸗ 
reichen Zuzug. Da vermittelten Männer zwiſchen den Geſippen 
und bemuͤhten ſich um einen Vergleich. Erlend forderte die 
Zaͤlfte der Inſeln mit Harald, aber er wollte fie nicht aufgeben. 
Und es kam ſo, daß fuͤr dieſes Jahr ein Waffenſtillſtand ge⸗ 
ſchloſſen wurde; im uͤbrigen beſchloß man, daß Erlend gen 
Oſten nach Norwegen fahren ſollte zu Koͤnig Eyſtein und die 
Hälfte fordern, die Jarl Aögnvald beſaß; Zarald erklaͤrte, 
dann wuͤrde er ſie herausgeben. 

Da fuhr Erlend oſtwaͤrts nach Norwegen, aber Anakol und 
ein Teil des Gefolges blieb auf den Orkaden zuruͤck. 

Gunni Olafsſohn, der Bruder Svend Asleifsſohns, hatte ein 
Kind gezeugt mit Margret, der Mutter Jarl Zaralds. Aber 
der Jarl tat ihn in die Acht; und daraus entſtand Seindſchaft 


zwiſchen dem Jarl und Spend Asleifsſohn. Und Svend ſandte 


feinen Bruder Gunni ſuͤdwaͤrts nach Lewis zu feinem Freunde 
Ljotolf, mit dem Svend früher zuſammen geweſen war. Sogl 
hieß Ljotolfs Sohn; er war bei Jarl Harald, und zwiſchen 
ihm und Svend war wenig los. 

Als Erlend oſtwaͤrts nach Norwegen gefahren war, fuhr Jarl 
garald nach Nes hinuͤber und ſaß dort den Winter uͤber in 
Wick. Svend Asleifsſohn war damals in Freſhwick in Caith⸗ 
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nes und verſah die Höfe feiner Stiefſoͤhne. Er hatte vorher 
Kagnhild Ögmundstochter zur Frau gehabt; fie waren nur 
kurze Zeit zuſammen. Olaf war ihr Sohn. Danach hatte er 
Ingirid Thorkelstochter zur Frau; Andres hieß ihr Sohn. 

Es war am Mittwoch in der Paſſionswoche, da war Svend 
Asleifsſohn nach Lambaborg! hinaufgegangen mit einigen 
Leuten. Da ſahen fie ein Frachtſchiff von Oſten her auf der 
Höhe des Pentlandfjords ſegeln; Spend glaubte zu wiſſen, 
daß das Mannen Jarl Zaralds fein müßten, die er nach 
Steuern nach Schottland geſchickt habe. Svend befahl ſeinen 
Leuten, an Bord der Schiffe zu gehen und auf das Frachtſchiff 
los zuhalten; und das taten fie. Sie nahmen das Srachtfchiff 
und alles, was darauf war, fort; aber die Leute Jarl Haralds | 
fegten fie an Land; und diefe gingen oſtwaͤrts nach Wick und | 
erzählten es ihm. Jarl Harald antwortete wenig darauf und 
ſagte, daß er und Spend abwechſelnd zu Geld kommen wir: 

den; und er legte ſeine Mannen uͤber Oſtern in Quartiere. Die 
Caithneſſer meinten, er mache Bekanntſchaften. 

Aber gleich nach der Oſterwoche fuhr Spend mit dem Fracht⸗ 

ſchiff und einigen Kuderſchuten nach den Orkaden hinaus. 

Und als fie nach Klifseid? kamen, nahmen fie dort Sogl 
Ljotolfsfohn ein Schiff weg; er war gerade von Süden von 
Lewis gekommen von feinem Vater und wollte zu Jarl 
Zarald. Auch nahmen fie auf dieſer Fahrt Sigurd Tolpatſch, 
einem Hausmann Jarl Saralds, zwoͤlf Gren Goldes weg; 

dies Geld war auf den Hof gebracht worden; aber die, denen 

es gehörte, waren in Kirk wall. 

Darauf fuhr Svend wieder nach Nes hinuͤber und nach 
Schottland hinauf zu dem Schottenkoͤnig Malcolm in Aber⸗ 

deen; er war da neun Jahre alt. Dort war Svend einen 
Monat aufs gaſtlichſte aufgenommen, und der Schottenkoͤnig 

bat ihn, alle Rechte und Vorteile in Caithnes zu uͤbernehmen, 

die er fruͤher gehabt hatte, ehe er ſich mit Jarl Zarald ent⸗ 
zweit hatte. 

Danach ruͤſtete ſich Svend zur Abfahrt, und er und der 
Schottenkoͤnig ſchieden in großer Herzlichkeit. | 

1 Bei Freswick. vielleicht dasfelbe wie Skalpeid (Scapa). 
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Svend begab ſich dann zu feinen Schiffen und ſegelte nord⸗ 
waͤrts nach den Orkaden. Damals war Anakol in Deernes, 
als Svend und ſeine Mannen von Suͤden heranſegelten, und 
fie ſahen die Segel oͤſtlich von Moulhead. Sie ſandten einen 
Mann zu Svend: Gauti, den Bauern von Skeggbjoͤrnsſtadi; 
und Anakol forderte, daß Svend ſich mit Sogl vergleichen 
ſollte wegen der Wegnahme des Schiffes; denn er war mit 
ihm verwandt, und Sogl war damals bei Anakol. 

Aber als Gauti Svend traf, berichtete er ihm Anakols Worte. 
Da ſchlug Svend vor, daß ſie nach Sanda fahren und ſich 
dort treffen wollten; denn er ſagte, er wolle dorthin fahren. 
Dort fand eine Vergleichsʒuſammenkunft zwiſchen ihnen ſtatt, 
und es dauerte lange, bis der Vergleich zuſtande kam; und 
das Ergebnis war, daß Svend allein den Schiedsſpruch faͤllen 
ſollte, fo wie er wollte. Darauf ſchloß ſich Anakol an Spends 
Mannſchaft an und verſprach, ſich dafuͤr einzuſetzen, daß ein 
Vergleich zwifchen ihm und Jarl Erlend zuftande kaͤme, wenn 
er von Oſten ʒuruͤckkaͤme; denn fie lagen in Seindſchaft infolge 
der Verbrennung Staföls. 

Svend und Anakol fuhren nach Stronsay und lagen einige 


Naͤchte bei Zuipnes?. Damals wohnte auf Stronsay Thorfinn 


Bruſisſohn; er hatte damals Ingigerd zur Frau, Spends 
Schweſter, die Thorbjoͤrn der Kleriker verlaſſen hatte. 

Als Svend und Anakol bei Zuipnes lagen, lief Jarl Erlend 
dort von See her an; und Anakol und Thorfinn Bruſisſohn 
begaben ſich ſogleich zu ihm und bemuͤhten ſich um einen Der: 
gleich zwiſchen ihm und Svend. Der Jarl wollte nichts davon 
wiſſen; er ſagte, Svend fei ſtets gegen ihn und feine Geſippen 
angegangen, habe auch das nicht gehalten, was er mit Jarl 
Ottar abgemacht habe, naͤmlich ihm, Erlend, zur Herrfchaft 
zu verhelfen. Da bot Svend dem Jarl feine Gefolgſchaft und 
ſeinen Rat an, und man verhandelte den ganzen Tag daruͤber; 
und nicht eher kam der Vergleich zuftande, als bis Anakol 
und Thorfinn beide erklaͤrten, ſie wuͤrden Svend aus den Inſeln 
folgen, wenn ſich der Jarl nicht mit ihm verſoͤhnen wolle. Jarl 
Erlend uͤberbrachte die Botſchaft Rönig Eyſteins aus dem 
1 Auf Rowsay. Voͤrdlichſte Spitze von Stronsay. Vgl. S. 120. 
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Oſten, daß er den Teil der Orkaden haben ſolle, den Jarl 
Harald bisher beſeſſen habe. Svend gab den Kat, als er und 
der Jarl verglichen waren, daß fie ſogleich zu Jarl Harald 
fahren wollten, ehe er dies von andern erfuͤhre, und ihn auf⸗ 
zufordern, ihm ſein Reich abzutreten. Es geſchah ſo, wie Svend 
geſagt hatte. Sie fanden Jarl Harald vor Kjarrekſtad!, und 
er lag da an Bord ſeiner Schiffe. 

Es war am Morgen der Michaelismeſſe, als Harald und feine 
Leute ſahen, daß Langſchiffe auf fie zukamen, und fie arg⸗ 
woͤhnten, daß es Seinde waͤren. Sie liefen von den Schiffen 
und in die Burg, die damals dort war. 

Arni grafnsſohn hieß ein Mann; er lief von dem Schiff Jarl 
Zaralds und bis nach Kirkwall. Er war fo erſchrocken, daß 
er nicht eher merkte, daß er feinen Schild auf dem Rücken hatte, 
als bis er in der Kirchentuͤr feſtſaß. Thorgeir hieß ein Mann, 
der dort drinnen war?. 

Arnis Schiffsgenoſſen glaubten, er waͤre ertrunken, und ſuchten 
ihn zwei Tage lang. 

Jarl Erlend und Svend liefen von ihren Schiffen hinter Jarl 
Harald her nach der Burg und griffen fie den Tag über mit 
Seuer und Waffen an. Sie wehrten ſich aufs tapfer ſte, und 
die Dunkelheit der Nacht machte ihrem Kampf ein Ende. Da 
wurden viele Maͤnner auf beiden Seiten verwundet; und Jarl 
Harald und feine Mannen waͤren bald vor ihnen erlegen, wenn 
der Angriff laͤnger gedauert haͤtte. 

Aber am Morgen kamen Bauern hinzu, Freunde beider Par⸗ 


teien, und bemuͤhten ſich um einen Vergleich zwiſchen ihnen; 


und Jarl Erlend und Svend waren ſehr abgeneigt, ſich zu 
vergleichen. Aber dennoch kam es zuwege, daß ſie ſich darauf 
verglichen, daß Jarl Harald Eide ſchwor, daß Erlend feinen 
Teil von den Inſeln haben ſollte, und daß er niemals die 
gZerrſchaft für ſich beanſpruchen wollte. Dieſe Eide wurden in 
Zeugengegenwart der beften Männer dort auf den Inſeln ab⸗ 
gelegt. Und danach fuhr Jarl Harald nach Nes hinuͤber und 


1 Cairston auf Mainland. Dieſer Thorgeir, von dem ſonſt nichts berichtet 
wird, iſt offenbar der Gewaͤhrsmann des Erzaͤhlers, dem er dieſen Vorgang 
als Augenzeuge berichtet hat. 
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fo nach Schottland hinauf zu feinen Verwandten; es fuhren 
da wenig Leute von den Orkaden mit ihm. 

Jarl Erlend und Svend beriefen ein Thing der Bauern in 
Kirkwall, und es kamen Bauern aus allen Inſeln dazu herbei. 
Jarl Erlend empfahl ſeine Sache und ſo auch viele andre, 
feine Freunde und Verwandten. Der Jarl ſagte da, König 
Eyſtein habe ihm die Herrſchaft auf den Orkaden gegeben, die 
Jarl Harald bisher wahrzunehmen gehabt hätte. Dann for⸗ 
derte er die Bauern zur Huldigung auf. Er hatte Briefe von 
Eyſtein bei ſich, die ſeine Worte beſtaͤtigten. So kam es dahin, 
daß die Bauern Jarl Erlend Gehorſam verſprachen. Da nahm 
er alle Orkaden in feinen Beſitz und machte ſich zum Saͤupt⸗ 
ling daruͤber. Aber dies wurde zwiſchen Jarl Erlend und den 
Bauern abgeredet, daß er Jarl Koͤgnvald die Saͤlfte des Reiches, 
die ihm gehoͤrte, nicht ſtreitig machen ſollte, wenn es ihm ver⸗ 
gönnt fein würde, zuruͤckzukommen; wenn aber Jarl Rögn: 
vald mehr als die Hälfte beanſpruchen ſollte, fo ſollten die 
Bauern das mit Jarl Erlend abwehren. 

Svend Asleifsſohn war immer bei Jarl Erlend und bat ihn, 
auf der Hut zu fein und Jarl Harald oder den Schotten nicht 
allzu ſehr zu trauen. Sie lagen den Winter über meiſtens an 
Bord der Schiffe und ftellten Kundſchafter aus. 

Aber als es auf Weihnachten zuging und die Witterung an⸗ 
fing ſtreng zu werden, da fuhr Spend heim zu ſeinem Zof, 
bat aber den Jarl, nicht unvorſichtiger zu werden, wenn ſie ſich 
nun trennten. Und das tat der Jarl, denn er lag lange an Bord 
der Schiffe und traf an keinem einzigen Platze Anſtalten fuͤr 
fein Julmahl. 


44. Jarl Harald kommt unverhofft nach 


den Orkaden 
2 s geſchah am zehnten Jultag in Gairsay, daß Svend 
Asleifsfohn ſaß und trank mit feinen Zausleuten. Er 
nahm das Wort und rieb ſich die Naſe: „Meine Meinung iſt, 
daß Jarl Harald jetzt nach den Orkaden unterwegs ift.“ Seine 
Zausleute ſagten, das waͤre unwahrſcheinlich wegen der Stuͤrme, 
die gerade herrfchten. Er ſagte, er hätte gewußt, daß fie fo denken 
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würden. „Ich werde nun auch,“ ſagte er, „den Jarl nicht war⸗ 
nen — nur wegen dieſer einen Ahnung von mir, aber ich fürchte 
doch, daß dies nicht richtig gehandelt iſt.“ So ließen ſie dieſe 
Rede fallen und tranken wie zuvor. 

Jarl Harald machte ſich zu Weihnachten auf die Fahrt nach 
den Orkaden hinaus; er hatte vier Schiffe und hundert Mann. 
Er lag zwei Naͤchte bei Graemsay. Sie landeten in gafnarvag 
auf der Roßinfel!; fie gingen von dort am dreizehnten Jultag 
nach Sirth? hinein. Sie waren in Orkhill, waͤhrend ein Schnee⸗ 
ſturm hereinbrach, und dort wurden zwei von ihren Leuten 
wahnſinnig; und das war ein großes Hindernis für ihre 
Fahrt. 

Es war in der Nacht, als ſie nach Firth kamen. Dort war Jarl 
Erlend gerade an Bord ſeines Schiffes gekommen, aber er 
hatte den Tag uͤber oben auf dem Gehoͤft getrunken. Jarl 
garald und feine Leute erſchlugen dort zwei Männer, von 
denen einer Ketil hieß; aber vier Mann nahmen ſie gefangen: 
Arnfinn, den Bruder Anakols, Ljot — fo hieß der zweite — 
und noch zwei andre. 

Jarl Harald fuhr nach Thurſo zuruͤck, auch Thorbjörn Kleriker 
und feine Leute; aber die Brüder Benedikt und Erik fuhren 
nach Cambaborg und nahmen Arnfinn mit. 

Gleich in derſelben Nacht, als Jarl Erlend den uͤberfall ge⸗ 
wahr wurde, ſchickte er einen Mann nach Gairsay, um es 
Svend zu melden; und dieſer ließ gleich am naͤchſten Tage die 
Schiffe in See ſchieben und fuhr zu Jarl Erlend, wie dieſer 


ihm hatte ſagen laſſen; und ſie lagen dort den groͤßten Teil 


des Winters an Bord der Schiffe. 

Benedikt und fein Bruder ſandten Botſchaft, daß Arnfinn nur 
unter der Bedingung losgelaſſen wuͤrde, wenn Jarl Erlend 
und ſeine Leute ihnen das Schiff laſſen wuͤrden, das ſie vor 
Cairston genommen haͤtten. Der Jarl war eher geneigt, das 
Schiff herzugeben; aber Anakol riet davon ab und ſagte, Arn⸗ 
finn würde ſchon loskommen in dieſem Winter, auch wenn 
man fich’s dies nicht koſten ließe. 

Es war den Mittwoch zunächft vor Saften, als Anakol und 
I Bamnavoe auf Mainland. Aurridafford (das heutige Wideford). 
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Thorſtein Kagnasſohn auf einer Schute nach Nes hinüber: 
fuhren mit zwanzig Mann, und fie langten in der Nacht an. 
Sie zogen die Schute in eine verſteckte Bucht unter einer Burg. 
Sie gingen an Land und verbargen ſich im Unterholz dicht bei 
dem gauſe in Freſ hwick; aber fie richteten auf dem Schiff alles 
ſo her, daß es ſo ausſah, als wenn in jedem Raum Maͤnner 
lägen. 

Am Morgen waren Leute zu dem Schiff gekommen und hatten 
keinen Verdacht geſchoͤpft. Anakol und ſeine Begleiter ſahen 
Maͤnner auf einem Schiff von der Burg hinausrudern und in 
der Slußmuͤndung landen. Sie ſahen da auch einen Mann 
von der Burg ausreiten und einen zweiten zu Suß gehen und 
erkannten Erik in ihm. 

Da teilten Anakol und ſeine Gefaͤhrten ihre Mannſ chaft, und 
zwar gingen zehn am Fluß entlang nach der See und paßten 
auf, daß keiner zum Schiff kaͤme, aber die andern zehn gingen 
nach dem Gehoͤft. 

Erik war kurz vorher auf den Hof gekommen und nach der 
Zalle gegangen; da hoͤrte er Geraͤuſch von bewaffneten Maͤn⸗ 
nern und lief nun in die Halle hinein und durch 1 andre Tuͤr 
hinaus und wollte zum Schiff. Aber da ſtanden Maͤnner vor, 
und er wurde dort ergriffen und nach den Inſeln hinaus ge⸗ 
bracht zu Jarl Erlend. Dann wurden Männer zu Jarl Harald 
geſandt und ihm geſagt, daß Erik nicht eher losgelaſſen wuͤrde, 
als bis Arnfinn und feine Leute heil und geſund zu Jarl Er⸗ 
lend kaͤmen. Und es ging ſo von ſtatten, wie gefordert war. 
Im naͤchſten Fruͤhling brach Jarl Harald von Caithnes auf 
und fuhr nord waͤrts nach den Shetlandsinſeln. Er beabſichtigte, 
Erlend den Jungen! ums Leben zu bringen; der hatte naͤm⸗ 
lich um Margret, die Mutter des Jarls angehalten; aber dieſer 
hatte ihn abgewieſen. Darauf hatte er ſich eine Schar Maͤnner 
genommen und ſie aus den Orkaden geraubt und in den Nor⸗ 
den nach Shetland entführt und ſich in Mouſaborg? feſtgeſetzt; 
dort hatte er große Juruͤſtungen getroffen. 

Nicht zu verwechſeln mit dem Jarl gleichen Namens. Auf der Shetland: 
inſel Mouſa; in derſelben Burg hatte ſchon einmal ein Entfuͤhrer mit ſeiner 
Geliebten Zuflucht geſucht, naͤmlich Biden Brynjolfsſohn mit Thora (Egils⸗ 
ſaga Kap. 32 und 33), vgl. Thule Bd. 3, S. 96. 
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Aber als Jarl Harald nach Shetland kam, legte en ſich vor die 
Burg und verbot alle Zufuhren. Aber es war nicht eic cht, ihr 
mit einem Angriff beizukommen. Da kamen Maͤnner be ei und 
bemuͤhten ſich um einen Vergleich zwiſchen ihnen. Erlend for⸗ 
derte, daß der Jarl ihm die Frau vermaͤhlen ſolle, erbot ſich 
aber dem Jarl zum Beiſtand und ſagte, fuͤr ihn ſei es wichtiger, 
daß er fein Reich wiederbekaͤme, nach feiner Meinung aber 
habe er am meiſten Ausſicht dazu, wenn er ſich moͤglichſt viel 
Freunde mache. Viele unterſtuͤtzten Erlend hierin, und die Ver⸗ 
handlungen endeten damit, daß ſie ſich verglichen: Erlend be⸗ 
kam Margret und begab ſich darauf in die Gefolgſchaft des 
Jarls, und ſie fuhren im Sommer gen Oſten nach Norwegen 
Und als dies auf den Orkaden bekannt wurde, hielten Jarl 
Erlend und feine Freunde Rat, und Svend regte an, fie Be a 
ten auf den Wiking fahren und fich fo Geld verfchaffen. Und 
das taten ſie: fuhren ſuͤdwaͤrts nach dem Morayfirth und heer⸗ 
ten oͤſtlich von Schottland. Sie fuhren weiter ſuͤdwaͤrts nach 
Berwick t. 
Knut der Reiche hieß ein Mann; er war Kaufmann und ſaß 
immer in Berwick. Svend und feine Leute nahmen ein großes 
und gutes Schiff weg, das Knut gehoͤrte, mit reichem Gut 
darauf; auch ſeine Frau war darauf. Darauf fuhren ſie nach 
Süden unter Blyholm ?. 
Knut war damals in Berwick, als er von dem Raub hoͤrte; er 
erkaufte ſich die Maͤnner von Berwick fuͤr hundert Mark Sil⸗ 
bers, daß ſie dem geraubten Gut nachſetzen ſollten. Es waren 
zumeiſt Kaufleute, die auf die Suche nach den Guͤtern gingen; 
ſie fuhren mit vierzehn Schiffen aus, um ſie zu ſuchen. 
Als Erlend und Svend unter Blyholm lagen, ſchlug Svend 
vor, daß die Maͤnner ungezeltet liegen ſollten; er ſagte, er ver⸗ 
mute, daß die Maͤnner von Berwick in großer Zahl bei Nacht 
uͤber ſie kommen wuͤrden. Aber es wehte ein ſcharfer Wind, 
und die Maͤnner ſchenkten dem keine Beachtung, was er ſagte; 
und fo lagen alle unter Felten, nur auf Spends Schiff war 
hinter dem Maſt kein Zelt aufgeſchlagen. Svend ſaß in einem 


1 Wahrſcheinlich Nord-Berwick, an der Mündung des Firth of Sorth. ? Suͤd⸗ 
lich von Berwick am Tweed. 
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Lodenmantel oben auf dem Schanzdeck auf einer Rifte und 
ſagte, fo fei er bereit, die Nacht zuzubringen. 

Einar Scheel hieß ein Mann auf Svends Schiff; er redete 
darüber, daß von Svends Tapferkeit doch wohl zu viel Auf⸗ 
hebens gemacht ſei — „er wird ein beſſerer Kerl genannt als 
andre Männer, aber jetzt wagt er nicht, uͤber feinem Schiff zu 
zelten“. Svend tat, als hörte er nicht. Auf der Inſel oben 
waren Waͤchter ausgeſtellt. Svend hörte, daß fie ſich nicht 
einigen konnten uͤber etwas, was ſie ſahen. Er ging zu ihnen 
hinauf und fragte, woruͤber ſie ſich ſtritten. Sie ſagten, ſie 
wuͤßten nicht, was ſie ſaͤhen. Svend hatte ſchaͤrfere Augen als 
alle andern, und als er hinſchaute, ſah er, daß es zuſammen 
vierzehn Schiffe waren. Er ſtieg in ſein Schiff und befahl den 
Waͤchtern, auf die Schiffe zu gehen und zu erzaͤhlen, was los 
war. Svend rief den Leuten zu, aufzuwachen und die Zelte 
abzuwerfen. Darauf erhob ſich lautes Rufen, und die meiſten 
ſchrien Svend an und fragten, was ſie machen ſollten. Er be⸗ 
fahl den Leuten, ſtill zu fein, ſagte aber, das fei fein Kat, ſich 
mit den Schiffen zwifchen die Inſel und das Land zu legen — 
„und zu verſuchen, ob fie fo an uns vorbeiſegeln; aber wenn 
das nicht geſchieht, dann rudern wir gegen ſie aus, ſo ungeſtuͤm 
wie möglich”. Aber andre Ratgeber ſprachen dagegen und mein⸗ 
ten, das einzig Ratfame ſei, davonzuſegeln; und fo geſchah 
es. Da ſprach Svend: „Wenn ihr davonſegeln wollt, ſo kreuzt 
aufs Meer hinaus.“ Svend wurde zuletzt fertig. Anakol war⸗ 
tete auf ihn. Aber als Svends Schiff mehr Sahrt machte, ließ 
er die Segel verkleinern und wartete auf Anakol und wollte 
nicht, daß er zuruͤckblieb mit dem einen Schiff. Da ſprach Einar 
Scheel, als Svend mit allen Segeln ſegelte: „Spend,“ ſagte 
er, „iſt es nicht fo, daß unſer Schiff ſtill ſteht?“ Svend ſagte: 
„Ich glaube nicht,“ ſagte er; „aber das moͤcht' ich dir raten, 
daß du nicht oͤfter uͤber meine Tapferkeit herziehſt, wenn du 
vor lauter Angſt nicht unterſcheiden kannſt, ob unſer Schiff 
unter dir vorwaͤrts kommt oder nicht; denn dies iſt das ſchnellſte 
aller Schiffe unter Segel.“ 

Die Berwicker ſegelten ſuͤdwaͤrts an ihnen vorbei, aber Svend 
und feine Leute drehten darauf zur Kuͤſte ab unter das Feſt⸗ 
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land. Und als fie unter die Inſel May kamen, da ſandte Svend 

Männer nach Edinburg, um dem ſchottiſchen König von ihrer 

Kriegsbeute Meldung zu machen. Aber ehe ſie zu der Burg 
kamen, ritten ihnen zwoͤlf Mann entgegen, und hatten an den 
Schwanzriemen Struͤmpfe voll Silber. Und als ſie ſich trafen, 

fragten die Schotten nach Svend Asleifsſohn. Sie ſagten, wo 

er ſei, und fragten, was ſie von ihm wollten. Die Schotten 
ſagten, ihnen wäre geſagt worden, daß Svend gefangen ge⸗ 
nommen wäre, und der Schottenkoͤnig habe fie geſchickt, um 
ihn loszukaufen mit dem Geld, das fie mit ſich führten. Svends 

Mannen gaben ihnen hin wiederum Bericht und zogen zum 
Schottenkoͤnig und uͤberbrachten ihm ihren Auftrag. Der König 
ging über Knuts Verluſt leicht hinweg und ſandte Svend einen 
koſtbaren Schild und noch mehr wertvolle Geſchenke. 

Jarl Erlend und Spend fuhren im Zerbſt nach den Orkaden 
und kamen ziemlich ſpaͤt hinaus. 

In dieſem Sommer fuhr Jarl Harald nach Norwegen, wie 
fruͤher erwähnt wurde. Damals kehrten auch Jarl Roͤgnvald 
und Erling Schief aus Byzanz nach Norwegen zuruͤck, wie 
oben berichtet wurde; und Jarl Roͤgnvald kam kurz vor Weih⸗ 

nachten nach den Orkaden. 


45. Der Streit der drei Jarle 


a vermittelten ſofort Maͤnner zwiſchen Jarl Rögnvald 

und Jarl Erlend und ſtrebten einen Vergleich an. Man 
berief ſich auf die Abmachung, die zwiſchen den Bauern 
und Erlend getroffen worden war, daß er Jarl Roͤgnvald 
ſeinen Anteil an den Inſeln nicht ſtreitig machen ſollte. Es 
wurde da eine Juſammenkunft zwifchen den Jarlen in Kirk: 
wall herbeigeführt, und auf dieſer Zuſammenkunft verglichen 
ſie ſich und beſchworen das mit Eiden. Dies war zwei Tage 
vor Weihnachten. Und ſie einigten ſich darauf, daß jeder von 
ihnen die Zaͤlfte der Inſeln haben ſollte und beide ſie gegen 
Jarl Harald oder andere verteidigen ſollten, wenn fie Anſpruch 
darauf machen ſollten. Damals hatte Jarl Roͤgnvald keine 
Schiffsmacht vor dem darauf folgenden Sommer, als ſeine 
Schiffe von Oſten aus Norwegen kamen. 
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Dieſen Winter blieb alles ruhig. Aber im naͤchſten Srühjahr 
machten die Jarle ihren Plan gegen Jarl Harald, falls er von 
Oſten kaͤme; und zwar fuhren Jarl Erlend und Spend Asleifs⸗ 
ſohn nach Shetland, um ihm aufzulauern, wenn er dort etwa 
ankaͤme. Jarl Roͤgnvald fuhr nach Thurſo hinuͤber; denn fie 
vermuteten, daß Harald ſich dorthin wenden wuͤrde, wenn er 
von Oſten kaͤme; denn er hatte dort viele Verwandte und 
Sreunde. 

Jarl Erlend und Svend waren den Sommer uͤber in Shet⸗ 
land und hielten alle Schiffe an, ſo daß keins nach Norwegen 
fuhr. 

Jarl garald fuhr im Sommer von Oſten aus Norwegen und 
hatte ſieben Schiffe. Er landete in den Orkaden, aber drei von 
ſeinen Schiffen wurden nach Shetland verſchlagen, und Jarl 
Erlend und ſeine Leute nahmen ſie weg. 

Als Jarl Harald nach den Orkaden kam, erfuhr er dort die 
Neuigkeit, daß Jarl Rögnvald und Jarl Erlend verglichen 
waͤren und jeder dort die Zaͤlfte der Inſeln mit dem andern 
beſitzen ſollte. Daraus glaubte Jarl Harald für fein Teil zu 


erſehen, daß ihm nichts zugedacht war; da entſchloß er ſich, 


nach Nes hinüber zu fahren zu einer Juſammenkunft mit 
Jarl Roͤgnvald, ehe Jarl Erlend und Spend von Shetland 
kaͤmen. 


Jarl Erlend und Svend waren noch in Shetland, als ſie 


erfuhren, daß Jarl Harald nach den Orkaden gekommen waͤre. 
Sie ſteuerten darauf ſofort ſuͤdwaͤrts auf fuͤnf Schiffen und 


gerieten im Dynrauſt in gefaͤhrliche Stroͤmungen und Stuͤrme 


und kamen dort auseinander. Svend wurde mit zwei Schiffen 
nach Sair Isle zuruͤckgetrieben, und fie glaubten, der Jarl ſei 
untergegangen. Sie ſteuerten von dort ſuͤdwaͤrts unter Sanda, 
und da lag Jarl Erlend vor ihnen mit drei Schiffen, und es 
gab ein ſehr freudiges Wiederſehen. Sie fuhren von dort nach 
Mainland und erfuhren dort, daß Jarl Zarald nach Nes 
hinuͤbergefahren waͤre. 

Aber von der Sahrt Jarl Zaralds ift zu erzählen, daß er nach 


1 Sumburg Rooft, Name für die See zwiſchen den ö und 
den Orkaden; in der mitte liegt Sair Isle. 
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Thurſo kam und ſechs Schiffe hatte. Jarl Roͤgnvald war da⸗ 
mals oben in Sutherland und ſaß auf einer Hochzeit, auf 
welcher er feine Tochter Ingirid mit Erik Stagleine ver- 
heiratete. Er erhielt ſofort Nachricht, daß Jarl Harald nach 
Thurſo gekommen wäre. Jarl Rögnvald ritt mit zahlreicher 
Mannſchaft von der Zochzeit nach Thurſo hinunter. 

Erik Stagleine war ein Verwandter Jarl Zaralds, und er 
wandte alles an, um ſie zu vergleichen, und viele andere ſetzten 
ſich mit ihm dafuͤr ein und ſagten, es ſei doch ſelbſtverſtaͤndlich 
für fie, ſich nicht entzweien zu laſſen, wegen ihrer Verwandt⸗ 
ſchaft, ihres Pflegſchaftsverhaͤltniſſes und des Freundſchafts⸗ 
bundes, der zwiſchen ihnen beſtanden hätte. So kam es dazu, 
daß eine Juſammenkunft und Waffenſtillſtand zwiſchen ihnen 
anberaumt wurde, und zwar ſollten ſie ſich in einer Burg in 
Thurſo treffen und unter vier Augen ſprechen, aber gleich viel 
Mannen eines jeden ſollten in der Naͤhe der Burg ſein. 

Sie unterhielten ſich lange, und es ließ ſich gut an zwifchen 
ihnen. Sie hatten ſich noch nicht getroffen, ſeit Jarl Rögnvald 
wieder ins Land gekommen war. Und als der Tag zur Neige 
ging, wurde Jarl Rögnvald gemeldet, daß die Mannſchaft 
Jarl Zaralds mit Waffen herandringe; Jarl Harald ſagte, 
es wuͤrde nichts Schlimmes weiter dabei ſein. Gleich darauf 
hörten fie draußen den Lärm von ſtarken Zieben, und fie liefen 
nun hinaus. 

Da war Thorbjoͤrn der Kleriker gekommen mit einer großen 
Schar Männer, und fie brachten den Mannen Jarl Roͤgn⸗ 
valds ſog leich Wunden bei, als fie zuſammentrafen. Die Jarle 
riefen, ſie ſollten ſich nicht ſchlagen; es liefen dann Maͤnner 
aus der Stadt herbei und trennten ſie. Dort fielen dreizehn 
Zauskerle Jarl Koͤgnvalds, er ſelbſt aber wurde im Geſicht 
verwundet. Darauf legten ſich Freunde von ihnen fuͤr ihre 
Verſoͤhnung ins Mittel, und es kam fo, daß fie ſich verglichen 
und aufs neue ihren Bund mit Eiden bekraͤftigten. Dies war 
vier Tage vor der Michaelismeſſe. 

Da wurde auch dies beſchloſſen, daß ſie ſogleich in der Nacht 
nach den Orkaden hinausfahren wollten gegen Jarl Erlend 
und Svend. Sie ſteuerten mit dreizehn Schiffen nach Weſten 
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über den Pentlandsfjord und fteuerten nach der Rögnvelds- 
inſel, landeten in Vidivag! und gingen dort an Land. 

Jarl Erlend lag mit ſeinen Leuten an Bord der Schiffe in 
Barswick, und ſie ſahen von dort eine Menge Menſchen auf 
der Rögnvaldsinfel und ſchickten Kundſchafter dorthin. Da 
bekamen ſie zu wiſſen, daß die Jarle ſich vertragen haͤtten; 
auch wurde ihnen gefagt, daß fie ihnen keine Möglichkeit zu 
Strandraub oder anderer Cebensmittelbeſchaffung laſſen wuͤr⸗ 
den und ſo ſcheinbar beabſichtigten, ihnen die Nahrung dort 
auf den Inſeln abzuſchneiden. Da traten Jarl Erlend und 
feine Mannen zu einer Beſprechung zuſammen, und er ging 
ſein Gefolge um Kat an. Aber ſie waren ſich darin einig, daß 
Svend angeben ſollte, welchen Plan ſie faſſen ſollten. Aber 
Svend traf dieſe Entſcheidung, daß ſie gleich in der Nacht nach 
Nes hinuͤber fahren wollten, und ſagte, ſie haͤtten nicht die 
Macht dazu, um es mit den beiden dort auf den Inſeln auf⸗ 
zunehmen. Er gab ſich vor der Verſammlung den Anſchein, 
daß fie nach den Zebriden fahren und dort den Winter uͤber 
bleiben wollten. Es war am Abend der Michaelismeſſe, als 
fie auf den Sjord ſegelten. Aber ſowie ſie nach Caithnes kamen, 
ſtuͤrmten fie hinauf ins bewohnte Land und trieben große 
Mengen geraubten Viehes zum Strand hinunter und ſchlach⸗ 
teten ſie fuͤr ihre Schiffe. Es herrſchten große Stuͤrme und 
ſchlechtes Wetter, und der Sjord war dauernd unfahrbar. 
Aber ſowie ſich die Moͤglichkeit bot, ſandte Svend Leute auf 
einem Boot von Nes hinuͤber? mit der Nachricht, daß Jarl 
Erlend Strandraub auf Caithnes getrieben habe und daß ſie 
bereit laͤgen, nach den Zebriden zu fahren, ſobald Fahrwind 
aufkaͤme. | 
Und als diefe Nachricht Jarl Rögnvald zu Ohren kam, berief 
er ein Hausthing und hielt eine Rede vor feiner Mannſchaft; 
er befahl den Leuten, auf der Zut zu fein und gut Wacht zu 
halten und jede Nacht an Bord zu liegen — „denn ich bin 
keine Stunde ſicher, daß Svend nicht nach den Orkaden kommt, 
um ſo weniger, je mehr Worte er daruͤber macht, daß er aus 
dem Lande fahren wolle“. 

ı Widewal Bay in South Ronaldsay. Nach den Orkaden. 
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Zu Anfang des Winters fuhren Svend und feine Genoſſen 
von Thurſo aus und wendeten weſtwaͤrts um Schottland 
herum; fie hatten ſieben Schiffe, alle gut ausgeruͤſtet und groß; 
fie mußten ſich zuerft der Ruder bedienen. Aber als fie auf 
ihrer Fahrt ſich von Nes entfernt hatten, fuhren Jarl Rögn= 
valds Kundſchafter nach den Inſeln hinaus und berichteten 
ihm dieſe Neuigkeit. Die Jarle verholten darauf ihre Schiffe 
nach Scapa, und Jarl Koͤgnvald wollte, daß fie eine Zeitlang 
an Bord liegen blieben. 

Als Svend und ſeine Genoſſen ziemlich bis nach Staur! nach 
Weſten gekommen waren, ſprach Svend davon, daß ſie ſich 
nicht laͤnger mit Rudern quaͤlen wollten, und hieß ſie die Schiffe 
wenden und ihre Segel hiſſen. Dieſes Vornehmen ſchien den 
Maͤnnern ziemlich toͤricht, aber es geſchah doch ſo, wie Svend 
wollte. Aber als ſie herumgelegt hatten, liefen die Schnecken 
geſchwind vor dem Winde; und es wird von ihrer Sahrt eher 
nichts berichtet, als bis fie nach Vagaland? auf den Orkaden 
kommen. Dort erfuhren ſie, daß die Jarle mit vierzehn Schiffen 
bei Scapa lägen vor Änarrarftad®, 

Dort waren damals Erlend der Junge und Erik Stagleine 
und viele andere vornehme Maͤnner. 

Thorbjoͤrn der Kleriker war oſtwaͤrts in die Sjorde nach 
Paplay“ gefahren zu Hakon Karl, feinem Schwiegervater; 
Thorbjörn hatte damals feine Tochter Ingigerd zur Frau. 

Es war vier Tage vor der Simonsmeſſe, als Svend die Ent⸗ 
ſcheidung traf, daß er die Jarle in der Nacht angreifen wollte. 
Aber das ſchien den Maͤnnern recht wenig ratſam, bei dem 
Unterſchied der Streitmacht, der vorhanden war. Svend wollte 
jedoch ſeinen Willen haben. Und ſo blieb es dabei; denn der 
Jarl brannte zu ſehr darauf. 

Am Abend ſetzte ein leiſes Schneetreiben ein. Da verließ Jarl 
Rögnvald fein Schiff und wollte nach Orfir zu feinem Gehoͤft; 
er glaubte nichts befürchten zu brauchen; er hatte fünf Mann 
mit. Sie kamen im Schneeſturm nach Knarrarſtad; dort wohnte 
Botolf Begla, ein Islaͤnder und vortrefflicher Skalde. Er bat 


1 Wahrſcheinlich Brimsnes auf Caithnes. Walls auf oy. Knarstoun 
auf Mainland. Auf Mainland. 
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Jarl Rögnvald, die Nacht über bei ihm zu bleiben, und 
nötigte ihn mit vielen Worten. Sie gingen ins Haus, und es 
wurden ihnen die Kleider ausgezogen; fie legten ſich ſchlafen, 
aber Botolf ſollte Wache halten. 

In derfelben Nacht machte die Flotte Jarl Erlends einen An⸗ 
griff auf Jarl Harald und feine Leute und kamen fo unver: 
hofft über fie, daß fie es nicht eher gewahr wurden, als bis fie 
das Kriegsgeſchrei hörten. Da ftürzten fie zu den Waffen und 
wehrten ſich mannhaft. Dort entſtand ein großes Blutbad, 
und der Angriff endete damit, daß Jarl Harald an Land lief, 
als nur noch fuͤnf Mann aufrecht ſtanden auf dem Schiff. Es 
fiel dort Bjarni, der Bruder Erlends des Jungen, ein vor: 
nehmer Mann, und mit ihm hundert Mann, aber eine Menge 
wurde verwundet. Alle Mann liefen von den Schiffen und 


flohen landeinwaͤrts. Nur wenige fielen von Jarl Erlends 


Leuten; aber der Jarl nahm da die vierzehn Schiffe, die den 
Jarlen gehoͤrten, und das ganze Gut, das darauf war. 
Als die ſchwerſte Arbeit voruͤber war, erfuhren ſie, daß Jarl 
Rögnvald am Abend von feinem Schiff gegangen wäre und 
zuerſt nach Knarrarſtad hinauf; und fie zogen dorthin. 
Der Bauer Botolf ſtand draußen vor der Tuͤr, als ſie dort 
ankamen, und begruͤßte ſie freundlich. Sie fragten, ob Jarl 
Rögnvald da wäre. Botolf ſagte, er ſei in der Nacht dageweſen. 
Aber ſie ließen ihn heftig an und fragten, wo er jetzt waͤre, 
und ſagten, er wuͤrde es ſchon wiſſen. Botolf ſtreckte ſeine 
Hand aus über den Hof hin und ſprach die Weiſe: 
Vögel am Flußhang jaget 
Sürft. Pfeil? ſicher eilen 
Der Leut’. Hühner der Heide !, 
gals bald wenden im Fall ſie ?. 
Boͤgen ſchoͤn man ſpannt da. 
Schneehuhn finden Wunden⸗ 
Schlangens Stauden?, die wuͤt'gen. 
Schwert des Sürften 's Land wehret. 

Die Jarlsmannen rannten um die Wette aus dem Sofplatz 


ı Schneehuͤhner. Sterbend. ? Wundenſchlange = Schwert; deſſen Stau: 
den: die Krieger, Männer. 
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heraus, und der glaubte gewonnen zu haben, der am meiften 
laufen konnte und den Jarl zuerft in feine Gewalt braͤchte. 
Aber Botolf ging hinein und weckte den Jarl und erzaͤhlte 
ihm, was ſich in der Nacht alles zugetragen hatte, und auch, 
was die Jarlsmannen jetzt vorhaͤtten. Da ſprangen ſie alle 
auf und kleideten ſich an und zogen dann fort und nach Orfir 
zu dem Hof des Jarls. Und als fie dort hinkamen, fanden fie 
Jarl Harald, der ſich dort verſteckt hatte. Sie fuhren darauf 
ſofort nach Nes hinüber, jeder auf feinem Boot, einer mit zwei 
Mann und der andre mit drei. Alle ihre Leute fuhren nach 
Nes hinuͤber, ſowie ſie einen Schiffsplatz bekamen. 

Erlend und Spend nahmen alle Schiffe der Jarle und uͤberaus 
viel anderes Gut. Svend Asleifsſohn ließ ſich als feinen Anteil 
alle Kleinodien Jarl Roͤgnvalds zuweiſen, die man aus feinem 
Schiff weggenommen hatte, und ſandte ſie dem Jarl alle nach 
Nes hinüber. 

Svend trieb dazu an, daß Jarl Erlend und ſeine Leute mit 
ihren Schiffen nach Walls verholen und ſich dort an den Sjord! 
legen ſollten, wo ſie die Schiffe fahren ſehen koͤnnten, ſobald 
ſie von Nes abgingen; von dort aus ſchien es ihm auch leicht, 
einen Angriff ins Werk zu ſetzen, wenn ſich dazu die Moͤglich⸗ 
keit boͤte. Aber Erlend entſchied, auf Draͤngen der Kriegsleute, 
daß ſie nordwaͤrts nach Damſa fuhren, und dort tranken ſie 
tagsuͤber in einer großen Halle, aber jeden Abend ſeilten ſie die 
Schiffe aneinander und ſchliefen auf ihnen die Nacht uͤber. 
Es war drei Tage vor Weihnachten, als Svend Asleifsſohn 
oſtwaͤrts nach Sandwick fuhr zu Sigrid, einer Verwandten 
von ihm; er ſollte einen Streit ſchlichten zwiſchen ihr und 
ihrem Nachbar, der Bjoͤrn hieß. Aber ehe er abfuhr, ſprach er 
noch mit Jarl Erlend daruͤber, er ſollte nachts an Bord ſchla⸗ 
fen und nicht unvorſichtiger werden, wenn er nicht da waͤre. 
Svend war eine Nacht bei ſeiner Verwandten Sigrid. Gils 
hieß ein Paͤchter und guter Freund von Svend; er bat Svend, 
er möchte dort bei ihm übernachten. Er hatte Bier brauen 
laſſen und wollte es Svend und ſeinen Begleitern vorſetzen. 
Als Svend und ſeine Begleiter zu Gils kamen, wurde ihnen 
Den Pentlandsflorr d. 
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erzaͤhlt, Jarl Erlend ſei am letzten Abend nicht an Bord ge⸗ 
gangen. Und ſowie Svend dies erfuhr, ſandte er Margad 
Grimsſohn zum Jarl und noch zwei andre Maͤnner und bat 
ihn, doch ſeine Katſchlaͤge zu beachten, obgleich er es in der 
vorigen Nacht nicht getan haͤtte — „aber ich fuͤrchte, ich brauche 
dieſem Jarl nicht lange mehr Katſchlaͤge zu erteilen“. 
Margad und die andern fuhren zum Jarl und ſagten ihm 
Svends Worte. Die Jarlsmannen aͤußerten, Svend ſei ein 
ſonderbarer Menſch; ſie ſagten, das eine Mal ſchiene ihm nichts 
zu ſchwierig, aber manchmal waͤre er ſo furchtſam, daß er 
nicht wuͤßte, wo er mit ſich und andern hinſolle; ſie ſagten, ſie 
wollten in Ruhe an Land ſchlafen und nicht an Bord gehen. 
Der Jarl ſagte, es ſolle ſo geſchehen, wie Svend beſtimmt 
habe, und es kam ſo, daß der Jarl mit neunzehn Mann an 
Bord ging, aber die andern lagen unter Dach. Margad und 
ſeine Begleiter verholten in eine andre Bucht dicht dabei. 

In dieſer ſelben Nacht überfielen Jarl Rögnvald und Jarl 
Harald unvermutet Jarl Erlend, fo daß die Wächter, die auf 
der Inſel wachten, es nicht eher gewahr wurden, als bis ſie 
aufs Schiff hinaufſtiegen. 

Orm hieß ein Mann und ein anderer Ufi. Sie waren im Vor⸗ 
raum! auf dem Schiff des Jarls. Uſi ſprang hinauf und wollte 
den Jarl wecken und bekam ihn nicht wach; ſo ſinnlos be⸗ 
trunken war er. Ufi hob ſich den Jarl auf die Arme und ſprang 
mit ihm uͤber Bord in das Beiboot, das neben dem Schiff 
ſchwamm. Aber Orm ſprang auf der andern Seite uͤber Bord 
und gelangte ans Ufer. Jarl Erlend kam dort ums Leben und 
die meiſten andern Maͤnner, die auf dem Schiff waren. 
Margad und feine Gefaͤhrten erwachten von dem Kriegs⸗ 
geſchrei und griffen zu den Riemen und ruderten vor die 
Landſpitze?. Es war aber heller Vollmond, und da ſahen fie, 
daß die Jarle fortruderten; ſie glaubten da zu wiſſen, daß die 
Entſcheidung zwiſchen ihnen gefallen ſei. Sie ruderten darauf 
fort und fuhren ʒuerſt nach Rendale, ſandten aber Maͤnner ʒu 


1 Der Raum vor der Lypting, dem Salbdeck achtern; die Lypting war der 
Standort des Saͤuptlings, der Vorraum der der vornehmſten im Kampf. 
2 Zwifchen den beiden Buchten. 
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Svend, um ihm das mitzuteilen, was fie geſehen hatten. Jarl 
Harald wollte den Mannen Erlends das Leben ſchenken, aber 
Jarl Koͤgnvald wollte erſt abwarten, ob man feine Leiche fände. 
Die Leiche des Jarls wurde zwei Tage vor Weihnachten auf: 
gefunden; man ſah einen Speerſchaft aus einem Tangbuͤſchel 
herausragen, und als man es unterſuchte, da ſtak dieſer Speer 
im Leichnam des Jarls. Dann wurde ſeine Leiche zur Kirche 
geſchafft und ſeinen Mannen das Leben geſchenkt, ebenſo auch 
den vier Hausleuten Spends, die gefangen worden waren. 
Jon hieß ein Mann mit dem Beinamen Slügel; er war der 
Schweſterſohn jenes Jon Slügel, der oben erwähnt wurde!. | 
Jon war bei Hakon Karl geweſen und hatte feine Schweſter | 
geſchwaͤngert und war dann davongelaufen auf den Wiking 
mit Anakol; aber jetzt war er bei Jarl Erlend, war jedoch \ 
nicht bei dem Kampf dabeigeweſen. Die Mannen Jarl Erlends 
eilten alle nach Kirkwall und ſuchten Zuflucht in der Magnus⸗ 

kirche. Die Jarle fuhren dorthin, und es wurde dort eine 
Vergleichsʒzuſammenkunft anberaumt. Jon erlangte nicht eher 
Srieden von den Jarlen, als bis er verſprach, mit jenem Maͤd⸗ 

chen Hochzeit zu machen. Dort leiſteten alle Männer den Jar: 

len Eide, und fie ſchlichteten die Sache ziemlich glatt. Jon 

Slügel trat in die Dienſte Jarl Zaralds und wurde fein 
Gutsvogt. 


46. Svend erſchlaͤgt Erlend 


N ach dem Fall Jarl Erlends fuhr Svend Asleifsſohn nach 
Kendale und fand da Margad, und ſie konnten ihm ge⸗ 
nau berichten von den Ereigniſſen, die in Damſa geſchehen 
waren. Darauf fuhr Svend mit feinen Leuten nach Rowsay, 
und ſie kamen dort bei Flut an. Sie ſchafften das ganze 
Takelwerk vom Schiff und machten es feſt. Sie verteilten die 
Leute in die Wohnungen und zogen ſtaͤndig Kundſchaft ein 
uͤber die Jarle und die andern Großen, was jeder von ihnen 
vorhabe. 

Svend ging dort auf den Berg hinauf mit fuͤnf Mann und auf 
der andern Seite zur See hinunter, und ſie ſchlichen auf irgend⸗ 
1 S. 87 und S. 119. 
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ein Gehöft in der Dunkelheit. Sie hörten drinnen ein leb⸗ 
haftes Geſpraͤch. Dort waren Thorfinn und fein Sohn Og⸗ 
mund und ihr Schwager Erlend. Erlend prahlte vor Vater und 
Sohn damit, daß er Jarl Erlend die Todes wunde beigebracht 
habe, aber alle meinten fie ſich tuͤchtig geſchlagen zu haben. Und 
als Svend das hört, ſpringt er ins Haus hinein auf fie zu und 
ſeine Gefaͤhrten ihm nach. Svend war am ſchnellſten, und er 


verſetzte Erlend ſofort den Todesſtreich. Aber Thorfinn er⸗ 


griffen ſie und nahmen ihn mit; aber Ögmund war leicht ver⸗ 
wundet. ö 

Svend und feine Leute zogen nach Thing wall !; dort wohnte 
damals Helgi, Svends Vaterbruder; und da hielten fie ſich den 
Anfang der Julzeit uͤber verborgen. 

Jarl Roͤgnvald fuhr zu Weihnachten nach Damſa, aber Jarl 
Harald blieb in Kirkwall zuruͤck. Jarl Rögnvald ſandte Boten 
nach Thingwall zu Helgi und bat ihn, feinem Geſippen Svend 
zu ſagen, wenn er irgendwie wuͤßte, wo er waͤre, daß der Jarl 
ihn zu ſich einladen wolle zu Weihnachten, und er fügte hinzu, 
er wolle es ſich angelegen ſein laſſen, ihn mit Jarl Harald aus⸗ 
zuſoͤhnen. 

Und als Svend dieſe Botſchaft erreichte, fuhr er mit fuͤnf Mann 
zu Jarl Roͤgnvald und war den letzten Teil der Julzeit bei ihm. 
Aber nach Weihnachten wurde eine Vergleichszuſammenkunft 
zwiſchen Svend und den Jarlen angeſetzt; dort wollten ſie alle 
Sachen endgültig bereinigen, die noch zwiſchen ihnen ſchwebten. 
Und als fie ſich trafen, ließ es Jarl Koͤgnvald ſich angelegen 
fein, Jarl Harald und Svend zu verſoͤhnen; aber die meiften 
Maͤnner eiferten dagegen, ſoweit ſie nicht entweder Freunde 


oder Verwandte von Svend waren. Jene aber ſagten, immer 


wuͤrde Unruhe von Spend ausgehen, wenn er nicht aus den 
Inſeln verwieſen wuͤrde. Aber man legte die Sache ſo bei, daß 
Svend jedem Jarl eine Mark Goldes bezahlen und ſeine halben 
Ländereien und ein gutes Cangſchiff herausgeben ſollte. Auf 
den Schiedsſpruch antwortete Svend: „Der Vertrag wird am 
beſten gehalten werden, wenn man mir nicht zu übel mitſpielt.“ 
Koͤgnvald wollte von Svend nichts bezahlt haben; er ſagte, er 
I Auf Nowa 
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wolle ihn in keiner Weiſe kraͤnken; er ſehe in feiner Freund⸗ 
ſchaft einen viel groͤßeren Gewinn als in Geld. 

Jarl Harald fuhr nach dem Vergleich nach Gairsay zu dem 
Gehoͤft Svends und hauſte dort ʒiemlich arg mit feinem Korn 
und andern Sachen, die ihm gehoͤrten. Aber als Svend dies er⸗ 
fuhr, beſchwerte er ſich darüber bei Jarl Rögnvald und nannte 
das einen Vertragsbruch und ſagte, er wolle nach Hauſe fahren 
und nach ſeinen Vorraͤten ſehen. Jarl Roͤgnvald ſprach: „Bleib 
bei mir, Svend, und ich will dem Jarl Botſchaft ſenden und 
noch einmal eine Ausſprache uͤber eure Sache herbeifuͤhren; 
aber ich will nicht, daß du dir vornimmſt, dies mit Jarl Harald 
auszufechten; denn er wird dir bei einem Streit doch uͤber ſein, 
wenn du auch ein ganzer Kerl und ein tapferer Mann biſt.“ 
Aber Svend wollte ſich nicht abhalten laſſen und fuhr mit neun 
Mann auf einer Schute nach Gairsay, und ſie kamen ſpaͤt am 
Abend dort an. Sie ſahen Seuer in der Backſtube; Svend ging 
dorthin. Er wollte, daß fie das Feuer naͤhmen und es an die 
Halle legten und das Gehoͤft mit dem Jarl darin verbrannten. 
Svend Blakarisſohn hieß ein Mann; er war der bedeutendſte 
unter den Maͤnnern, die da bei Svend waren. Er riet ſehr da⸗ 
von ab und meinte, es koͤnnte ſein, daß der Jarl nicht auf dem 
Zofe wäre; aber auch wenn er da wäre, ſagte er, fo würden 
fie feine (Svends) Frau und Töchter nicht hinausgehen laſſen; 
es ginge aber nicht wohl an, ſie drinnen zu verbrennen. 
Svend und ſeine Leute gingen darauf zum Eingang und traten 
hinein! vor die Saaltuͤr. Da ſprangen die Maͤnner auf, die im 


Saal waren, und machten die Tür zu. Da wurden Svend und 


die Seinen gewahr, daß der Jarl nicht auf dem Gehoͤft war. 
Aber die, die drinnen waren, gaben die Verteidigung auf und 
lieferten Svend und feinen Leuten die Waffen aus und kamen 
alle waffenlos heraus; und Svend gab allen Hausleuten des 
Jarls Frieden. Svend goß all ſein Bier weg und nahm ſeine 
Srau und Toͤchter mit ſich fort. Er fragte ſeine Frau Ingirid, 
wo Jarl Harald wäre, aber fie wollte es nicht ſagen. „Dann 
ſchweige und zeig es uns.“ Sie wollte es nicht; ſie war mit 


1Naͤmlich in den Vorraum , Laube) zwiſchen der Außentuͤr und 
der Stubentür. 


192 


1 


dem Jarl verwandt. Spend gab einige von den Waffen zuruͤck, 
als ſie an Bord kamen. Der Vergleich zwiſchen ihm und dem 
Jarl war erledigt, als dies bekannt wurde. 

Jarl Harald war nach einer kleinen Inſel gefahren, um Hafen 
zu jagen. Svend ſteuerte nach Ellerholm !; das iſt eine ſteil aus 
der See aufſteigende Inſel, und in dem Selſen iſt eine große 
Höhle, und die See ging zur Flutzeit bis vor den Eingang der 
Höhle, 

Als die gausmannen Jarl Zaralds ihre Waffen zuruͤck⸗ 
bekommen hatten von Svend und ſeinen Leuten, begaben ſie 
ſich ſogleich zu Jarl Harald und erzählten ihm ihren Zu⸗ 
ſammenſtoß mit Svend. Der Jarl ließ darauf ſogleich ſein 
Schiff in See ſtoßen und trieb ſeine Leute an, ihnen nach⸗ 
zurudern — „und laßt uns nun die Sache zwiſchen uns zum 
Austrag bringen“. Sie ruderten ihnen nun nach und bekamen 
einander zu ſehen und erkannten ſich. Und wie Svend ſieht, 
daß der Jarl und feine Leute ihnen auf die Serfen kommen, 
ſprach Svend daruͤber: „Wir muͤſſen irgendeinen Plan er⸗ 
ſinnen, denn mir liegt nichts daran, mit ihm zuſammen⸗ 
zutreffen, wie die Dinge jetzt liegen, bei der uͤbermacht, die ſie 
haben werden. Wir wollen kurz entſchloſſen,“ ſagte er, „nach 
der Höhle fahren und zufehen, wie unſere Cage ſich dort ge⸗ 
ſtaltet.“ 

Svend und ſeine Leute taten dies. Sie kamen zur Höhle bei 


Slutzeit und legten das Schiff dort auf; denn die Höhle ſtieg 


in den Selfen hinein; die See ſtand bis vor dem Eingang der 
Höhle. Jarl Harald und feine Leute fuhren den Tag über auf 
der Suche nach ihnen um die Inſel und fanden fie nicht; auch 
ſahen ſie kein Schiff von der Inſel ausfahren. Daruͤber ver⸗ 
wunderten ſie ſich ſehr; es ſchien ihnen unwahrſcheinlich, daß 
Svend untergegangen waͤre. Sie ruderten rings um die Inſel 
herum, um Svend zu ſuchen, und fanden ihn nicht, wie man 
ſich denken kann. Sie hielten da am eheſten dafuͤr, daß Svend 
und feine Leute nach andern Inſeln geraten fein müßten; fie 
ruderten dann dorthin, um fie zu fuchen, wo es ihnen am wahr: 
ſcheinlichſten duͤnkte. Saft sur felben Zeit, wo der Jarl mit feinen 
1 Bei Shapinsay. 
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Leuten fortruderte, wich die See von dem Eingang der Höhle 
zuruͤck. 

Svend und feine Leute hatten die Unterhaltung zwifchen dem 
Jarl und feinen Leuten gehört. Svend ließ fein Schiff in der 
Höhle zuruͤck, aber fie nahmen ein altes Frachtſchiff auf der 
Inſel, das den Moͤnchen gehoͤrte, und ſteuerten nach Sanda. 
Dort gingen fie an Land, aber das Srachtſchiff ſtießen fie in die 
See hinaus, und es trieb von Strand zu Strand, bis es zer⸗ 
ſchellte. Svend und feine Leute aber gingen auf die Inſel hin⸗ 
auf und kamen auf einen Hof, der Valanes heißt; dort wohnte 
ein Mann, der Bard hieß, ein Verwandter Svends. Sie riefen 
ihn heimlich heraus, und Svend ſagte, er wolle dort bleiben. 
Bard ſagte, er moͤge das tun, wie er wolle — „aber ich wage 
nicht, daß ihr hier bleibt, ohne euch verſteckt zu halten“. Sie 
gingen hinein und waren in einem Haus für ſich allein, fo daß 
nur eine Wand aus Flechtwerk zwifchen ihnen und den andern 
war. Ein geheimes Tuͤrloch war in dem Hauſe, in dem Svend 
und feine Leute waren, und in ihm waren Steine loſe auf⸗ 
gehaͤuft. 

An dieſem Abend kam Jon Slügel, Jarl Zaralds Vogt, mit 
noch ſechs Mann. Der Bauer Bard nahm ſie freundlich auf, 
und große Seuer wurden vor ihnen angemacht, und daran 
roͤſteten ſie ſich. Jon war ſehr aufgeregt und ſprach von den 
Vorgängen, die ſich bei den Handeln abgeſpielt hätten, die die 
Jarle und Svend miteinander gehabt haͤtten. Er ſchmaͤhte ſehr 
auf Spend und ſagte, er fei ein Vertragsbrecher und keinem 
treu — „hatte er ſich doch jetzt mit Jarl Harald verglichen und 
wollte gleich darauf gegen ihn ziehen und ihn im Haufe ver⸗ 
brennen“. Er ſagte auch, nie würde Friede im Lande fein, ehe 
nicht Svend aus dem Lande gejagt waͤre. Der Bauer Bard 
und Jons Gefaͤhrten verteidigten Svend einigermaßen. Darauf 
fing Jon an, auf Jarl Erlend zu ſchmaͤhen und ſagte, es ſei kein 
Schade, daß er umgekommen feiz er nannte ihn einen fo herrſch⸗ 
ſuͤchtigen Mann, daß keiner ſeinen Kopf ſicher auf den Schul⸗ 
tern getragen habe vor ihm. Und als Svend das hoͤrte, konnte 
er es nicht aushalten und griff nach ſeinen Waffen und ſprang 
auf die geheime Tür zu und riß die Steine heraus. Dabei ent⸗ 
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ſtand ein großes Gepolter. Svend wollte vor die Saaltuͤr laufen. 
Jon ſaß in Hemd und Unterhoſen da; und als er den Lärm, 
den Svend machte, hörte, ſchnuͤrte er feine Schuhe zu und ſtuͤrzte 
hinaus von dem Seuer und fofort von dem Hof hinunter; es 
war aber mondloſe Sinfternis und ſtarker Froſt. Er kam in der 
Nacht zu einem andern Gehoͤft und war an den Suͤßen ganz 
verfroren, fo daß einige Zehen abſielen. Svend gab den Ge⸗ 
faͤhrten Jons Frieden auf die Sürfprache des Bauern Bard. 
Svend blieb die Nacht uͤber da, aber am naͤchſten Morgen 


fuhren ſie von da fort auf einer Schute, die Bard gehoͤrte und 


die er Svend gab. Sie fuhren dann ſuͤdwaͤrts nach Barswick 
und lagen bei einer Zoͤhle; Svend war zuweilen tagsuͤber auf 
dem Gehoͤft und trank dort, aber nachts ſchlief er beim Schiff 
und war fo vor feinen Feinden auf der gut. 


47. Spende Begegnung mit Jarl Roͤgnvald 
s war eines Morgens früh, als Svend und feine Ge⸗ 
faͤhrten ein großes Langfchiff von der Roßinfel nach 

Roͤgnvaldsay! fahren ſahen, und Svend erkannte ſogleich, 

daß es das Schiff Jarl Rögnvalds wäre, das er felbft zu 

ſteuern pflegte; und fie hielten auf RKoͤgnvaldsay zu und legten 
dort an, wo Svends Schute lag, und fünf Mann gingen von 
dem Schiff des Jarls an Land; aber Svend und ſeine Leute 
waren auf einer Anhoͤhe und warfen von dort mit Steinen 
nach den Mannen des Jarls. Und als ſie das von dem Schiff 
aus ſahen, holten die Maͤnner ihre Waffen hervor. Aber als 

Svend und ſeine Leute das ſahen, liefen ſie von der Anhoͤhe 

herunter und zum Strande, ſtießen die Schute ins Waſſer und 

ſprangen hinein. 

Das Langſchiff war auf den Strand gelaufen, ſo daß es feſt 

ſaß. Svend ſtand aufrecht in der Schute, als ſie an dem Lang⸗ 

ſchiff vorbei in See ruderten, und hatte einen Spieß in der 


. Hand. Aber als Jarl Rögnvald das ſah, da nahm er den Schild 


und hielt ihn vor ſich; aber Svend ſchleuderte den Spieß nicht. 
Als aber der Jarl ſah, daß ſie im Begriff waren auseinander⸗ 
zukommen, ließ er einen Sriedensfchild hochheben und bat, 
1 Suͤd⸗Ronaldsay. 
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Svend und feine Leute follten an Land fahren. Aber als 
Svend das ſah, befahl er feinen Leuten, an Land zu rudern, 
und meinte, es ſei ihm ſchon das liebſte, wenn er ſich mit Jarl 
Roͤgnvald vertragen koͤnnte. 


48. Jarl garalds Vergleich mit Svend 


arauf gingen Jarl Rögnvald und Svend an Land und 

ſprachen beide lange zuſammen, und es ließ ſich gut 
zwiſchen ihnen an. Und als ſie ſo im Geſpraͤch ſaßen, ſahen 
fie Jarl Harald ſegeln, wie er von Caithnes nach Vagaland ! 
fuhr. Und als das Schiff unter die Inſel daher trieb, da fragte 
Svend den Jarl, was nun geſchehen ſolle. Der Jarl ſagte, 
Svend ſolle nun ſogleich nach Nes hinuͤber fahren. Dies war 
zur Saftenzeit. Sie fuhren gleichzeitig von Koͤgnvaldsay ab. 
Der Jarl fuhr nach der Roßinſel, Svend aber fuhr weſtwaͤrts 
nach Stroma; und Jarl Harald und feine Leute ſahen das 
Schiff und glaubten zu erkennen, daß es Svend gehoͤrte. Sie 
ſteuerten darauf in den Sjord hinein hinter ihnen her. Und als 
Svend und ſeine Leute ſahen, daß der Jarl ſie verfolgte, da 
verließen ſie das Schiff und verſteckten ſich. Als aber Jarl 
Harald nach Stroma kam, ſahen fie Spends Schiff und ver: 
muteten, daß die Maͤnner nicht allzu weit waͤren, und wollten 
darum nicht an Land gehen. Amundi hieß ein Mann, und er 
war der Sohn Zneſis. Er war ein Freund Jarl Zaralds, aber 
der Oheim der Stiefkinder Svend Asleifsſohns. Er vermittelte 
zwifchen ihnen und brachte es dahin, daß derſelbe Vertrag ge⸗ 
halten werden ſollte, der im Winter geſchloſſen worden war. 
Da erhob ſich ein Sturm, und ſie mußten beide die Nacht uͤber 
dort bleiben, und Amundi wies ihnen beiden ein Bett an, Jarl 
Harald und Svend. In dieſem Haufe ſchliefen viele Leute von 
ihnen beiden. 
Nach dieſem Vergleiche fuhr Svend nach Nes hinuͤber, aber 
Jarl Harald fuhr hinüber nach den Orkaden. Svend hörte, daß 
der Jarl geaͤußert habe, er ſehe ihren Vergleich als ſehr loſe 
an; Spend ſchenkte dem wenig Beachtung. Er zog ſuͤdwaͤrts 
in die Täler ? und war Oſtern über bei feinem Freund Sumar⸗ 
1 walls in 505. The Dales, das weſtliche Schottland. 
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lidi. Aber Jarl Harald fuhr nordwaͤrts nach Shetland und 
war dort ſehr lange während des Fruͤhjahrs. 

Svend fuhr nach Oſtern nordwaͤrts und traf unterwegs zwei 
Brüder Jon Slügels; der eine hieß Grein⸗Peter, aber der andre 
Blan. Svend und feine Leute nahmen fie gefangen und nahmen 
ihnen alles Geld ab, aber ſie ſelbſt ſetzten ſie an Land; dann 
wurde ein Galgen fuͤr ſie ʒugehauen. Und als alles hergerichtet 
war, ſprach Svend, ſie ſollten landeinwaͤrts laufen; er ſagte, 
es waͤre fuͤr ihren Bruder Jon eine groͤßere Schande, wenn ſie 
am Leben blieben. Sie waren lange draußen im Freien und 
ganz erfroren, als fie zu Gehoͤften kamen. 

Svend fuhr von da nach Lewis in den gebriden und hielt fich 
dort eine Zeitlang auf. Aber als Jon Slügel erfuhr, daß Svend 
ſeine Bruͤder gefangen genommen hatte, und nicht wußte, was 


er mit ihnen gemachte hatte, fuhr er nach der heiligen Inſel! 


und ergriff Olaf, den Sohn Svend Asleifsfohns, Kolbein 
Haufens Pflegekind, und fuhr mit ihm nach Weſtray. Dort 
trafen fie Jarl Rögnvald in Rapnes; und als der Jarl Olaf 
ſah, da ſprach er: „Wie kommſt du hierher, Olaf?“ Er ant⸗ 
wortete: „Das hat Jon Fluͤgel getan.“ Der Jarl ſah Jon an 
und ſprach: „Warum brachteſt du Olaf hierher?“ Er ant⸗ 
wortete: „Svend nahm meine Brüder gefangen, und ich weiß 
nicht anders, als daß er ſie erſchlagen hat.“ Der Jarl ſprach: 
„Bring ihn ſchleunigſt zuruͤck, und unterſteh dich nicht, ihm 
etwas zuleide zu tun, was auch aus deinen Brüdern geworden 
iſt; denn es iſt deines Bleibens nicht auf den Inſeln weder vor 
Svend noch vor Kolbein, wenn du ihm etwas tuſt.“ 


49. Jarl Rögnvald ſtiftet einen neuen 
Vergleich 


| N ach Oſtern! im Sruͤhjahr ruͤſtete ſich Svend zur Abfahrt 


von den Zebriden und hatte ſechzig Mann. Er ſteuerte 
nach den Orkaden und zuerft nach Rowsay; dort ergriffen ſie 
einen Mann, der Zakon Kerl hieß; er war mit Jarl Harald 
zuſammen geweſen, als Jarl Erlend fiel. Hakon kaufte ſich 
mit drei Mark Goldes los und befreite ſich fo aus Svends 
ı Eynhallow im Evie⸗Sund, zwiſchen Rowsay und Mainland. 
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Gewalt. Dort in Rowsay fanden Svend und feine Leute das 
Schiff, das die Jarle Spend abgeſprochen hatten, und die 


beiden Bordwaͤnde waren herausgehauen. Das hatte Jarl 
Koͤgnvald tun laſſen; denn niemand hatte das Schiff kaufen 
noch von den Jarlen annehmen wollen. Svend ſteuerte von 
dort nach der Roßinfel und fand Jarl Rögnvald in Birsay. 
Der Jarl nahm ihn freundlich auf, und Svend blieb das 
Fruͤhjahr über bei ihm. 

Jarl Rögnvald ſagte, er habe deshalb die Bordwaͤnde aus 
dem Schiff hauen laſſen, weil er nicht wollte, daß er etwas 
Übereiltes unternehme dort auf den Inſeln, wenn er von den 
gebriden zuruͤckkaͤme. | 

Jarl Herald kam im Fruͤhling zu Pfingſten von Shetland, 
und ſowie er nach den Orkaden kam, ſandte Jarl Rögnvald 


Leute zu ihm und ließ ſagen, er wolle, daß er und Svend ſich 


aufs neue vertruͤgen. Und es wurde nun eine Vergleichs⸗ 
zuſammenkunft angeſetzt am Freitag in der heiligen Woche 
in der Magnuskirche, und Jarl Rögnvald ging mit einer 
Breitaxt zu der Begegnung und Svend mit ihm. Man einigte 


ſich dann auf denſelben Vertrag, der im Winter geſchloſſen 


worden war. 


50. Svend Asleifsſohns Fahrt zu Harald 
a gab Jarl Roͤgnvald Jarl Harald das Schiff, das Svend 
gehoͤrt hatte, aber Svend ſchenkte er alles andere, was 

als Buße verhaͤngt war und auf ſeinen Anteil ſiel. 
Jarl Rögnvald und Svend ſtanden neben der Kirchentuͤr, 
waͤhrend das Segel an Bord getragen wurde; das war in der 
Magnuskirche aufgelegt worden; und Svend ſah ziemlich 
finſter drein, als ſie das Segel hinaustrugen. 
Am naͤchſten Sonnabend, als der Nachmittagsgottesdienſt zu 
Ende war, kamen Mannen Jarl Yaralds zu Svend Asleifs⸗ 
ſohn und ſagten, er wuͤnſche, daß Spend zu einer Unter⸗ 
redung zu ihm kaͤme. Svend ftellte dies Jarl Roͤgnvald vor, 
und diefer riet Svend ziemlich ab von dieſer Fahrt; er meinte, 
er wiſſe nicht, wie weit er ihm trauen koͤnne. Aber Svend fuhr 
nichtsdeſtoweniger hin und nahm fuͤnf Mann mit. 
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Der Jarl ſaß in einer kleinen Stube auf der Querbuͤhne und 
neben ihm Thorbjoͤrn der Kleriker, ſonſt waren nur wenig 
Maͤnner beim Jarl; ſie ſaßen eine Jeitlang und tranken. 
Darauf ging Thorbjoͤrn, und Svend und feine Leute haben 
erzählt, fie ſeien ſehr mißtrauiſch geweſen gegen die Abſichten 
des Jarls. | 

Bald darauf Fam Thorbjoͤrn zuruͤck und gab Svend einen 
Scharlachrock und Mantel; er ſagte, er wiſſe nicht, ob er das 
ein Geſchenk nennen wolle; denn dieſe Wertſtuͤcke waren 
Svend im Winter weggenommen worden. Svend nahm dieſe 


Geſchenke an. Jarl Harald ſchenkte Svend das Langſchiff, 


das ihm gehört hatte, und die Hälfte feiner Beſitzungen und 
Ländereien. Er lud Svend ein, bei ihm zu bleiben, und fagte, 
ihre Freundſchaft ſolle niemals auseinandergehen. Svend 
nahm dies wohl auf und fuhr noch in derſelben Nacht hin 
und erzählte Jarl Rögnvald, wie es zwiſchen ihm und Jarl 
Harald abgegangen wäre. Jarl Koͤgnvald aͤußerte feine Zu: 
friedenheit darüber und bat Spend, ſich in acht zu nehmen, 
daß ſie ſich nicht veruneinigten. 


51. Thorbjoͤrn ſtiftet Unfrieden 

Bes danach begaben ſich die drei Zaͤuptlinge Spend, 

Thorbjoͤrn und Erik auf eine Heerfahrt. Sie fuhren 
zuerft nach den Hebriden. Sie fuhren ganz nach Weſten bis 
nach den Scilly⸗Inſeln und errangen dort einen großen Sieg 
in Marienhafen! am Tage der Kolumbanmeſſe und machten 
überaus große Kriegsbeute; darauf fuhren fie nach den Or⸗ 
kaden. 
Nach dem Vergleich zwifchen Jarl Roͤgnvald und Jarl Harald 
und Svend Asleifsfohn waren die Jarle immer beide zuſam⸗ 
men; Jarl Roͤgnvald hatte die Fuͤhrerſchaft, aber fie verſtanden 
ſich gut. 
Als jene von den Scilly⸗Inſeln zuruͤckkamen, begab ſich Thor⸗ 


bhjoͤrn der Kleriker zu Jarl Harald und wurde fein Ratgeber. 


Svend fuhr heim nach Gairsay und ſaß dort den Winter uͤber 
mit zahlreicher Mannſchaft, und die Koſten beſtritt er aus ſei⸗ 
1 St. Marys. 
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ner Kriegsbeute ſowie den andern Mitteln, die er dort auf den 
Inſeln hatte. Er hielt ſich meiſt zu Jarl Rögnvald. Jeden 


Sommer war er auf Zeerfahrt. Man ſagte, Thorbjoͤrn Kleriker 


mache das Verhaͤltnis zwiſchen Jarl Rögnvald und Jarl Ha⸗ 
rald nicht beſſer. 

Thorarin Sacknaſe hieß ein Gefolgsmann und Freund Jarl 
Roͤgnvalds; er war immer bei dem Jarl. Thorkel hieß ein An⸗ 
haͤnger und Freund Thorbjoͤrns des Klerikers. Thorarin und 
Thorkel entzweiten ſich beim Trunk in Kirkwall, und Thorkel 
verwundete Thorarin und entfloh dann zu Thorbjoͤrn. Thora⸗ 
rins Tiſchgenoſſen verfolgten Thorkel, aber er und Thorbjörn 
verteidigten ſich von einem Soͤller aus. Da wurde dies den 
Jarlen gemeldet, und fie kamen zu dem Haus, um fie zu tren⸗ 
nen. Thorbjoͤrn wollte nicht, daß Jarl Koͤgnvald in der Sache 
das Urteil ſprach, und beſchwerte ſich uͤber die Verfolgung. 
Aber als Thorarin von ſeinen Wunden geheilt war, da er⸗ 
ſchlug er Thorkel, als er zur Kirche ging. Thorarin lief in die 
Kirche, aber Thorbjoͤrn und ſeine Leute verfolgten ihn mit 
ihren Anhängern. Da wurde es Jarl Rögnvald gemeldet, und 
er ging mit zahlreicher Begleitung hin und fragte, ob Thor⸗ 
bjoͤrn die Kirche aufbrechen wolle. Thorbjoͤrn ſagte, die Kirche 
hätte die nicht zu fchügen, die drinnen wären. Jarl Rögnvald 
ſagte, die Kirche wuͤrde nun jedenfalls nicht erbrochen, und 
Thorbjoͤrn wurde von der Kirche abgedraͤngt. Die Sache wurde 
nicht beigelegt. Thorbjörn fuhr nach Nes hinüber und blieb 
da eine Zeitlang. Da trat manches zwiſchen fie; denn Thor: 
bjoͤrn beging viele Friedensſtoͤrungen, ſowohl durch Gewalt⸗ 
taten an Weibern als durch Totſchlaͤge. 

Thorbjoͤrn fuhr auf einer Schute heimlich nach den Orkaden 
hinaus mit dreißig Mann und landete bei Scapa. Er ging 
nach Kirkwall mit noch drei Mann. Er ſtuͤrzte am Abend ganz 
allein in ein Gaſthaus, in dem Thorarin ſaß und trank. Thor⸗ 
bjoͤrn verſetzte ihm ſogleich den Todesſtreich; darauf lief er weit 
in die Dunkelheit hinaus. Wegen dieſer Urſache legte Jarl 
Roͤgnvald Thorbjoͤrn den Kleriker friedlos über fein ganzes 
Reich. Thorbjoͤrn fuhr nach Nes hinuͤber und hielt ſich bei 
feinem Schwager Hösvir verborgen; dieſer wurde der Starke 
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genannt; er hatte Kagnhild, Thorbjoͤrns Schweſter, zur Frau. 
Ihr Sohn war Stefan der Ratgeber, ein Gefolgsmann Thor: 
bjoͤrns. 

Bald darauf fuhr Thorbjsrn zu dem Schottenkoͤnig Malcolm 
und war bei ihm in hoher Wertſchaͤtzung. 

Bei dem Schottenkoͤnig war ein Mann, der Gilla Odran hieß; 
er war aus großem Geſchlecht und ein Mann ohne Recht und 
Billigkeit. Er hatte ſich den Zorn des Schottenkoͤnigs zugezogen 
durch Sriedensftörungen und Totſchlaͤge, die er in feinem Reiche 
beging. Gilla Odran floh nach den Orkaden, und die Jarle 
nahmen ihn in ihren Dienſt. Gilla Odran war in Caithnes 
und hatte dort die Statthalterſchaft fuͤr die Jarle. 

Helgi hieß ein vornehmer Bauer in Caithnes; er war ein Sreund 
Jarl Rögnvalds. Er und Gilla Odran entz weiten ſich um die 
Statthalterſchaft, und Gilla Odran uͤberfiel ihn und ſchlug 
ihn tot. Aber nach dem Totſchlag fuhr er gen Weſten in die 
ſchottiſchen Sjorde !, und es nahm ihn ein Häuptling auf, der 
Sumarlidi Freiſaſſe hieß; er hatte die Zerrſchaft in den Tälern 
in den ſchottiſchen Sjorden. Sumarlidi hatte Ragnhild zur 
Srau, die Tochter des Zebridenkoͤnigs Olaf Bißchen. Dies 
waren ihre Kinder: Konig Dufgal, Koͤgnvald und Engul; 
man nennt ſie das Geſchlecht der Talleute. 

Jarl Rögnvald berief Spend Asleifsſohn zu ſich, ehe er auf 
den Wiking fuhr; und als fie ſich trafen, bat Jarl Rögnvald 
ihn, ſich doch nach Gilla Odran umzuſehen, wenn ſich ihm 
Gelegenheit böte. Svend aͤußerte, er wiſſe nicht, ob er damit 
Gluͤck haben werde. 


52. Svend erſchlaͤgt Sumarlidi 

arauf fuhr Svend auf den Wiking und hatte fünf Lang⸗ 

ſchiffe. Und als er in den Weſten vor die Schottlands⸗ 
fjorde kam, erfuhr Svend, daß Sumarlidi Freiſaſſe zu Schiffe 
gegangen ſei und auf den Wiking wolle. Er hatte ſieben Schiffe. 
Gilla Odran ſteuerte das eine Schiff, und er war in die Sjorde 
hinaufgegangen nach der Mannſchaft, die noch nicht . 
men war. 
Schottlands weſtkuͤſte. 
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Sobald Svend hörte, daß Sumarlidi in der Naͤhe fei, ſteuerte 
er zur Schlacht gegen ihn heran, und es fand da ein harter 
Kampf ſtatt. Und in dieſer Schlacht fiel Sumarlidi Sreifaffe 
und viel Volks mit ihm. Da vergewiſſerte ſich Svend, daß 
Gilla Odran nicht dabei war. Svend fuhr nun aus, ihn zu 
ſuchen, und fand ihn im Murkfirth !, und er erſchlug dort Gilla 
Odran und fuͤnfzig Mann mit ihm. Darauf fuhr Svend auf 
den Wiking und im Herbſt nach Haufe, wie er pflegte. Und 
als er nach Haufe kam, ſuchte er bald Jarl Roͤgnvald auf, und 
der aͤußerte feine Zufriedenheit über dieſe Taten. 


53. Thorbjoͤrns Freunde 
ie Jarle pflegten faſt jeden Sommer nach Caithnes hin⸗ 
über zu fahren und dort in die Wälder hinauf zu ziehen, 
um Rotwild oder Renntiere zu jagen. Thorbjoͤrn der Kleriker 
weilte beim Schottenkoͤnig, aber zuweilen zog er nach Nes 
hinunter und war heimlich bei ſeinen Freunden. Er hatte drei 
Freunde in Caithnes, an denen er den meiſten Kuͤckhalt hatte. 
Einer war fein Schwager Zoͤsvir, der zweite Lifolf, der in 
Thursdale wohnte, und der dritte war Zallvard Dufas ſohn, 
der in Fornes im Tale Caldell wohnte, das ſich vom Thurs⸗ 
dale abzweigt. Dies waren ſeine Buſenfreunde. 


54. Jarl Roͤgnvalds Tod 
2 ls Roͤgnvald zweiundzwanzig Jahre Jarl geweſen war, 
ſeitdem Jarl Pal gefangen genommen worden war, 
fuhren die Jarle gegen Ende des Sommers nach Caithnes 
hinuͤber nach ihrer Gewohnheit. Und als ſie nach Thurſo 
kamen, hörten fie ein Geruͤcht, daß Thorbjörn heimlich oben 
in Thursdale waͤre, und zwar mit nicht geringer Mannſchaft, 
und daß er wahrſcheinlich einen Angriff von dort plane, wenn 
ſich ihm eine guͤnſtige Gelegenheit boͤte. Da zogen die Jarle 
Leute an ſich und zogen mit einer Zundertſchar? Kriegsvolk 
aus; zwanzig ritten, die andern aber gingen zu Fuß. 
Sie zogen am Abend das Tal aufwaͤrts und nahmen zur 
Nacht irgendwo Zerberge. Am Abend, als die Maͤnner am 
1 Wahrſcheinlich Loch Linne in Argyllſhire. 120 Mann. 
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Seuer faßen, niefte Jarl Roͤgnvald ſehr. Jarl Harald ſprach: 
„Kraͤftig genieſt, Vetter!“ Sie zogen am Morgen das Tal 
aufwaͤrts, und Jarl Rögnvald ritt tagsüber immer voran, 
und mit ihm ein Mann, der Aſolf hieß; ein anderer hieß 
Jomar, ein Verwandter von ihm; fuͤnf Mann ritten ſie ſo 
voran das Calfdale! entlang. 

Als fie ſich nun dem Gehoͤft in Sornes naͤherten, ſtand der 
Bauer Hallvard oben auf einer Kornmiete und lud auf, und 
feine Hausleute trugen ihm zu. Jarl Harald und feine Leute 
kamen ein wenig hinterher. Aber als Zallvard Jarl Koͤgn⸗ 
vald erkannte, begruͤßte er ihn mit Namen und ſchrie maͤchtig 
laut dabei und fragte ihn nach Neuigkeiten. Man haͤtte ihn 
ſehr gut hoͤren koͤnnen, auch wenn er weiter ab geweſen 
waͤre. 

Dicht dabei lag die Wohnſtube, und zwar ſtanden die Zaͤuſer 
auf einem etwas höheren Hügel, aber durch eine enge Gaſſe 
ritt man zu dem Gehoͤft hinauf, und die war ziemlich ſteil. 
Auf dieſem Hof? war Thorbjoͤrn Kleriker drinnen und ſaß 
beim Trunk. Der gohlweg führte bis zum Ende des Hauſes 
auf der Giebelſeite, und da war eine Tuͤr auf der Giebelſeite, 
und darin waren Steine loſe aufgehaͤuft. 

Als Thorbjoͤrn und feine Leute ſprechen hörten und Hallvard 
Jarl Rögnvald begrüßte, ſprangen fie ſofort zu ihren Waffen 
und riſſen die Steine aus der Geheimtuͤr und liefen dort hin⸗ 
aus. Thorbjoͤrn läuft um die Giebelwand herum und in den 
Enggang hinein; da war der Jarl mit den Seinen zur Tür®, 
gekommen. Da hieb Thorbjoͤrn ſogleich nach dem Jarl, aber 
Aſolf hielt ſchnell den Arm vor, und das Schwert ſchnitt die 
Hand ab; darauf drang das Schwert dem Jarl ins Kinn, und 
das war eine große Wunde. Als er den Sieb erhielt, ſprach 
Aſolf: „Mögen die dem Jarl beſſer dienen, die ihm mehr 
Gaben zu lohnen haben.“ Er war damals achtzehn Jahre alt 
und erſt kuͤrzlich zum Jarl gekommen. 

Jarl Rögnvald wollte aus dem Sattel ſpringen, als er Thor: 
bjoͤrn ſah, aber ſein Fuß ſaß im Steigbuͤgel feſt. In dem 
1 Calder oder Caldel in Caithnes. * Der von Tehmmauern eingefaßt war. 
s Naͤmlich zu der Tür an der Seite des Hauſes. 
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Augenblick kam Stefan herzu und ftieß mit dem Spieß nach 
dem Jarl. Thorbjoͤrn brachte dann dem Jarl noch eine Wunde 
bei, aber in demſelben Augenblick ſtieß Jomar ſeinen Spieß 
Thorbjoͤrn in den Schenkel, und der Stoß drang bis in die 
Weichen. Da wandten ſich Thorbjoͤrn und die Seinen nach 
der ginterſeite der Gebaͤude, und dort mußten fie einen großen 
ſteilen Abhang hinunter laufen und auf ein weiches Moor 
hinaus. 

In dieſem Augenblick kam Jarl Herald mit den Seinen, und 
ihr Weg führte fie fo, daß fie Thorbjörn und feinen Leuten 
entgegen kamen, und fie erkannten einander. Da riefen die 
Mannen des Jarls, die erkannten, was los war, fie follten 
Thorbjoͤrn und feinen Begleitern nachſetzen; aber Jarl Harald 
hielt ſie zuruͤck und ſagte, er wolle erſt die Meinung Jarl 
Koͤgnvalds in dieſer Sache abwarten — „denn Thorbjörn 
ſteht mir ſehr nahe, wie ihr wißt, um unſrer Sippſchaft willen 
und vieler andrer verwandtſchaftlicher Bande, die zwiſchen 
uns beſtehen !. 

Aber die Männer, die bei Jarl Rögnvald ſtanden, drängten 
ſich um den Toten, und es ging eine lange Zeit hin, bis Jarl 
Harald und die Seinen das Geſchehene erfuhren. Jene waren 
inzwiſchen auf das Moor gekommen und uͤber den Sumpf, 
der ſich durch das Moor zog. 

Aber auf Antreiben der Gefolgsmannen der Jarle liefen Jarl 
Zarald und feine Leute auf das Moor hinunter, und fie trafen 
an dem Sumpf zuſammen, ſo daß jede Partei auf einer Seite 
von ihm ſtand und Thorbjörn mit feinen Leuten den Rand des 
Grabens verteidigte. Es ſtroͤmten ihm nun die Maͤnner aus 
dem Gehoͤft zu, die ihm gefolgt waren, und es wurden zu⸗ 
ſammen fuͤnfzig Mann. Sie wehrten ſich da mannhaft und 
hatten eine gute Verteidigungsſtellung; denn der Sumpf war 
ſowohl tief als auch breit, aber vor ihnen erſtreckte ſich das weiche 
Moor, und ſie konnten ſie auf keine andre Weiſe angreifen, als 
daß ſie mit Spießen nach ihnen ſchoſſen. Thorbjoͤrn ſagte, ſie 
ſollten keinen zuruͤck werfen; und als die Schuͤſſe nachließen, da 
riefen ſie ſich an, und Thorbjoͤrn rief Jarl Harald an und ſprach 
fo: „Darum will ich Euch bitten, Geſippe, daß Ihr mir Srieden 
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gebt, aber ich will diefe Sache Eurer Gewalt überantworten, 
daß Ihr allein fie. aburteilt. Ich will nichts unterlaſſen, was 
ich vermag, damit Eure Ehre dann groͤßer werde als zuvor. 
Ich hoffe auch, Geſippe, du wirft dich erinnern, daß es Händel 
gab, wo du nicht einen ſolchen Unterſchied zwiſchen Jarl Koͤgn⸗ 
vald und mir gemacht haͤtteſt, daß du mich erſchlagen haͤtteſt, 
wenn ich dieſe Tat begangen haͤtte, damals, als er dich ſehr 
unter ſeiner Fuchtel hielt und dich nicht mehr mitreden ließ als 
ſeinen Dienſtjungen; aber ich gab dir die beſten Geſchenke und 
ſuchte deine Wuͤrde zu foͤrdern in allem, wo ich konnte. Die 
Tat aber, die ich begangen habe, iſt ein großes Verbrechen, und 
das liegt auf mir; aber das ganze Reich iſt in deine Gewalt 
gefallen. Ihr moͤgt auch wiſſen, daß Jarl Roͤgnvald mir eben 
das Los zudachte, das ich ihm jetzt bereitet habe. Auch ahnt 
mir das, Geſippe, wenn es ſich ſo gefuͤgt haͤtte, daß ich um⸗ 
gekommen wäre, Jarl Roͤgnvald aber lebte, fo würdet Ihr ihn 
als einen Mann behandelt haben, von dem man ſo etwas hin⸗ 
nimmt, mich aber wollt Ihr zum toten Manne machen.“ 

Thorbjoͤrn führte dies noch mit vielen wohlklingenden Worten 
aus; viele Maͤnner unterſtuͤtzten ihn auch dabei und baten um 
Frieden fuͤr ihn. Es kam ſo, daß der Jarl ſchon anfing, darauf 


zu hoͤren, wo ſo viele dafuͤr eintraten. Da nahm das Wort 


Magnus, der Sohn von Zavard Gunnisſohn, ein Häuptling 
der Jarle und ihr Verwandter; er war der vornehmſte Mann 
in Jarl garalds Gefolge. Er ſprach fo: „Wir koͤnnen Euch nicht 
lehren, was Ihr zu tun habt, Jarl, nach dieſer ungeheuren Tat; 
aber ſagen will ich, welches Geruͤcht ſich verbreiten wird, wenn 
Thorbjoͤrn Srieden gegeben wird nach diefer Tat und noch dazu, 
nachdem er dir ins Geſicht zu ſagen wagte, faſt in jedem Wort, 
daß er dieſe Ubeltat für dich getan oder dir zur Ehre begangen 
habe, wo es fuͤr dich und alle Verwandten des Jarls eine ewige 
Schande und Unehre ſein wird, wenn er nicht geraͤcht wird. 
Ich glaube, daß die Freunde Jarl Koͤgnvalds es für aus⸗ 
gemacht halten werden, daß du ſeit langem auf den Tod des 
Jarls geſonnen und ihn nun zuwege gebracht haft. Oder glaubft 
du, daß er dich von der Schuld entlaſten wird, wenn er ſich von 
der Anklage reinigen ſoll, aber niemand dich verteidigt, wo er 
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es Euch jetzt ins Geſicht ſagt, daß er dieſe Untat für Euch be- 
gangen hat? Wie aber koͤnnteſt du das beſſer beſtaͤtigen, als 
wenn du ihm jetzt Frieden gaͤbſt? Ich für mein Teil bin auch 
entſchloſſen, daß er von mir niemals Srieden haben ſoll, wenn 
einige wackere Maͤnner mir folgen wollen — ob Euch das lieb 
oder leid iſt.“ 

Ganz in derſelben Weiſe ſprachen ſeine Bruͤder, Thorſtein und 
Zakon, und Svend Hroaldsſohn. Sie wandten ſich darauf hin⸗ 
weg von dem Jarl und laͤngs des Grabens aufwaͤrts und ver⸗ 
ſuchten, wo fie hinuͤber kommen koͤnnten. Und als Thorbjoͤrn 
und die Seinen ſahen, daß Magnus und ſeine Genoſſen ſich 
an dem Graben entlang bewegten, da nahm Thorbjoͤrn das 
Wort: „Sie haben ſich wohl nicht einigen Pönnen über den Be⸗ 
ſchluß; der Jarl wird mir Frieden geben wollen, aber Magnus 
wird dagegen ſein.“ Aber waͤhrend ſie dies ſprachen, zogen ſich 
Thorbjoͤrn und feine Leute von dem Graben zurüd. Jarl Zarald 
und die Seinen ſtanden am Grabenrand. Und als er ſah, daß 
nichts werden wuͤrde aus der Friedensbewilligung, ſprang er 
uͤber den Sumpf mit allen ſeinen Waffen und neun Ellen uͤber 
den Graben hinaus. Seine Begleiter ſprangen ihm nach, und 
nicht einer kam hinuͤber, aber die meiſten bekamen den Graben⸗ 
rand zu faſſen und zogen ſich ſo aufs Land. 

Die Mannen Thorbjoͤrns trieben dazu an, fie wollten ſich gegen 
Magnus und feine Begleiter wenden und es mit ihnen dort zur 
Entſcheidung kommen laſſen. Da ſprach Thorbjoͤrn: „Es duͤnkt 
mich das Beſte, daß jeder das ergreift, wovon er ſich am eheſten 
Erfolg verſpricht; aber ich will ſehen, mit Jarl Harald zu: 
ſammenzukommen.“ Die meiſten rieten davon ab und baten 
ihn, lieber zu verſuchen, in den Wald zu kommen und ſich in 
Sicherheit zu bringen. 

Thorbjoͤrn nahm dieſen Kat nicht an; ſeine Begleiter wichen 
von ihm und ſuchten ihr Zeil auf verſchiedenen Wegen; aber 
mit Thorbjoͤrn blieben acht Mann zuruͤck. 

Und wie er ſieht, daß Jarl Harald über den Graben gekommen 
ift, laͤuft er ihm entgegen und fällt auf die Knie vor ihm und 
ſagt, er uͤberbringe ihm ſeinen Kopf. Viele Jarlsmannen baten 
wieder fuͤr Thorbjoͤrn um Frieden. Da nahm der Jarl das 
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Wort: „Rette dich, Thorbjoͤrn; ich bringe es nicht fertig, dich 
zu erſchlagen.“ Sie zogen an dem Calfdalesfluß hinunter, als 
ſie dies miteinander redeten. Magnus und ſeine Gefaͤhrten ver⸗ 
folgten fie. Und als der Jarl das ſah, ſprach er: „Kette dich, 
Thorbjoͤrnz ich kann mich deinetwegen nicht mit meinen Mannen 
ſchlagen.“ Da machten ſich Thorbjoͤrn und feine Begleiter hin⸗ 
weg von dem Gefolge des Jarls und liefen nach einigen un⸗ 
bewohnten Sennhuͤtten, die die Asgrimserg! heißen. Magnus 
und ſeine Begleiter ſetzten Thorbjoͤrn und den Seinen nach und 
legten ſogleich Seuer an das Haus, Thorbjoͤrn und ſeine Leute 
verteidigten ſich mannhaft. Und als das Haus von dem Feuer 
anfing einzuſtuͤrzen, gingen Thorbjörn und feine Leute heraus, 
und es wurden ſogleich alle Waffen auf ſie gerichtet, mit denen 
man ihnen beikommen konnte; auch waren ſie vorher ſchon ſehr 
mitgenommen durch das Seuer. Da kamen alle neun Genoſſen 
ums Leben. Und als man Thorbjoͤrns Verwundungen unter⸗ 
ſuchte, da waren ſeine Eingeweide herausgedrungen aus der 
Wunde, die Jomar ihm beigebracht hatte. 

Jarl Harald zog feines Weges längs des Tales abwärts, aber 
Magnus und feine Genoſſen kehrten nach Sornes zuruͤck und 
ſargten Jarl Roͤgnvalds Leichnam ein und brachten ihn nach 
Thurſo hinunter. ö 


55. Die Überführung der Leiche Jarl 
Aögnvalds 


arl Harald und feine Leute fuhren von dort mit der Leiche 

nach den Orkaden hinaus mit einem ſchoͤnen Gefolge und 
ſetzten ſie bei in der Magnuskirche, und dort ruhte er, bis Gott 
ſeine Wuͤrdigkeit durch viele und große Wunder offenbarte, 
Biſchof Bjarni aber ſeine heiligen Überrefte mit Erlaubnis des 
Papſtes herausnehmen ließ. Dort auf dem Stein, wo das Blut 
Jarl Rögnvalds hingekommen war, als er ſtarb, kann man 
es noch heutigen Tages ſo ſchoͤn ſehen, als ob es eben ver⸗ 
goſſen waͤre. 
Jarl Aögnvalds Tod wurde ſehr betrauert, denn er war all⸗ 
beliebt dort auf den Inſeln und auch andern Ortes weit um⸗ 
1 Erg ein gaͤl. wort fuͤr Sennhuͤtte. 
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her. Er war vielen Männern ein großer Helfer geweſen, frei⸗ 
gebig mit Gut, von ruhigem Weſen, treu als Freund, von 
hohen Sertigkeiten und ein großer Skalde. Von ſeinen Kindern 
war nur eine Tochter am Leben, Ingigerd, die Erik Stagleine 
zur Frau hatte. Deren Kinder waren Harald der Junge und 
Magnus Niemand, Rognvald und Ingibjorg, Elin und 
Kagnhild. 


56. Von Jarl Harald und Svend 


IC; dem Fall Jarl Koͤgnvalds nahm Jarl Harald von 
allen Inſeln Beſitz und machte ſich zum Alleinherrſcher 
daruͤber. Jarl Harald war ein großer Häuptling, ein ſehr 
großer und ſtarker Mann. Er hatte Afreka zur Frau; ihre 
Kinder waren Zeinrich und Zakon, Zelena und Margret. 
Als Zakon wenige Jahre alt war, erbot ſich Svend Asleifsſohn 
zur Kindespflege fuͤr ihn, und ſo wurde er dort aufgezogen. 
Und ſobald er ſoweit war, daß er mit andern Maͤnnern mit: 
ziehen konnte, nahm Svend ihn jeden Sommer mit ſich auf 
Kriegsfahrt und hatte bei allem ſeine Ehrung im Auge. 

Es war Svends Gewohnheit in jener Zeit, daß er den Winter 
uͤber daheim ſaß in Gairsay und dort immer achtzig Leute 
auf ſeine Koſten hielt. Er hatte eine ſo große Trinkhalle, daß 
keine andre ſo groß war auf den Orkaden. 

Svend hatte im Fruͤhjahr immer viel Arbeit und ließ überaus 
viel Getreide ausſaͤen und legte ſelbſt tuͤchtig Hand an. Wenn 
aber dieſe Arbeit beendet war, fuhr er jeden Fruͤhling auf den 
Wiking und heerte um die Zebriden und Irland und kam 
nach dem Mittſommer nach Zauſe; das nannte er den Fruͤh⸗ 
jahrswiking. Dann blieb er zu Haufe, bis die Selder abgeerntet 
und das Getreide geborgen war. Dann fuhr er auf den Wiking 
und kam dann nicht eher nach Zauſe, als bis ein Monat vom 
Winter voruͤber war; und das nannte er den Zerbſtwiking. 


57. Svend faͤhrt nach Irland 
s begab ſich einmal, daß Spend Asleifsſohn auf den 
Sruͤhjahrswiking fuhr. Da fuhr Hakon, der Sohn Jarl 
Haralds, mit ihm. Sie hatten fünf Ruderſchiffe, lauter große. 
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Sie heerten um die Zebriden. Da war das Volk fo in Surcht 
vor ihm auf den Zebriden, daß die Leute all ihre loſe Habe in 
der Erde verbargen oder in Steinhaufen. | 

Svend ging nach Süden bis nach Man und machte wenig 
Beute. Von dort ſegelten ſie hinaus unter Irland und hatten 
wenig Beutegluͤck. Aber als ſie ʒiemlich ſuͤdlich unter Dublin 
kamen, da ſegelten vom Meere her zwei Kiele!, die von Eng⸗ 
land gekommen waren und nach Dublin wollten. Sie hatten 
engliſche Tuche geladen, und es waren da große Keichtuͤmer 
an Bord. 

Svend und feine Leute hielten auf die Kiele zu und boten ihnen 
eine Schlacht an. Nur kurz war die Verteidigung der Englaͤnder, 
und ſie raubten da jeden Pfennig, der auf den Kielen war, nur 
daß die Englaͤnder ihre Alltagskleider behielten und einige 
Lebensmittel, und dann fuhren fie mit den Kielen weiter. 
Aber Svend und feine Leute fuhren nach den Hebriden und 
teilten ihre Beute. Sie ſegelten mit großem Prunk aus Weſten. 
Sie machten ſich einen Ruhm daraus, wenn fie in den Häfen 
lagen, daß ſie mit engliſchen Tuͤchern uͤber ſich zelteten. Aber 
als ſie in die Orkaden ſegelten, naͤhten ſie die Tuͤcher vorne 
auf die Segel, ſo daß es ſich ſo anſah, als ob die Segel ganz 
aus edlem Tuch gemacht waͤren. Dies nannten ſie den Tuch⸗ 
Wiking. 

Svend fuhr nach Gairsay heim zu feinem Hof; er hatte von 
den Kielen viel Wein geraubt und engliſchen Met. 

Als Svend eine kurze Weile zu Haufe geweſen war, lud er 
Jarl Harald zu ſich ein und veranſtaltete zu feinem Empfang 
ein wuͤrdiges Gaſtmahl. Als nun Jarl Zarald auf dem Ge⸗ 
lage war, drehte ſich ihr Geſpraͤch viel um Spends Wohlſtand. 
Der Jarl ſprach: „Das möchte ich nun, Spend, daß du von 
den geerfahrten abließeſt; es iſt jetzt an der Zeit, mit heilem 
Wagen heimzufahren. Aber du weißt, daß du dich und deine 
Mannſchaft lange durch Zeerfahrten ernaͤhrt haſt; aber den 
meiſten, die von Gewalt leben, geht es ſo, daß ſie auf den 
geerfahrten umkommen, wenn fie ihnen nicht ſelbſt entſagen.“ 
Da antwortete Svend und ſah den Jarl an und ſprach mit 
1 Kiel ift der Name für ein großes engliſches Zandelsſchiff. 
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einem Lächeln und fagte fo: „Gut iſt das geſprochen, Herr, 
und freundſchaftlich; auch wird es frommen, guten Rat von 
Euch anzunehmen. Aber manche Leute werfen Euch vor, daß 
Ihr ſelbſt nicht gerade ſehr friedfertig ſeid.“ Der Jarl ant⸗ 
wortete: „Sür mein Teil werde ich einſtehen muͤſſen; aber ich 
habe das nur fo hingeſprochen.“ „Aus guter Meinung habt Ihr 
das gewiß geſprochen, Herr; es ſoll auch fo fein, daß ich die 
Heerfahrten aufgebe; denn ich merke, daß ich alt werde und 
meine Kraͤfte ſehr nachlaſſen in Strapazen und geerfahrten. 
Ich will nun auf den Zerbſtwiking fahren und wuͤnſchte, er 
würde nicht weniger erfolgreich, als der Sruͤhjahrswiking 
war; aber danach will ich von den geerfahrten ablaſſen.“ 
Der Jarl antwortet: „Das iſt auch ſchwer zu ſehen, Genoſſe, 
was eher kommt: Tod oder langes Leben.“ Damit brach die 
Unterhaltung ab. Jarl Zarald verließ das Gaſtmahl und 
wurde zum Abſchied mit wuͤrdigen Geſchenken bedacht; er 
und Svend trennten ſich in herzlicher Freundſchaft. 


58. Svend Asleifsſohns letzte Heerfahrt 


ald darauf ruͤſtete ſich Svend zur Ausfahrt auf einen 

geerzug; er hatte ſieben Cangſchiffe und lauter große. 
gakon, Jarl Zaralds Sohn, ging mit Svend auf die Fahrt. 
Sie ſteuerten zuerſt ſuͤdwaͤrts nach den Hebriden und machten 
dort wenig Beute; von dort fuhren ſie hinaus unter Irland 
und heerten dort weit umher. Sie fuhren ganz nach Suͤden 
bis Dublin und kamen ganz unverhofft dort an, ſo daß die 
Bewohner ſie nicht eher gewahr wurden, als bis ſie in die 
Stadt drangen; ſie nahmen dort viel Gut fort. Sie machten 
die Gewalthaber, die dort in der Stadt waren, zu Gefangenen. 
Ihr Handel ging fo aus, daß fie Svend die Stadt uͤbergaben 
und ihm ſoviel Löfegeld zuficherten, wie er ihnen auferlegen 
wolle. Svend follte auch mit feinen Leuten die Stadt beſetzen 
und die Zerrſchaft darüber haben. Die Dubliner ſchwuren einen 
Eid hierauf. Am Abend zogen fie zu den Schiffen; aber am 
Morgen ſollte Svend in die Stadt kommen und das Löfegeld 
entgegennehmen, die Stadt beſetzen und Geiſeln von den 
Staͤdtern nehmen. 
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Nun ift davon zu erzählen, was während der Nacht in der 
Stadt vorging. Die führenden Männer, die in der Stadt waren, 
hatten eine Juſammenkunft miteinander und beklagten die 
ſchlimme Lage, in die fie geraten waren; es kam fie hart an, 
ihre Stadt in die Gewalt der Orkneyinger kommen zu laſſen 
und noch dazu in die eines Mannes, den ſie als den ſchlimmſten 
Gewaltmenſchen in den Weſtlaͤndern kannten. Sie wurden ſich 
daruͤber einig, daß ſie Svend uͤberliſten wollten, wenn ſie koͤnn⸗ 
ten. Sie faßten den Entſchluß, daß ſie ſich große Graͤben gruben 
vor dem Stadttor und an vielen andern Stellen zwiſchen den 
Saͤuſern, wo Svend vorausſichtlich entlang kommen würde, 
aber in den Zaͤuſern dabei verbargen ſich Maͤnner mit Waffen. 
Sie legten Holz fo über die Graͤben, daß es einſtuͤrzen mußte, 
wenn das Gewicht eines Mannes darauf kam; darauf breiteten 
fie Stroh darüber, fo daß nichts von den Graͤben zu ſehen war, 
und erwarteten ſo den Morgen. 


59. Svend Asleifsſohns Fall 


yſm naͤchſten Morgen ſtanden Svend und feine Leute auf 
und bewaffneten ſich; darauf gingen ſie ʒur Stadt. Und 
als ſie durch das Stadttor hereinkamen, bildeten die Bewohner 
von Dublin eine Gaſſe vom Stadttor bis zu den Gräben. Svend 
und feine Leute ſahen ſich nicht vor und rannten in die Graͤben 
hinein. Die Stadtbewohner ſprangen ſogleich vor das Stadttor, 
einige aber zu den Gräben und fielen mit den Waffen über 
Svend und feine Leute her. Sie waren zu ſehr behindert, um 
ſich zu verteidigen, und fo fiel Svend dort im Graben und alle, 
die in die Stadt hineingegangen waren. 


Die Mannen Svends eilten fofort zu den Schiffen und fuhren 


davon, und es iſt nichts von ihrer Sahrt zu ſagen, bis fie nach 
den Orkaden kamen. 

Nun iſt von Svend nichts mehr zu erzählen. Und die Leute 
ſagen, daß er der bedeutendſte Mann in den Weſtlaͤndern ge⸗ 
weſen ift, ſowohl in alter wie in neuer Zeit, von den Männern, 
die keinen hoͤheren Titel hatten als er. 

Nach dem Fall Svends teilten ſeine Soͤhne ſein Erbe unter ſich, 
Olaf und Andres. Sie bauten in dem folgenden Sommer, nach⸗ 
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dem Svend geftorben war, eine Giebelwand in die große Trink⸗ 
halle, die ihm auf Gairsay gehoͤrt hatte . Andres, Spends 
Sohn, hatte Frida zur Frau, die Tochter von Kolbein Haufen, 
Schweſter des Orkadenbiſchofs Bjarni. 


60. Jarl Zaralds Kampf gegen Harald den 
Jungen 
arl garald herrſchte nun uͤber die Orkaden und war ein 
ſehr großer Häuptling. Er hatte ſpaͤter gvarfloͤd zur 
Frau?, die Tochter Jarl Malcolms von Moray; ihre Kinder 
waren Thorfinn, David und Jon, Gunnhild, Herborgs und 
Langlif. 
Als Biſchof Wilhelm der Spaͤtere geſtorben war, wurde nach 
ihm zum Biſchof geweiht Bjarni, der Sohn von Kolbein Haufen, 
und er war ein ſehr großer Häuptling und ein guter Freund 
Jarl Haralds. Biſchof Bjarni hatte en Geſchlechtsanhang 
auf den Inſeln. 
Die Söhne Erik Stagleines waren Zarald der Junge und 
Magnus Niemand und Rögnvald. Die Brüder fuhren gen 
Oſten nach Norwegen zu Rönig Magnus Erlingsſohn, und 
er gab Harald den Jarlsnamen und die Hälfte der Inſeln, 
fo wie fie Jarl Roͤgnvald der Heilige, fein Muttervater, beſeſſen 
hatte. Jarl Harald der Junge fuhr nach Weſten übers Meer 
und mit ihm Sigurd Knirps, der Sohn Ivar Gallis. Jvars 
Mutter war eine Tochter von Zavard Bunnisfohn; dieſer Ivar 
fiel bei Acre mit Erling Schief. 
Sigurd Knirps war in jungem Alter, ein ſehr hoffnungsvoller 
Mann und aͤußerſt prunkſuͤchtig. Magnus Niemand blieb bei 
dem König zuruͤck und fiel mit ihm in Sogn. 
Sie kamen zuerſt nach Shetland und fuhren von dort nach 
Caithnes und ſo nach Schottland hinauf zu Wilhelm dem 
Schottenkoͤnig. Jarl Harald forderte, Wilhelm ſolle ihm halb 
Caithnes geben, fo wie es Jarl Rögnvald beſeſſen habe; das 


gewährte der Konig ihm. Von dort fuhr Jarl Harald nach 


Die Meinung iſt wohl, daß fie eine Wand einbauten, durch die die außer: 
gewöhnlich große Halle in zwei geteilt wurde. Seine frühere Frau Afreka 
(ſiehe S. 208) hatte er verſtoßen. 
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Caithnes hinunter und zog von dort Mannſchaft zuſammen. 
Da kam zu ihm Lifolf AahlEopf, fein Schwager. Er hatte dort 
viele angeſehene Maͤnner, die feine Verwandten waren. Eifolf 
hatte Kagnhild, die Schweſter des Jarls, zur Frau. Dieſer 
Zarald wurde der Junge genannt, aber Zarald Maddadsſohn 
der Alte. Lifolf hatte den meiſten Einfluß in der Mannſchaft 
des Jarls. Sie entſandten Maͤnner nach den Orkaden hinaus 
zu Jarl Harald dem Alten und forderten, er ſolle die Hälfte 
der Inſeln herausgeben, ſoweit fie der Rönig Jarl Harald dem 
Jungen verliehen habe. Aber als dieſe Botſchaft vor den Jarl 
kam, lehnte er es rundweg ab, fein Reich durch irgendwelche 
Abmachung mit jemand zu teilen. Lifolf Kahlkopf hatte dieſe 
Keiſe unternommen, und a Jarl bedrohte ihn ſehr, ehe er 
fort fuhr. 

Jarl Harald der Alte zog darauf Volk zufammen und brachte 
ein großes Heer auf. Jarl Harald der Junge und feine Freunde 
waren in Caithnes und hatten etwas Mannſchaft geſammelt. 
Als fie erfuhren, daß Jarl Harald der Alte ein Heer zuſammen⸗ 
zog, ſandten fie Eifolf aufs neue nach Norden uͤber den Pent⸗ 
landsfjord, um Kundſchaft einzuziehen über das geer. Er 
ſteuerte weſtwaͤrts nach der Roͤgnvaldsinſel und ging dort auf 
einen Berg hinauf und fand dort drei Wächter Jarl Zaralds 
des Alten; ſie erſchlugen zwei, aber einen nahmen ſie mit ʒum 
Verhoͤr. Eifolf ſah da auch die Heeresmacht des Jarls, und er 
hatte viele Schiffe und meiſt große. Da wandte ſich Eifolf von 
dem Berge abwärts und zu feinem Schiff und erzählte feinen 
Gefährten die Neuigkeiten, deren er ſich vergewiſſert hatte. Er 
fagte, Jarl Harald habe ein fo großes Heer, daß es unmoͤglich 
für fie fei, ſich mit ihm zu ſchlagen — „es iſt dies mein Rat,“ 
ſagte Lifolf, „daß wir heute nord waͤrts nach Thurſo fahren, und 
dort werden wir noch heute viel Volks zuſammenbekommen; 
aber wenn ihr euch mit Jarl Harald in eine Schlacht einlaffen 
wollt, fo iſt das die größte Unbeſonnenheit, wie ihr's auch an⸗ 
fangt“. Da nahm Sigurd Knirps das Wort: „Zum Unheil iſt 
der Schwager des Jarls uͤber den Pentlandsfjord gefahren, 
da er fein Zerz zuruͤckgelaſſen hat“ — und meinte, es wären 
ſchlechte Ausſichten, wenn allen das Herz entfiele, ſobald fie 
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das Heer Zaralds des Alten ſaͤhen. Lifolf antwortete: „Es iſt 
ſchwer zu ſehen, Sigurd, wo jeder ſein Zerz traͤgt, wenn es 
darauf ankommt. Ich glaube, in der Stunde, wo ich vor Harald 
dem Jungen davonlaufe, wird es euch großen Helden ſauer 
ankommen, bei ihm ſtand zuhalten.“ Doch es wurde nichts aus 
der Sahrt nach Thurſo. Aber bald darauf ſahen fie Jarl Zaralds 
Flotte von Roͤgnvaldsay auslaufen; fie ruͤſteten ſich nun zum 
Kampf. | | 
Jarl Zarald ging an Land und ftellte feine Mannſchaft in 
Schlachtordnung; er hatte ein viel größeres Heer. Sigurd 
Knirps und Lifolf ftellten die Mannſchaft des jungen Jarls in 
Schlachtordnung. Sigurd Knirps trug einen roten Scharlach⸗ 
rock und ſteckte ſich die Enden unter den Guͤrtel. Einige ſagten, 
er ſolle es hinten auf dem Rüden auch fo machen; er bat fie, 
fie nicht unterzuſtecken — „denn ich will nicht ruͤckwaͤrts vor⸗ 
gehen heute“. Jeder von ihnen ſtand auf einem Sluͤgel. Und 
als fie das geer aufgeſtellt hatten, entbrannte die Schlacht 
und war überaus heftig. In dem Heer Jarl Zaralds des 
Alten war eine große Fahl der gehaͤrtetſten Maͤnner, die 
große Haudegen waren und vorzuͤglich geruͤſtet, wie es die 
verwandten des Biſchofs waren und viele andre Rottenführer 
des Jarls. 

Als der Kampf eine Weile geſtanden hatte, fiel Sigurd Knirps, 
und er hatte ſich gut und mannhaft geſchlagen. Lifolf ging von 
allen andern am beſten vor. Die Caithneſſer ſagen, er ſei drei⸗ 
mal durch die Schlachtreihen Jarl Haralds des Alten gegangen, 
dennoch aber fiel er in dieſer Schlacht mit hohem Ruhm. 

Als die beiden gefallen waren, Lifolf und Sigurd Knirps, riß 
die Stucht ein im Zeere des jungen Jarls. Jarl Harald der Junge 
fiel bei einigen Torfgraͤben. Man ſah dort gleich in der Nacht 
ein großes Licht, wo das Blut gefloſſen war. Sie nennen den 
Jarl einen wahren Heiligen, und es ſteht da jetzt eine Kirche, 
wo er fiel, und er iſt dort auf der Halbinſel begraben. Und un⸗ 
zählige Wunder läßt Gott wegen feiner Wuͤrdigkeit dort ge⸗ 
ſchehen, und immer zeigt es ſich, daß er nach den Orkaden hin⸗ 
über wollte zu feinen Verwandten Jarl Magnus und Jarl 
Roͤgnvald. | 
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Nach der Schlacht unterwarf ſich Jarl Harald ganz Caithnes 
und fuhr gleich nach den Orkaden hinaus und ruͤhmte ſich eines 
großen Sieges. 


61. Von dem Zebridenkoͤnig Roͤgnvald 


er Schottenkoͤnig Wilhelm erfuhr, daß Jarl Zarald 

gefallen war, dazu auch, daß Jarl Zarald Maddads⸗ 
ſohn ſich ganz Caithnes unterworfen und ihn nicht gefragt 
habe. Der Schottenkoͤnig wurde ſehr zornig daruͤber und 
ſandte Leute nach den Zebriden zu dem Zebridenkoͤnig Koͤgn⸗ 
vald Gudrodsſohn; Gudrods Mutter war Ingibjörg, die 
Tochter des Jarls Zakon Palsſohn. König Rögnvald war 
damals der groͤßte Kriegsmann in den Weſtlanden; drei 
Winter lang lag er draußen auf Kriegsſchiffen, ſo daß er nie 
unter Dach und Sach kam. 
Sobald Roͤgnvald dieſe Botſchaft erreichte, zog er ein geer 
zuſammen im ganzen Bereich der Zebriden und von Cantire; 
er hatte auch viel Volks aus Irland. Er ſteuerte dann nord⸗ 
waͤrts nach Caithnes und nahm von dem ganzen Land Beſitz 
und hielt ſich eine Zeitlang dort auf. 
Jarl Harald ſaß auf den Orkaden und ſchenkte der Fahrt des 
Königs gar keine Beachtung. Aber als es auf den Winter 
zuging, machte ſich König Rögnvald auf die Heimfahrt in 
fein Reich auf den Hebriden. Er ſetzte in Caithnes drei Amt: 
leute ein: der eine war Mani Olafsſohn, der zweite Kafn der 
Geſetzesmann, Lifolf Alli der dritte. 
Bald nachdem Koͤnig Koͤgnvald nach den Zebriden gefahren 
war, ſandte Jarl Zarald einen Mann nach Nes hinuͤber und 
ſagte, dann wuͤrde er mit ſeiner Sendung zufrieden ſein, wenn 
er es fertig braͤchte, einen von den Amtleuten zu erſchlagen 
oder alle beide. Diefer Mann wurde uͤber den Pentlands fjord 
geſetzt. Er ging, bis er zu Rafn dem Geſetzesmann kam, und 
Kafn fragte, wo er hin wolle. Er kam nicht recht mit der 
Sprache heraus. Rafn nahm das Wort: „Ich ſeh dir an, daß 
Jarl Harald dich zu irgend etwas Boͤſem hierher auf die 
Salbinſel geſchickt hat, aber ich bringe es nicht fertig, dich 
erſchlagen zu laſſen; denn du biſt mein Verwandter.“ Damit 
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trennten fie fich, und er zog von da weiter und zu Lifolf, und 
ihre Begegnung verlief fo, daß er Eifolf ums Leben brachte. 
Dann lief er fort und entkam nach den Orkaden hinaus zu 
Jarl Harald und ſagte ihm, was er ausgerichtet hatte. 


62. Harald foltert Biſchof Jon 


Jarl Harald brach nun auf aus den Orkaden, und als er 
ganz fertig war, fuhr er zuerſt nach Thurſo und ging 
dort von Bord ſeiner Schiffe. Der Biſchof war in der Burg 
in Scrabſter. Und als fie das Heer Jarl garalds erblickten, 
ſahen die Caithneſſer, daß er ein ſo großes Heer hatte, daß ſie 
keinen Widerſtand wagen konnten. Es wurde ihnen auch ge⸗ 
ſagt, der Jarl waͤre in ſo boͤſer Stimmung, daß gar nicht 
gewiß waͤre, wen er verſchone. Da ergriff der Biſchof das 
Wort und ſprach: „Wenn meine Begegnung mit ihm gut 
ablaͤuft, wird er euch Frieden geben.“ So geſchah es, wie der 
Biſchof vorgeſchlagen hatte. Das Heer des Jarls ſtroͤmte von 
den Schiffen und nach der Burg. Der Biſchof ging dem Jarl 
entgegen und begruͤßte ihn mit freundlichen Worten. Aber 
ihre Begegnung verlief fo, daß Jarl Harald den Biſchof 
ergreifen und ihm die Junge herausſchneiden ließ, aber darauf 
ließ er ihm ein Meſſer in die Augen ſtechen und ihn blenden. 
Biſchof Jon rief zu der heiligen Jungfrau Trollhaena waͤh⸗ 
rend der Folter und ging darauf auf einen Hügel, ſobald fie 
ihn losgelaſſen hatten. Auf dem Zuͤgel war eine Frau, und 
der Biſchof bat fie, ihm zu helfen. Sie ſah, daß Blut über fein 
Geſicht ſtroͤmte, und ſprach: „Seid ſtill, Herr, denn gern will ich 
Euch helfen.“ Der Biſchof wurde nach der Staͤtte gefuͤhrt, wo 
die heilige Trollhaena ruht; dort erlangte der Biſchof Heilung 
ſowohl an der Sprache wie am Geſicht. 
Jarl Harald ging dann zur Burg hinauf, und ſie uͤbergaben 
ſie ſofort in die Gewalt des Jarls. Er verhaͤngte ſchwere 
Strafen über die Leute und legte den Männern, die er für am 
meiſten beteiligt hielt an dem Landesverrat gegen ihn, ſchwere 
Geldbußen auf. Dann ließ er alle Caithneſſer ſich ihm aufs 
neue mit Eiden unterwerfen, ob es ihnen lieb oder leid war. 
Darauf nahm er alle die Beſitzungen an ſich, die die Amt⸗ 
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männer gehabt hatten, die zum Schottenkoͤnig gefahren waren. 
Jarl Harald ſaß nun da auf Caithnes mit viel Volk. 


63. Das Ende der Geſchichte von den 
Orkadenjarlen 


N. iſt von den Amtleuten zu erzählen. Sie begaben ſich, 
zuſammen ſechs Mann, nach Schottland hinauf und 
fanden dort den Koͤnig im Winter zur Adventszeit; fie konnten 
ihm genau berichten von den Dingen, die auf Jarl garalds 


Fahrt in Caithnes geſchehen waren. Über diefe Nachrichten 


ward der Rönig ſehr zornig, aber doppelte Bußen, fagte er, 
ſollten die bezahlen, die ſeine Sache verlaſſen haͤtten. 

Am erſten Tag, als fie beim Schottenfönig waren, ließ er 
jedem von ihnen fuͤnfundzwanzig Ellen Tuch geben und dazu 
je eine engliſche Mark als Zehrpfennig für einen jeden von 
ihnen; fie waren beim Schottenkoͤnig das Julfeſt uͤber aufs 
beſte aufgehoben. 

Aber gleich nach Weihnachten ſandte der Schottenkoͤnig Bot⸗ 
ſchaft an alle Häuptlinge in feinem Reich und zog ein überaus 
großes Heer zuſammen im Lande und führte das Heer nach 
Caithnes hinunter gegen Jarl Harald. Der Schottenkoͤnig hatte 
ein gewaltiges Heer, und er zog damit, bis er nach Eyſteins⸗ 
dale kam; dort grenzen Caithnes und Sutherland an einander. 
Das Lager des Schottenfönigs zog ſich das ganze Tal ent⸗ 
lang, und das iſt eine lange Strecke. | 

Jarl Harald war in Caithnes, als er dieſe Nachricht erhielt. 
Er zog ſogleich Kriegsvolk an ſich, und es wird erzaͤhlt, er 
habe fechzig Zundertſchaften ! aufgebracht, und hatte doch nicht 
Macht genug, ſich mit dem Schottenkoͤnig zu ſchlagen. Da 
ſandte er Boten zum Schottenkoͤnig, um einen Vergleich zwi: 
ſchen ihnen nachzuſuchen. Aber als dies vor den König ge⸗ 
bracht wurde, ſagte er, man brauche ſich um keinen Vergleich 
zu bemuͤhen, außer wenn er wieder jeden vierten Pfennig von 
Caithnes bekaͤme, der im Lande wäre. Als aber dieſe Bot: 
ſchaft vor Jarl Harald kam, berief er die Landesbewohner 
und andere Saͤuptlinge zur Beſprechung zu ſich und ging fie 
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um ihren Rat an. Aber weil fie keinen Ausweg ſahen, gingen 
ſie auf dieſen Vergleich ein, daß die Caithneſſer dem Schotten⸗ 
koͤnig den vierten Teil ihres Beſitzes bezahlen ſollten, außer 
den Männern, die den Konig im Winter aufgeſucht hatten. 
Jarl Harald fuhr nach den Orkaden hinaus, und er ſollte ganz 
Caithnes haben, fo wie er es beſeſſen hatte, ehe Jarl Harald 
der Junge es vom Schottenkoͤnig zu Lehen genommen hatte. 
In dieſem Streit war Thorfinn, der Sohn Jarl Zaralds, ge⸗ 
blendet worden; er war vom Schottenkoͤnig als Geiſel ge⸗ 
nommen worden. Nach ihrem Vergleich zog der Rönig nach 
Schottland hinauf. Jarl Harald war nun Alleinherrſcher auf 
den Orkaden. 

Es war gegen Ende der Lebenszeit Jarl Zaralds, als fein 
Schwager Olaf und Jon Hallfelsfohn eine Schar anwarben 
aus den Orkaden und oſtwaͤrts nach Norwegen fuhren gegen 
König Sverrir 1. Sie nahmen Sigurd zum Rönig an, den Sohn 
des Rönigs Magnus Erlingsſohn. Dieſem Zeer ſchloſſen fich 
viele hochgeborene Maͤnner aus den Orkaden an; es war eine 
ſehr ſtarke Partei. Sie wurden die Inſelkerle genannt und 
eine Zeitlang Gold ſtruͤmpfe. Sie kaͤmpften bei Slorevaag gegen 
König Sverrir und erlitten eine Niederlage. Da fielen fie beide, 
Jon und Olaf, und fo auch ihr Rönig und der größte Teil des 
Heeres. Darauf warf Koͤnig Sverrir große Seindſchaft auf Jarl 
garald und ſchrieb ihm die Schuld daran zu, daß die Schar 
ſich empoͤrt hatte. So kam es dahin, daß Jarl garald aus dem 
Weſten fuhr und Biſchof Bjarni mit ihm. Der Jarl gab ſich in 
die Gewalt Koͤnig Sverrirs und ließ ihn allein zwiſchen ihnen 
ſchlichten und richten. Da ſprach Koͤnig Svend Jarl Harald ganz 
Shetland ab mit Abgaben und Steuern, und das haben die 
Orkadenjarle ſeitdem nie wieder beſeſſen. 

Jarl Harald war fünf Jahre alt geweſen, als ihm der Jarls⸗ 
name gegeben wurde. Er war zwanzig Jahre Jarl, ſolange 
er und Jarl Koͤgnvald beide ʒuſammen über die Orkaden 
herrſchten. Nach dem Sall Jarl Koͤgnvalds war Zarald acht⸗ 
undvierzig Jahre Jarl auf den Orkaden. Er ſtarb im zweiten 
Jahre der Regierung Koͤnig Ingi Bardsſohns. 

1 vgl. Thule 18. 
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Nach Jarl Harald Übernahmen feine Söhne die Zerrſchaft, 
Jon und David; feinem Sohn Zeinrich gehört Koß in Schott⸗ 
land. | 

Dies find die maͤchtigſten unter den Orkadenjarlen geweſen, 
nach der Erzählung der Maͤnner, die die Geſchichten Aber fie 
gemacht haben: darunter wird Sigurd Eyſteinsſohn genannt, 
Jarl Thorfinn Sigurdsſohn und Jarl Zarald Maddads⸗ 
ſohn. 5 | 

Die Brüder Jon und David verwalteten beide die Länder nach 
ihrem Vater, bis David an einer Krankheit ſtarb in demſelben 
Jahre, wo Zakon der Wahnſinnige in Norwegen ſtarb. Dar⸗ 
auf nahm Jon den Namen eines Jarls uͤber alle Orkaden an. 
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I. Zier hebt die Geſchichte von den Knyt- 


lingern an 

arald Gormsſohn wurde nach dem Tode feines Vaters in 

Daͤnemark zum Koͤnig genommen ?. Er war ein mächtiger 
König und ein großer Kriegsmann. Er erwarb das Holften- 
land? im Sachſenland; auch hatte er ein großes Jarlsreich im 
Wendenlande !. Er ließ dort die Jomsburg anlegen und legte 
eine große Beſatzung dorthin. Er gab ihnen Sold und Geſetze, 
und ſie unterwarfen ihm das Land. Im Sommer lagen ſie 
auf Heerfahrt, aber im Winter ſaßen fie daheim. Sie wurden 
Jomswikinger genannt. 
König garald Gormsſohn ließ Konig Harald Gunnhildsſohn, 
den Rönig von Norwegen, durch Verrat ums Leben bringen, 
da dieſer bei Hals im Limfjord fiel, wie in der Geſchichte der 
norwegiſchen Könige? erzählt wird. Darauf aber fuhr Koͤnig 
Harald nach Norwegen mit feinem Zeere, unterwarf ſich das 
ganze Land und ſetzte den Jarl Jakon Sigurdsſohn als Zaͤupt⸗ 
ling daruͤber, aber der daͤniſche Koͤnig nahm Schatzung von 
dem ganzen Lande. 
In den Tagen König Harald Gormsſohns war Otto der Rote? 
Kaiſer im Sachſenlande. Er hatte Unfrieden mit dem Daͤnen⸗ 


koͤnig und gebot den Daͤnen das Chriſtentum (anzunehmen), 


aber der Daͤnenkoͤnig brachte eine Flotte gegen ihn auf und 


wollte auf keinen Fall das Chriſtentum annehmen. Konig 


Zarald Gormsſohn ſchlug eine große Schlacht gegen Kaiſer 
Otto im Süden am Danewerk'; da war auch Jarl Zakon 
von Norwegen beim Daͤnenkoͤnig. Der Raifer erlitt dort eine 
Niederlage, aber dennoch eroberte er das Land bald darauf 
und trieb König Harald und Jarl Hakon in die Slucht bis zum 
Limfjord und nach Morsd hinaus. Darauf nahm Koͤnig Za⸗ 
rald das Chriſtentum an, und der Kaiſer ſtand Gevatter bei 
1 Knytlinger, d. h. die Nachkommen Knuts. Harald Blauzahn (etwa 
936—938); fein Vater war Gorm der Alte, der daͤniſche Reichsſtifter. 
3 Holſtein. Pommern, ° Die Heimskringla des Snorri Sturluſohn; vgl. 


Thule Bd. 14, S. 210. Der deutſche Kaiſer Otto II. (973—983). Alter 
ſchleswigſcher Grenzwall zwiſchen Schlei und Treene. 
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feinem Sohne Svend und gab ihm feinen Namen, fo daß er 
auf den Namen Otto⸗Spvend getauft wurde. Ganz Daͤnemark 
wurde nun chriſtlich, und eher zog der Kaiſer nicht ab. 


2. Der Fall Styrbjoͤrns des Starken 


Inn den Tagen Bönig Harald Gormsſohns war Styrbjörn 
der Starke auf Zeerfahrten im Oſten. Styrbjoͤrn war der 
Sohn des Schwedenkoͤnigs Olaf Bjoͤrnsſohn. Styrbjoͤrn kam 
mit feinem Heer nach Daͤnemark und nahm König Harald ge: 
fangen. Da gab ihm Harald feine Tochter Thyri zur Frau und 
fuhr ſelbſt mit Styrbjoͤrn nach Schweden. Styrbjoͤrn verbrannte 
alle feine Schiffe, ehe er an Eand ging. Aber als König Harald 
gewahr wurde, daß Styrbjoͤrn ohne Schiffe war, da ſteuerte 
er mit ſeinen Schiffen nach Maelaren hinaus und danach fort 
und nach Daͤnemark zuruͤck. 
Styrbjoͤrn kaͤmpfte bei Syrisvellir! mit dem Schwedenkoͤnig 
Erich dem Siegreichen, feinem Vaterbruder. Dort fiel Styr⸗ 
bjoͤrn und der größte Teil feines Heeres, ein Teil aber entfloh. 
Diefe Slucht nennen die Schweden die Syrisjagd. 


3. Rönig Zaralds Kriegszug 


ls Rönig Harald Gormsſohn ſich hatte taufen laſſen, wie 

vorhin erzählt wurde, da noͤtigte er Jarl gakon Sigurds⸗ 
ſohn, den Glauben anzunehmen, und er wurde getauft ſamt 
allen Maͤnnern, die damals aus Norwegen bei ihm waren. 
Konig Harald gab ihm Priefter und andere gelehrte Männer 
und gebot ihm, alles Volk in Norwegen taufen zu laſſen, und 
Jarl Hafon gelobte es mit Eiden. Aber als der Koͤnig und der 
Jarl ſchieden, da fuhr Hakon nach Norwegen, aber die ge⸗ 
weihten Maͤnner ſetzte er bei Zals im Limfjord an Land. Er 
aber verwarf das Chriſtentum und veranſtaltete in Norwegen 
die groͤßten Opfer. | 
Aber als Rönig Harald das erfuhr, daß Zakon das Chriften- 
tum abgetan hatte, dazu auch, daß er das Land des Daͤnen⸗ 
Pönigs verheert hatte, da fuhr König Harald mit feinem Heer 
nach Norwegen und verwuͤſtete alles Land am Meere, fo daß 
1 Ebene Syrisvald am Syrisfluß bei Upſala. 
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alles verbrannt wurde zwifchen Eindesnes und Stad außer 


fünf Gehoͤften in Caͤrdalen in Sogn; alles Volk aber flüchtete 


in die Berge und Wälder mit aller Habe, die ſie retten konnten. 
Rönig Harald lag eine Zeitlang mit feinem Zeer in Solund !, 
und dann gedachte er eine Heerfahrt nach Island zu machen 
mit dem Kriegsvolk, das er dort hatte; er wollte den Spott⸗ 
vers raͤchen, den die Islaͤnder auf ihn gemacht hatten, ihn zu 
verhoͤhnen. Rönig Harald gebot einem zauberkundigen Manne, 
in verwandelter Geſtalt nach Island zu fahren und zu ſehen, 
was er dem Koͤnig von dort erzählen konne. Der fuhr in Wals⸗ 
geſtalt um das Land herum und erzählte danach dem König, 
daß viele uͤbernatuͤrliche Wichte das Land bewohnten, aber 
ein fo großes Meer ſei zwiſchen den Ländern, daß man es 
nicht einmal mit Langfchiffen befahren koͤnnte. Und als Konig 
Harald deſſen inne wurde, da glaubte er zu erkennen, daß es 
ein zu großes Wagnis wäre und daß er es nicht zuwege brin⸗ 
gen konne. | 

Nach der Heerfahrt, die Harald Gormsſohn nach Norwegen ge⸗ 


macht hatte, wandte er ſich nach Daͤnemark zuruͤck mit ſeinem 


geere; Jarl Zakon aber ließ alles Land in Norwegen neu be⸗ 
bauen, zahlte aber dem Daͤnenkoͤnig fortan keine Abgaben. 


4. Konig Zaralds Fall 


| Sd der Sohn des Rönigs Harald Gormsſohn, for⸗ 


derte von feinem Vater, Rönig Zarald, einen Teil des 
Reiches, aber Koͤnig Harald liebte ihn wenig, denn er war der 
Sohn einer Beiſchlaͤferin, und er wollte ihm kein Reich zur 
Zerrſchaft uͤberlaſſen. Aber als Svend zum Manne heran⸗ 


gewachſen war, da verſchaffte er ſich Schiffe und Mannſchaft 


und heerte weit umher ſowohl im Ausland wie im Inland. 
Da ward Rönig Zarald zornig auf ihn und ſammelte Mann⸗ 
ſchaft gegen ihn. Da war Svend ſein Ziehvater Palnatoki zu 
Hilfe gekommen, wie in der Geſchichte von den Jomswikingern 
erzählt wird?, und fie ſteuerten nun nach Seeland und in den 
Iſefjord hinein; da trafen fie auf Koͤnig Zarald mit feinen 
Schiffen. Svend ging ſofort zum Kampf gegen ihn uͤber. Eine 
1 Die Gruppe der Sulendinſeln am Eingang zum Sognefiord. Siehe dieſe. 
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große Schlacht fand dort ſtatt — da ftieß Volk zu König Ha⸗ 
rald, fo daß Svend uͤberwaͤltigt wurde und floh. 

In dieſem Kampfe erhielt Rönig Harald die Todes wunde — er 
wurde durch einen Pfeil zu Tode verwundet, und er wurde als 
erfter von den Daͤnenkoͤnigen in geweihter Erde begraben. Da 
war er achtzig Winter Koͤnig geweſen, dreißig Winter zu Leb⸗ 
zeiten feines Vaters, des Königs Gorm, fünfzig Winter danach. 


5. Von König Svend 


vend uͤbernahm das Koͤnigtum in Daͤnemark nach Koͤnig 

Zarald, feinem Vater. Er wurde Svend Gabelbart 
genannt; er war ein mächtiger König. 
In ſeinen Tagen fuhren Jarl Sigvald und die andern Joms⸗ 
wikinger nach Norwegen und kaͤmpften gegen Jarl Hakon in 
Moͤre in der Zjoͤrungabucht; dort fiel Bui der Dicke, aber 
Jarl Sigvald floh. Darauf ging die gerrſchaft in Norwegen 
auf die Daͤnenkoͤnige über, aber bald darauf kam Olaf Tryggva⸗ 
ſohn nach Norwegen und übernahm die Herrfchaft. 


Koͤnig Svend hatte Gunnhild, die Tochter des Wendenkoͤnigs 


Burislaf, zur Frau, und ihre Söhne waren Knut und Harald. 
Später hatte König Spend Sigrid die Stolze zur Frau, die 
Tochter Skoͤgul⸗Toſtis, die Mutter des Schwedenkoͤnigs Olaf; 
ſie war vorher mit dem Schwedenkoͤnig Erich dem Siegreichen 
verheiratet geweſen. Die Tochter Koͤnig Svends und Sigrids 
war Aſtrid, die Jarl Ulf, den Sohn von Thorgils Sprakalegg, 
zum Weibe hatte. Svend und Bjorn hießen ihre Söhne. 

Gyda hieß eine andere Tochter des Koͤnigs Svend Gabelbart; 


fie hatte Jarl Erich Zakonsſohn in Norwegen zur Stau; ihr 


Sohn war Jarl akon, den Olaf der Heilige im Saueſund 
gefangen nahm l. Rönig Svend Gabelbart war mit Olaf dem 
Schweden, ſeinem Stiefſohn, und ſeinem Schwiegerſohn Jarl 
Erich bei dem Sall des Koͤnigs Olaf Tryggvaſohn. Sie kaͤmpf⸗ 
ten mit ihm bei Svold?, und nach dem Falle Rönig Olaf 
Tryggvaſohns nahmen die drei Norwegen in Beſitz, der Daͤnen⸗ 
koͤnig Svend ein Drittel, das andre der Schwedenkoͤnig Olaf 
und das dritte Jarl Erich. | 

1 Pgl. Thule 15, S. 48. Vgl. Thule 15, S. 310. 
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6. Der heilige Edmund tötet König Svend 


oͤnig Svend war ein großer Kriegsmann und ein ſehr 

maͤchtiger Konig. Er heerte weit umher, ſowohl im Oſten 
wie auch im Süden im Sachſenlande !. Zuletzt fuhr er mit 
feinem Heere gen Weſten nach England und heerte dort weit 
umher und ſchlug viele Schlachten. Dort war damals Athelred 
Edgarsſohn Rönig. Er und Koͤnig Svend fochten viele Kaͤmpfe 
aus und behielten abwechſelnd den Sieg. Rönig Svend er⸗ 
oberte den groͤßten Teil Englands; er blieb dann viele Jahre 
in England, verheerte und brandſchatzte das Land weit umher; 
man nannte ihn den böfen Seind der Engländer. In dieſem 
Unfrieden floh Konig Athelred vor Konig Svend außer Can⸗ 
des, aber Koͤnig Svend ſtarb plotzlich eines Nachts in feinem 
Bett, und die Engländer ſagen, Koͤnig Edmund der geilige 
habe ihn erſchlagen auf dieſelbe Weiſe, wie der heilige Mer⸗ 
kurius den Neiding Julian? tötete, 


7. Von dem Thingmannen volk 


ach dem Tode König Svends behaupteten die Zaͤupt⸗ 
linge der Dänen das Reich in England, das fie in dem 
Cande erobert hatten. Es erhoben ſich nun von neuem wieder 


Kaͤmpfe, denn ſobald König Spend tot war, kehrte König 


Athelred in das Land zuruͤck und gelangte wieder in den Beſitz 
feines Reiches mit Zilfe Olafs des Heiligen, wie in der Ge: 
ſchichte von ihm erzählt wird? nach den Worten des Skalden 
Ottar des Schwarzen; er fagt fo: 
An kamſt du in England, 
Alrad! neu du halfeſt 
Zur Macht, als du mächtig 
Mannenvolks Freund beiſtandeſt. 
In tuͤcht' ger Sehd’ erfocht' ſt du 
Friedensland ® ihm wieder, 
Jatmunds Vater : jenes 
Ja einſt Adalrad hatte. 
2 Niederdeutfchland. 2 Julian Apoſtata (361-363). Thule 15, S. 34. 


4 D. h. Adalrad (Atyelred). 5 Athelred. D. h. fein Reich im Frieden. 
7 Atyelred. 
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In der Zeit ftellten die Dänen das Thingmannenvolk ! in Eng⸗ 
land auf, das waren beſoldete Maͤnner, und das war ein ſehr 
tapferes Heer, und die Thingmannen ſetzten den Kampf von 
ſeiten der Daͤnen gegen die Englaͤnder tuͤchtig fort. 


8. König Anut unterwirft ſich England 
R der Sohn des Koͤnigs Svend Gabelbart, war zehn 
Jahre alt, als ſein Vater ſtarb; da wurde er in Daͤne⸗ 
mark zum Rönig genommen über das ganze Daͤnenreich, denn 
fein Bruder Harald war geſtorben. Die daͤniſchen Zaͤuptlinge, 
die damals in England ſaßen und dort das Land beherrſchten, 
das König Svend erobert hatte, ſandten Botſchaft nach Daͤne⸗ 
mark, Rönig Knut ſolle mit einem Daͤnenheer gen Weſten nach 
England kommen zu ihrem Beiſtand. 
Weil aber Rönig Knut damals noch im Kindesalter und der 
Zeerfuͤhrung nicht gewohnt war, gaben feine Freunde ihm den 
Kat, er ſolle ein Heer nach England ſenden und Zaͤuptlinge 
daruͤber ſetzen, aber nicht ſelbſt fahren, ſolange er nicht mehr 
zu Jahren gekommen waͤre. Und ſo geſchah es, daß der Koͤnig 
noch drei Winter in Daͤnemark ſaß, ſeitdem er das Koͤnigtum 
übernommen hatte. Aber nach Ablauf dieſer Srift bot er ein 
Heervolk aus Daͤnemark auf. Er ſandte auch nach Norwegen 
Botſchaft an feinen Schwager Jarl Erich, er ſolle ein Heer ſam⸗ 
meln und mit ihm nach England fahren. Denn Jarl Erich war 
hochberuͤhmt fuͤr ſeine Tapferkeit und ſeine Kriegstaten, da 
er den Sieg in zwei Schlachten davongetragen hatte, die die 
beruͤhmteſten in den Nordlanden geweſen ſind: die eine war 
die, wo König Svend Gabelbart und der Schwedenkoͤnig Olaf 
der Schwediſche und Jarl Erich mit Olaf Tryggvaſohn bei 
Svold kaͤmpften; und die andre die, wo Jarl Zakon und 
Jarl Erich ſich mit den Jomswikingern in der Joͤrundbucht 
ſchlugen. | 
König Anut ſteuerte mit feiner Flotte gen Weſten nach Eng⸗ 
land und hatte eine gewaltige Kriegsmacht. 
So ſagte Ottar der Schwarze in dem Liede von Knut: 


Ein ſtehendes Heer von auserwaͤhlten Kriegsleuten zur Behauptung Eng⸗ 
lands. 
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Zafftier Volkes Herrfcher ! 
Zurtig von Land fuhr da. 
Juͤnger wohl in die Welt nie 
Wogenroß ?⸗Saͤub' rer zogen. 
Schoͤn dein ſtarkgepanzert 
Schiff jagt'ſt du, allwagend; 
Kampfſchilde, Knut, rote 
| Keck dann faͤrbt'ſtꝰ am Lande, 
Und weiter ſagt er ſo: 
Sluchtmeidend! Volk Juͤtlands, 
Sreigeb' ger, dich begleitet. 
Schonens Schar, Kaahengſtes ® 
Steurer, auch du heuert'ſt. 
Slog um dich, Sürft, 's Segel. 
Fuͤhrt'ſt aufs beſt' nach Weſten 
Kiel'. gin allwaͤrts Runde 
Kam von deinem Namen. N 
König Knut folgten viele Zaͤuptlinge nach England. Da war 
als erſter Jarl Ulf Sprakaleggs Sohn, ſein Schwager; er hatte 
damals Aftrid Svendstochter, die Schweſter Koͤnig Knuts, 
zur Stau. Da waren auch die Brüder Heming und Thorkel der 
Hohe, die Söhne Strutharalds, und viele andere Saͤuptlinge. 
König Knut kam nach England, und zwar kam er dort an, wo es 
Sljot heißt. So ſagt hallvard gareksbleſi in dem Liede von Knut: 
Kaſcher Knut, ließ' ſt rauſchen 
Reichgepanzerte Eichen 
Zin um Sljot du. Slutlang 
Suhrſt, Streitbliges? Leiter. 
Ullſchiffs' Schwinger, an Ellas 10 
Erbland l feft du bandeſt 
Slott'. Dann Möve fuͤttert' ſt 
Suͤrwahr der Walkuͤre !?. 
1 Der Konig. D. h. Schiff, deſſen Saͤuberer: Krieger. D. h. mit Blut. 
4Tapfres. D. h. Schiff, deſſen Steurer: Seefahrer (hier Knut). * wohl 
die Zumbermuͤndung. Schiffe, hier die Kriegsſchiffe. Das Schwert, 
deſſen Leiter: Krieger, hier Knut.“ Ull ein Bott. Deſſen Schiff (nach einem 


Mythus): der Schild. Sagenhafter König aus Northumberland. D. h. 
Englands Kuͤſte. 1? D. h. die Raben. 
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Aber fobald König Knut nach England kam, zog er hinauf 
und heerte im Lande, erſchlug das Mannsvolk und verbrannte 
alle Wohnſtaͤtten. So ſagt Ottar der Schwarze: 
Heerfchild hin ins Land du, 
Herr, trugſt, maͤchtig g'nugſam. 
Still zu ſitzen, ſchaͤtz' ich, 
Schlimm duͤnkte dich immer. 
Jaͤh du, Fuͤrſt der Juͤten ', 
Jatgeirs Sippſchaft hiebeſt 
gelwaͤrts?; herb mitſpielt'ſt ihr. 
Zart nennen dich die Maͤnner. 
Und ferner ſagte er ſo: 
gZaͤuſer oft und Zöf du, 
Kerr, an ringsum brannteſt. 
Wider 's geer bruͤll'n um gilfe 
Häufig traur' ge Baur'n da. 
Die Bewohner zogen ein Heer zuſammen und zogen gegen die 
Daͤnen und lieferten ihnen mehrere Schlachten. 
Koͤnig Knut ſchlug die erſte Schlacht in England bei Lindsey, und 
dort gab es große Verluſte, darauf eroberte er auch Heminga= 
borg? in England und erſchlug dort viel Volk. So ſagt Ottar: 
| In Lincolnſhire lang’ du 
Lagſt, grünem, Sürft, kuͤhner, 
Im Kampf. Wiking' wagten 
Wunderbares. Rund ift’s. 
Schwedens Seind*, ſchlugſt weidlich, 
Streitwuͤt'ger, im breiten 
Kaſtellꝰ Angeln alle 
Ouſeweſtwaͤrts draußen. 
Demnaͤchſt hatte er große Kaͤmpfe in Northumberland an der 
Teſa ; er erſchlug dort viel Volk, ein Teil aber entfloh und 
kam in einigen Mooren oder Graͤben, die dort waren, um. 
Darauf führte Koͤnig Knut fein Heer weiter nach Süden und 
unterwarf ſich alles Land, wohin er zog. 


1 D. h. Daͤnenkoͤnig: Knut.? Zu Tode. Gainsborough in Lincolnfhire, 


Der Daͤnenkoͤnig Knut. 5 Helmingaborg. River Tees, auf der Grenze 


zwiſchen Norkſhire und Durham. 
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9. König Änut nimmt Emma zum Weibe 
er engliſche König Athelred ſtarb denſelben gerbſt oder 
Sommer an einer Krankheit, als Koͤnig Knut mit 

ſeinem Zeer nach England kam. Er war da achtunddreißig 

Jahre König in England geweſen. Aber Königin Emma, 

feine Frau, ſchickte ſich gleich nach feinem Hinſcheiden an, aus 

dem Cande zu fahren. Sie gedachte gen Weſten nach Frank⸗ 
reich zu fahren, um ihre Brüder Wilhelm und Robert aufzu⸗ 
ſuchen, die Jarle in Srankreich waren. Ihr Vater war Richard, 
der Jarl von Rouen, der Sohn Richards, des Sohnes von 

Wilhelm Langſpeer. Der war der Sohn Gang⸗Zrolfs, der die 

Normandie eroberte; der war der Sohn Roͤgnvalds, des Jarls 

von Morel. | 

Die Mannen Rönig Knuts merkten das Vorhaben der Rönigin 

Emma. Als ſie und die Ihrigen zur Ausfahrt ſeefertig waren, 

kamen die Mannen Konig Knuts dazu, bemaͤchtigten ſich des 

Schiffes mit allem, was darauf war, und führten die Königin 

zu Konig Knut. Und die Zaͤuptlinge gaben dem Rönig den 

Rat, er ſolle Rönigin Emma zum Weibe nehmen, und fo 


geſchah es. 


I0. Von Konig Edmund 


4 de dem Tode König Athelreds wurden feine und 
der Koͤnigin Emma Söhne zu Koͤnigen angenommen. 
Edmund der Starke war der aͤlteſte, der zweite Edgar, der 
dritte Edwy, der vierte Edward der Gute. 

König Edmund zog nun ein großes Heer zuſammen und zog 
dann gegen Konig Knut zu Felde. Ihr Zuſammentreffen 
geſchah dort, wo es bei Skorſtein? heißt, und das war die 
beruͤhmteſte Schlacht, die in jener Zeit geweſen iſt. In beiden 
Heeren gab es da ſehr große Verluſte. Koͤnig Edmund ritt 
voran mitten hinein in das Daͤnenheer und kam ſeinem Stief⸗ 
vater, Rönig Knut, fo nahe, daß er ihn mit einem Schwert⸗ 
hieb erreichte. Koͤnig Knut warf den Schild vor uͤber den 
Hals des Pferdes, auf dem er ſaß, aber der Zieb traf den 


1 vgl. die Geſchichte von den Orkadenjarlen, in diefem Band S. 23. Sher⸗ 
ſton in Wiltſhire. 
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Schild etwas unterhalb des Handgriffs und war fo ſtark, daß 


er den Schild entzwei ſchnitt und das Pferd vor dem Sattel im 
Bug fpaltete —, aber da drangen die Dänen fo heftig auf 
ihn ein, daß Konig Edmund ſich zu feinen Mannen zuruͤck⸗ 
wandte, nachdem er jedoch ʒuvor viele Daͤnen erſchlagen hatte; 
aber der Koͤnig wurde wenig oder gar nicht verwundet. 
Als aber der König vor feinem Zeere ganz vorweg geritten 
war, da glaubten ſeine Leute, daß er gefallen waͤre, da ſie 
ihn nirgends ſahen, und da kam das Wanken in ihre Reihen; 
aber einige ſahen, daß er vor den Daͤnen davonritt. Da flohen 
alle, die das ſahen, aber der Koͤnig rief laut und gebot dem 
geere, umzuwenden und zu kaͤmpfen, aber da tat niemand, 
als ob er es hörte. Das ganze Heer floh und erlitt ungeheure 
Verluſte, und die Dänen verfolgten die Sliehenden bis in die 
Nacht. So ſagt Ottar der Schwarze: 
Cord !, junger, Leut' Englands 
Cießeſt fall'n am Tees du. 
Elfs? Wellen aufwallten 
Um tote Northumbrer. 

Ruh’ des ſchwarzen Raben, 

Red’, ſehr du bei Sherſton 

Suͤdwaͤrts, ſattſam⸗mut ' ger 

Svendsſohn', dann beender’ft*. 


II. Von Jarl Ulf 


F arl Ulf war diesmal wieder, wie ſchon öfter, an der Spitze 
der Mannen des Koͤnigs Knut und verfolgte die Sliehen- 


den am weiteſten. Dabei war er in einen ſo dichten Wald ge⸗ 


raten, daß er die ganze Nacht lang nicht wieder herausfinden 
konnte, bis es hell wurde. Da ſah er vor ſich auf einer Trift 
Schafe weiden, und ein ziemlich erwachſener Burſche huͤtete 
das Vieh. Jarl Ulf ging auf den Knaben zu, begruͤßte ihn 
und fragte ihn nach ſeinem Namen. Er antwortete: „Ich 
heiße Gudini; biſt du etwa einer von Knuts Mannen?“ Jarl 
Ulf antwortete: „Gewiß bin ich einer von den Mannen feines 
1 Herr, Zerrſcher. Des Tees. Knut. D. h. du hielteſt ihn durch Leichen: 
fraß ſehr in Bewegung. 
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Seerbanns; wie weit ift es wohl von hier bis zu unfern 


Schiffen?“ „Ich wuͤßte nicht,“ ſagte der Burſche, „daß ihr 
Daͤnen Hilfe von uns erwarten konnt; eher habt ihr etwas 
anderes verdient.“ Jarl Ulf antwortete: „Annehmen wuͤrde 
ich es nun doch von dir, Junge, wenn du mir den ſchnellſten 
Weg zu unſern Schiffen zeigen wollteſt.“ Der Burſche ant⸗ 
wortete: „Du biſt gerade den entgegengeſetzten Weg gegangen 
von den Schiffen weg und durch die Urwaͤlder weit ins Land 
hinein. Ihr Mannen Knuts ſeid hier aber wenig beliebt beim 


Landvolk, und man meint, daß dafür einiger Grund vorliege. 


Nun aber hat man unter den Bewohnern dieſer Gegend ge⸗ 


hoͤrt, wie viele geftern bei Skorſtein gefallen find, und daher 


wirſt du nirgends Frieden finden, noch irgendein anderer von 
Knuts Mannen, wenn die Bauern dich finden, und ebenſo⸗ 
wenig der, der dir etwa hilft. Aber du ſiehſt mir danach aus, 
als ob der, der dich gewoͤnne, einen guten Kauf machte, und 
ich halte dich für einen andern Mann als wofür du dich aus 
gibſt.“ Jarl Ulf nahm darauf einen Goldring von feiner 
Hand und ſagte: „Ich will dir den King ſchenken, wenn du 
mich zu unfern Mannen begleiten willſt.“ Gudini ſah eine 


weile zu ihm auf und fagte langſam: „Den Ring nehme ich 


nicht an, aber verſuchen will ich nun, ob ich dich zu deinen 
Mannen bringen kann, und will den Cohn lieber bei dir zugute 
haben, wenn ich dir in etwas behilflich ſein kann; wenn du 
aber keinen Nutzen davon haft, fo iſt es keines Cohnes wert; 
du ſollſt nun zuerſt mit mir nach Haufe zu meinem Vater 
gehen.“ Das taten ſie; und als ſie zu dem Gehoͤft kamen, 
gingen ſie nach einer kleinen Stube, und Gudini ließ dort 
einen Tiſch aufſtellen, und es wurde ein guter Trunk gereicht. 
Jarl Ulf ſah, daß es ein gutes und wohl eingerichtetes Heim⸗ 
weſen war. 


Da kamen der Bauer und die Hausfrau zu ihnen; es waren 


beides huͤbſche und gutgekleidete Menſchen. Sie begruͤßten den 
Gaſt hoͤflich, und er blieb den Tag uͤber da und wurde aufs 
beſte behandelt. Gegen Abend aber wurden zwei gute Pferde 
mit dem beften Reitzeug aufgezaͤumt. Dann ſagten jene zu 
Ulf: „Leb nun wohl, ich uͤbergebe dir meinen Sohn, den ein⸗ 
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zigen, den ich habe. Ich bitte dich nun, wenn du zum König 
kommſt und dein Wort etwas vermag, daß du ihm dort einen 
Dienſt verſchaffſt, denn er kann nicht mehr bei mir bleiben, 
wenn unſre Landsleute erfahren, daß er dich fort geleitet hat, 
wenn ich auch noch ſo durchkomme.“ Jarl Ulf verſprach, 
Gudini dort einen Platz im Gefolge zu verſchaffen. 

Gudini war von ſehr ſchmuckem Ausſehen und gewandt in 
der Rede. Der Bauer hieß Ulfnad. 

Jarl Ulf und Gudini ritten die ganze Nacht und kamen am 
Morgen, als es hell geworden war, zu den Schiffen König 
Knuts. Die Mannen waren an Land; aber als ſie den Jarl 
ſahen und erkannten, eilten ſie ſogleich alle auf ihn zu und 
bewillkommneten ihn, und es war ihnen, als ob ſie ihn aus 
der Unterwelt wieder bekommen haͤtten; denn er war ſo be⸗ 
liebt, daß alle ihm innig zugetan waren. Gudini merkte nun 
erſt, wen er begleitet hatte. Der Jarl ſetzte Gudini neben ſich 
auf den Zochſitz und hielt ihn in allem wie ſich ſelbſt oder wie 
ſeinen Sohn; und um es kurz zu berichten, der Jarl gab ihm 
feine Schweſter Gyda zur Stau, und auf Betreiben Jarl Ulfs 
und mit feiner Unterſtuͤtzung gab Koͤnig Knut Gudini ein 
Jarltum um ſeines Schwagers Jarl Ulf willen. Die Soͤhne 
Gudinis und Gydas waren: der engliſche Rönig Harald und 
Jarl Toſti, der Dreiſpieß genannt wurde, Jarl Maura⸗Kari, 
Jarl Valthjof und Jarl Svend. Von ihnen ſtammen viele 
große Maͤnner ab in England, Daͤnemark, Schweden und im 
Oſten in Rußland; es ſind die Koͤnigsgeſchlechter im Daͤnen⸗ 
reiche. Eine Tochter König Haralds, des Sohnes Gudinis, hieß 
Gyda. Sie hatte König Waldemar in Nowgorod! zur Frau; 
deren Sohn war Rönig Zarald, der zwei Töchter hatte, von 
denen ſpaͤter noch die Rede ſein wird. 


12. Von Konig Anuts Kämpfen 
R: Knut ſchlug noch eine Schlacht bei einer Burg, die 

Brandfurdaꝰ hieß; das war wieder eine große Schlacht, 
und Rönig Knut gewann den Sieg; Athelreds Söhne flohen 
1 Reich zwiſchen Ladoga und Onega. Brentford in Middleſer an der 
Themſe. 
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und verloren viel Volk, die Dänen aber zerftörten die Burg. 


So ſagt Ottar der Schwarze: 
Srieſen, Schildes Spalter!, 
Schlugſt du, weiß, genuͤgſam, 
Brentford brachſt du nieder. 
Brannt' ſt auch ſonſt im Cande. 
Jatgeirs Sproß? beſtaͤndig 
Schwer wund ward, der hehre. 
Daͤnenſpeer flieh' nde Seinde 
Saͤllt . Nach ſetzteſt ſchnell du. 
Eine dritte Schlacht ſchlug Konig Knut gegen Athelreds Soͤhne 
dort, wo es Affatun? heißt; wieder war da eine große Schlacht; 
es iſt nördlich von dem Daͤnenwalde !. So ſagt Ottar: 
In Aſſatun ausfuͤhrt'ſt, 
Allſieger, du Kriegswerk 
Unterm Schild. Rüftig ſchmauſte 
Rot Sleiſch Blutaar ', kreiſch'nder. 
Ruhm, Jagloſer, zeigt'ſt du, 
Jogſt vor Danaſkogar⸗ 
Starkes Schwert. Viel’, wirklich, 
Schien's allen, war'n gefallen. 
König Knut lieferte dem König Edmund und feinen Brüdern 
eine vierte Schlacht in Nordvik . Dort gab es wieder eine große 
Schlacht und bedeutende Verluſte; König Knut behielt den Sieg, 
aber Athelreds Soͤhne flohen. So ſagt Ottar der Schwarze: 
| Nachher dann vor Norwich 
Noch anmalt' ſt du Panzers. 
Goldfpender?, zu Grund eh’ 
Gingſt brav, eh' du kraftlos. 


13. Jarl Erich kommt nach England 
arauf ſteuerte König Knut mit feinem ganzen Zeere 
nach der Themſe, denn er hatte erfahren, daß König 

1 Krieger = Knut. : D. h. König Athelred. Affington oder Aſhdon in 
Eſſer. Die großen waͤlder im weſten von Gloceſterſhire an der Grenze 


von wales. Rabe. Dem Daͤnenwald. Norwich in Norfolkſhire. mit 
Blut, d. h. töteteſt Seinde, ? Sreigebiger Mann: Knut. 
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Edmund und feine Brüder nach Lundunaborg! geflohen waren. 
Als aber Rönig Knut zur Themſemuͤndung gekommen war, 
da ſegelte gerade fein Schwager Jarl Erich Hakonsſohn von 
See her heran, und ſie trafen ſich da und ſteuerten darauf mit 
der Flotte den Sluß hinauf. So ſagt Thord Volbeins ſohn ir in 
dem Preislied auf Erich: 
Auf Schwerterſturms? Fahrt nie 
Schwaͤger !, weiß ich, leiſt ten 
Mehr wohl. Nie mann'gfalt'g' re 
Meerroſſ' Fluß durchſchoſſen. 
So nah dunkles Seetier ', 
Sieh, fährt dem Land Schwert⸗Ullsé: 
Alle Mannen Englands 
Au'n da konnten ſchauen. 
Und ferner ſagt er: 
Kriegsſchiffe Knut weiter, 
Kielwegfurcher , viele 
An Seefüfte, fand’ge, 
Sendet' aus, der Daͤn's da. 
Leicht ja der Sürft Juͤtlands“ 
Jarl, behelmten 10, zur Stell' fand, 
Wo ſie beide willens 
War'n an Land zu fahren. 
Draußen im Themſefluß war ein großes Raftell erbaut und 
eine ſtarke Beſatzung zur Verteidigung hineingelegt, damit 
keine Kriegsflotte in den Fluß hinaufſegeln koͤnnte. König 
Knut ſteuerte ſofort den Fluß hinauf und auf das Kaſtell zu 
und kaͤmpfte mit jenen; aber die Englaͤnder führten eine Flotte 
aus London den Fluß hinunter und liefen zum Kampfe gegen 
die Daͤnen aus. So ſagt Ottar der Schwarze: 
Vor, wo ihr ſtumpf die Schwerter 
Schlugt, zogſt du. Eib' bogen 
Klang. Konnt', wo du draͤngteſt, 
London. Kampfes. Knut und Erich. Schiffe. ° Schiff; hier kollek⸗ 
tiviſch: Flotte. Ull (ein Gott) des Schwertes = Krieger. Schwert⸗Ulls 
Seetier alſo: Knuts Slotte.“ Kielweg = Pfad der Schiffe, d. h. Meer. Deſſen 


Surcher: Seekoͤnig, hier Knut. Knut. Der Daͤnenkoͤnig: Knut. 10 Jarl 
Erich, ſeinen Schwager. 
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Dt. jr 


Rein Heer 's Sort recht wehren. 
Sieg, nicht wen ger, gewannſt du — 
Wolfs Kehl' kann erzählen 
Davon! — Tauroß?-Treiber, | 

Themſe nah, du emf’ger. 


14. König Anuts Angriff 


R:: Knut fteuerte mit der ganzen Slotte nach Lundune- 
borg hinauf und ſchlug im Umkreis davon fein Lager 
auf. Darauf griffen ſie die Stadt an, aber die Einwohner ver⸗ 


teidigten fie, So heißt es in dem kurzen Lied, das von den 


Kriegern dort gedichtet wurde: 
Helms Zerftörer? ſieht Zornes 
Zloͤkk! an Themſens Strande 
In der Srüh ſtets blutfarben 5 
Fall Thunds® immer mundets”. 
Und weiter dies: | 
Pfeilhader⸗Ull's viele, 
Forſch', in zerlumpt morſches 
Wams wohl heut ſich huͤllen 
Zier, wo wir geboren. 
Zammergefuͤgt gemde? 
Zat allwohl der Skalde. 
Annoch gab Blut ich!“ Englands 
Aar Hnikars! zur Nahrung. 
Bönig Knut lieferte dort viele Treffen, konnte aber die Stadt 
nicht einnehmen. | 


15. Von Jarl Erich 

Jarl Erich zog mit einem Teil des Heeres landeinwaͤrts — 

und die Thingmannen folgten ihm gegen das engliſche 
Zeer, an deſſen Spitze Ulfkel Snilling ftand, ein großer Haͤupt⸗ 
J))!!! vy v SRESRÄEARELNE 
1 Von der Menge der Leichen auf dem Schlachtfeld. ? Schiff; deſſen Treiber: 
Seekoͤnig, hier Knut. Schwerter. Hloͤkk (Böttin) des Hornes = Schenkin, 
Frau. 5 vom Kampf gerötet. Odins; deſſen §alke: der Rabe. vom 


Ceichenfraß. Die Bötter des Pfeilhaders (Kampfes) = Krieger. 9 Stahl: 
bruͤnne. 10 Der Skalde. 11 Odins Adler: dem Raben. 
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ling. Es kam zur Schlacht, und Erich ſiegte, Ulfkel aber floh. 
So ſagt Thord Kolbeinsſohn in dem Preislied auf Erich: 
Ju kaͤmpfen wußt' weſtlich, 
Waͤhn' ich, Goldes Schenker !, 
Von London. Viel Landes 
Leicht Sundroſſes Thund? nahm. 
Den kampf⸗eil' gen Ulfkel 
Arg Schwerthieb verſehrte. 
Blaue Schneiden ſchnitten 
Schwingend gegen das Thingvolk. 
Eine zweite Schlacht lieferte Jarl Erich den Englaͤndern auf 
der Ringmereheide . So ſagt Thord Kolbeinsfohn: 
Sehd' ſtev'ns Frey“, der häufig 
Sleiſch reicht gedunſ'ner Leichen 
Bluts Aar?, mit Schwerts Spitze 
Stark kennzeichnet Maͤnner s. 
Oft die Mannſchaft Englands 
Erich mindert', der hehre: 
Viel' ſtarben. Wie faͤrbte 
Sein Ringmer’s Heid’ fein Heer. 
Erich fiegte dort. Aber Thord Kolbeinsfohn erzählt noch wei⸗ 
teres von ſeinem Kriegszug in dem Preislied auf Erich: 
Die leid England lange, 
Caber jetzt der Raben? 
Vom Schiff uferaufwaͤrts 
Eilten dann vom Lande. 
Treu doch in Verteid' gung 
Traten ihrer Ästen 
Ihnen entgegen die Bonden. 
Edlings ! Volk kaͤmpft' ſtetig. 


16. Der Vergleich der Koͤnige 


oͤnig Knut lag vor Lundunaborg, aber König Edmund 

und ſeine Bruͤder verteidigten die Stadt. Nun gingen 
1 Der (freigebige) Jarl Erich. Thund: Beiname Odins — Gott. Der Gott 
des Sundroſſes (d. i. Schiffes) iſt Erich. In Oſtanglia. Schildes Gott 
Krieger. Dem Raben. Tötete ſie. Mit dem Blut der Gefallenen. 
8 Töter der Seinde: Krieger. Die engliſchen Bauern. 19 Jarl Erichs. 
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Boten zwifchen ihnen hin und her. Rönig Knut hatte die 
Königin Emma, die Mutter der Bruͤder, zur Frau. Und es 
kam nun ſoweit, daß ſie einander Geiſeln ſtellten und ein 
Waffenſtillſtand abgeſchloſſen wurde, um zu verhandeln und 
einen weiteren Vergleich herbeizuführen. Auf dieſer Zuſammen⸗ 
kunft wurde zwiſchen ihnen der Vertrag geſchloſſen, daß ſie das 
Land zur Hälfte unter ſich teilen wollten und jedem das halbe 
Reich gehören ſollte, ſolange fie lebten. Wenn aber einer von 
ihnen kinderlos ſtuͤrbe, ſollte der Überlebende den freien und 
unbehinderten Beſitz des ganzen Reiches übernehmen, und 
dieſer Vergleich wurde mit Eiden befeſtigt. 
Eadrik Streona hieß ein mächtiger Mann; dieſer ließ ſich von 
Konig Knut beſtechen, Rönig Edmund zu verraten und meuch⸗ 
lings zu ermorden; und fo kam dieſer ums Leben. Dabei war 
Eadrik der Ziehvater Koͤnig Edmunds geweſen, und dieſer hatte 
ihm vertraut wie ſich ſelber. 
Darauf vertrieb Koͤnig Knut alle Söhne König Athelreds aus 
England: es kam dabei zu vielen Kaͤmpfen; aber ſeitdem König 
Edmund erſchlagen war, fanden ſie keinen ſtarken Beiſtand 
mehr gegen Koͤnig Knut. So ſagt der Skalde Sighvat in dem 
Preislied auf Knut: 
Tot, ſieh, die Soͤhne 
Sah Knut all' da 
Adalrads ! oder 
Außer Landes draußen. 
Die Soͤhne Koͤnig Athelreds fuhren nun nach der Normandie in 
Frankreich und waren dort lange bei den Brüdern ihrer Mutter, 
Robert und Wilhelm, wie in der Geſchichte von Olaf dem 
Heiligen erzählt wird?. 
Jarl Erich Zakonsſohn ſtarb in England, gerade als er im Be⸗ 
griff war, eine Komfahrt zu machen. Ihm wurde das Zäpfchen 
geſchnitten, und das Blut konnte nicht geſtillt werden'; daran 
ſtarb er. 
König Knut und die Koͤnigin Emma hatten drei Kinder: der 
aͤlteſte Sohn war Zarald, der zweite Zardeknut und ihre 


. ſ?11ñ—ñ— 
1 Athelreds. Vgl. Thule 15, S. 43. Der Wundarzt hatte wahrſcheinlich 
zu tief geſchnitten. 
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lier 


Tochter Gunnhild, die fpäter an Kaiſer Heinrich den Milden! 
verheiratet wurde, der der dritte dieſes Namens in ſeinem Ge⸗ 
ſchlechte war. Ein dritter Sohn König Knuts hieß Spend. 
Seine Mutter war * die Maͤchtige, die Tochter des Jarls 
Alfrun. 


17. Rönig Svend kommt nach Norwegen 
u der Zeit, als Konig Knut über England und Daͤnemark 
herrſchte, herrſchte Olaf Haraldsſohn über Norwegen. Als 

aber Olaf dort zur Zerrſchaft gekommen war, waren Jarl 

Svend gakonsſohn und Jarl gakon Erichsſohn, der Schweſter⸗ 

ſohn Rönig Knuts, vor ihm außer Landes geflohen. Dieſer fuhr 

nach England zu feinem Oheim Koͤnig Knut, der ihn gut auf⸗ 
nahm. 

Darauf gerieten Konig Olaf und Rönig Knut in Seindfchaft 

miteinander. Rönig Knut und Jarl Hakon kamen nach Nor⸗ 

wegen mit einem uͤbermaͤchtigen Heer — es war gegen Ende 
der Lebenszeit König Olafs — und unterwarfen ſich das ganze 

Land. Konig Knut ſetzte dann feinen Verwandten Hakon zur 

gerrſchaft in Norwegen ein und fuhr von dort nach Daͤnemark. 

Aber Koͤnig Olaf floh außer Candes und fuhr gen Oſten nach 

Rußland. Und zwei Jahre darauf kehrte er nach Norwegen 

zuruͤck und ſchlug eine große Schlacht bei Stikleſtad gegen ſeine 

Cehnsmannen, die ihm untreu geworden und nun feine Hetzner 

waren. Da fiel Koͤnig Olaf, wie allbekannt geworden iſt ?, und 

er wurde zum Heiligen und liegt in einem Schrein in Nidaros 8 

beſtattet. 

Jarl Zakon Erichsſohn kam in der engliſchen See! um, ein 

Jahr, bevor Koͤnig Olaf der Heilige fiel. Darauf kam Svend, 

König Knuts und Alfivas Sohn, nach Norwegen und wurde 

auf Betreiben feines Vaters, des Königs Knut, zum König 

über das ganze Land angenommen. 

König Knut ſetzte feinen Sohn gardeknut über Daͤnemark, 

und er ſollte dort Koͤnig fein. Koͤnig Knut hatte auch einen 

großen Teil Schottlands in ſeiner Gewalt und ſetzte ſeinen 

1 Heinrich III. (1o34— 1056). ? Vgl. Thule 15, S. 374. Das heutige BE 

heim. Die Nordfee noͤrdlich, oͤſtlich und ſuͤdlich von England. 
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Sohn Harald als König darüber; König Anut aber war Ober⸗ 
Fönig über fie alle. Er wurde Knut der Maͤchtige oder Knut 
der Alte genannt; er ift der maͤchtigſte von den Koͤnigen daͤni⸗ 
ſcher Zunge geweſen und der, der die meiſten Laͤnder be⸗ 
herrſcht hat. 

König Knut unternahm eine Reiſe außer Candes und zog ſuͤd⸗ 
waͤrts nach Rom. Auf dieſer Sahrt gab er ſoviel Geld aus, daß 
niemand die Mark, ja kaum einmal die Pfunde zählen konnte. 
Er hatte viel Vermoͤgen aus feinem Reiche mitgenommen, 


verfuͤgte aber auch frei über das Vermögen des Kaiſers, wo 
immer er wollte. Während Koͤnig Knut auf der Romfahrt 


war, brauchte niemand um Speiſe zu bitten, dem es gelang, 
zu ihm zu kommen, ſo reichlich gab er allen Zehrpfennige. 
Rönig Knut ging von Siamlans 1 aus nach Rom. So fagt 
der Skalde Sighvat: | 
Wanderten wen’ge, 
Waͤhn' ich, Ringfpender ?, 
Nach Rom fo ruhmvoll d, 
Re’, wie du, Feder. 
König Knut gründete. eine Herberge, wo alle Leute daͤniſcher 
Junge, die dorthin kaͤmen, nachtsuͤber Aufnahme finden ſollten. 
In weitem Umfange gab er auch reiche Geldmittel an Kloͤſter 
und andre große Stiftungen. 


18. Anuts Tod 

A Is König Knut nach England in fein Reich zurückkehrte, 

befiel ihn eine Krankheit, die zuerft in der Sorm auftrat, 
die Gelbſucht genannt wird. Er lag im Sommer lange krank, 
und im Herbft, am 13. November, ſtarb er in der Stadt, die 
Morſtr heißt; das iſt eine große Zauptſtadt, und dort iſt er 
beerdigt. Er war damals ſiebenunddreißig Jahre alt und war 
ſiebenundzwanzig Jahre König über Daͤnemark geweſenz; über 
England hatte er vierundzwanzig und uͤber Norwegen ſieben 
ſtarb in Shaftesbury und wurde in wincheſter im Muͤnſter begraben; 


der Name Morſtr erklaͤrt ſich wohl durch ein Mißverſtaͤndnis des Wortes 
Monſter (monasterium). 
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Jahre geherrſcht. Alle fagen, daß König Knut der maͤchtigſte 
geweſen iſt von den Rönigen in den Nordlanden und der, deſſen 
Zerrſchaft ſich über die meiſten Länder erſtreckt hat. 


19. Von König Knut 


Rus Knut iſt der freigebigfte Koͤnig in den Nordlanden 
geweſen; denn es wird mit Recht gefagt, daß er andere 
Koͤnige nicht minder in dem Maße uͤbertraf, wie er in jedem 
Jahre große Freundſchaftsgeſchenke verteilte, als darin, daß 
er in jedem Jahre bedeutend mehr Abgaben und Gebuͤhren 
aus den drei Reichen einzog als irgendeiner der anderen, die 
nur über ein Koͤnigreich zu herrſchen hatten, wozu allerdings 
beitrug, daß England von allen Nordlaͤndern an Geld das 
reichſte iſt. Dies iſt ein Beiſpiel von feiner Freigebigkeit: Ein 
Islaͤnder namens Thorarin Lobzunge, der ein großer Skalde 
war, hatte lange Zeit im Dienfte von Koͤnigen und mächtigen 


Männern geſtanden und war nun ſchon alt, als er ſich zu Koͤnig 


Knut begab; und er hatte ein Gedicht auf ihn gemacht. Und 
dies war nun, als er vor den König ging und ihn gruͤßte 
und ihn fragte, ob er das Gedicht hoͤren wolle, das er auf 
ihn gemacht hatte. Der König ſaß gerade bei Tiſche, und die 
Speiſen waren ſchon abgetragen. Einige Maͤnner ſtanden vor 
dem Tiſche, die ihre Sache vortrugen, und der Koͤnig hoͤrte 
ſie erſt an. Aber als ſie ihre Rede beendet hatten, da ſprach 
Thorarin denn er ſprach ohne Scheu zu Koͤnigen und hatte 
oft vor Zaͤuptlingen feine Sache verfochten —: „Herr“, ſagte 
er, „nun möchte ich noch bitten, daß Ihr mein Gedicht hoͤrt, 
und das wird Euch nicht lange aufhalten, denn es ſind nur 
wenige Verſe.“ Knut antwortete und ſah ihn ziemlich zornig 
an: „Das hat vor dir noch kein Mann getan, ein kleines Lied 
auf mich zu dichten; und das wiſſe nun für gewiß: morgen 
früh zum Tagmahl komm her und trage mir ein Preislied 
von dreißig Strophen oder länger vor, das du in dieſer Srift 
auf mich gedichtet haſt — oder im andern Salle ſollſt du 
ſterben.“ Da ging Thorarin fort und begann ein Preislied 
auf König Knut zu dichten, und dieſes Lied wird „die Zauptes⸗ 
loͤſung“ genannt und er benutzte dazu aus dem kurzen Lied 
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alles, was er konnte. Und am naͤchſten Tage trug er das Ge⸗ 
dicht an des Koͤnigs Tiſche vor, und es gluͤckte ihm aufs beſte. 
Der König belohnte ihn für das Gedicht und gab ihm fünfzig 
reine Mark i. Darauf machte Thorarin noch ein Preis lied auf 
Koͤnig Knut; das nennt man die Tögdrapa?. Darin ſagt er fo: 
Sür der Mark fuͤnfzig | 
Vollſchatz Erſatz 
Schwertſturms Ahorn? 
Schafft’ ich kraftvoll. 
Jenen“ mir ſchenkt' 
Streitmehr' nder Herr. 
Loblied alſo 
Leut'⸗Baldrs mir vergalt®. 
König Anut ſchenkte Berſi Skaldtorfasſohn zwei Goldringe, 
die beide zuſammen eine Mark wogen, und dazu ein ver⸗ 
goldetes Schwert. So ſagt der Skalde Sighvat: 8 
Da wir war'n beim Dänen”, 
Deinen Arm wie meinen 
Der tatkuͤhne Koͤnig 
Knut heh'r ſchmuͤckte, Baͤrleins. 
Eine Mark Goldes“ anbot 
Er ſamt ſcharfem Schwert dir, 
Zalbe Mark doch mir nur: 
Mehr wird Gott beſcheren. 
Als Rönig Anut in England ſtarb, endete die Vorherrſchaft der 
Daͤnenkoͤnige, die das Geſchlecht lange beſeſſen hatte, indem im⸗ 
mer der Nachfolger ein größeres Reich hinterließ als fein Vater. 


20. Von Knut und Svend 


nut war ein Mann von ſehr hohem Wuchs und ſtark an 
Kraͤften, ein ſehr ſchoͤner Mann, nur daß feine Naſe 
1 „Reines“ Silber im Gegenſatz zu gebranntem; eine Mark S. = 360 Reichs: 
mark. Der Name bedeutet Preislied mit auseinandergezogenem Kehr⸗ 
reim. ? D. h. dem Krieger, hier Knut (Schwertfturm Kampf; Kampf⸗ 
ahorn, Kampfbaum = Kämpfer). * Den Schatz von fünfzig Mark. Der 
Baldr (Gott) der Mannen = der Konig. DD. h. er belohnte mein Preis⸗ 
lied. Dem Daͤnenkoͤnig Knut. D. h. Berfi. Anſpielung auf den Namen 
des Skalden, der „Baͤr“ bedeutet.“ 2880 Reichsmark. ö 
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dünn, hoch und etwas gebogen war. Er hatte eine helle Ge⸗ 
ſichtsfarbe, ſchoͤnes und reiches Haar und beſſere Augen als 
alle Maͤnner, einen klaren und ſcharfen Blick. Er war freigebig, 
ein großer Kriegsmann und der tapferſte im Kampf, fiegreich 
und mit Gluͤck begabt in allen Dingen, die zum Herrfchertum 
gehören. Sehr klug war er nicht, ebenſo auch Konig Svend, 
der ganz von derſelben Art war, und vorher garald und Gorm, 
ſie waren alle nicht von ſcharfem Verſtand. 


21. Von Sarde-Änut 


arde⸗Anut, Knuts des Alten Sohn, uͤbernahm nach dem 

Tode ſeines Vaters die ganze Zerrſchaft in Daͤnemark, 
während Harald, der andre Sohn Knuts des Alten, die Herr: 
ſchaft uͤber England nach ſeinem Vater uͤbernahm. Da kam 
nach England Athelreds Sohn Edward der Gute, Zaralds 
und garde⸗Knuts Bruder; er fand in England gute Aufnahme, 
wie es ſich gebuͤhrte. 
Zwei Jahre nach dem Tode Knuts des Alten ſtarb in Deutſch⸗ 
land die Königin Gunnhild, die Tochter König Knuts, die 
Kaiſer Heinrich zur Srau gehabt hatte; aber drei Jahre ſpaͤter 
ſtarb Harald Anutsſohn, der Rönig von England, und wurde 
an der Seite feines Vaters in Morſtr beerdigt. Darauf Über: 
nahm fein Bruder Zarde⸗Knut beide Reiche, England und 
Daͤnemark. In Norwegen aber herrſchte damals Magnus, der 
Sohn Olafs des Heiligen, Zarde⸗Knuts Schwurbruder, wie 
in der Geſchichte der norwegiſchen Rönige geſchrieben ſteht !. 
Aber zwei Jahre nach dem Tode Harald Knutsſohns ſtarb 
garde⸗Knut; auch er wurde in Morſtr an der Seite feines 
Vaters, Anuts des Alten, beerdigt. 
Mit dem Tode Harde⸗Knuts war das alte Geſchlecht der Daͤnen⸗ 
koͤnige ausgeſtorben. Nun wurde Edward Athelredsſohn zum 
König über England genommen; er war lange König dort, 
und ſeitdem waren die Daͤnenkoͤnige nie wieder im Beſitze Eng⸗ 


lands. Magnus, der Sohn Olafs des Heiligen, aber übernahm 


nun die gerrſchaft in Daͤnemark und war lange Koͤnig daruͤber, 
wie in der Geſchichte von den Koͤnigen Norwegens erzaͤhlt 
1 Thule 16, S. 24. 
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wird 1. Er herrſchte allein in Dänemark, bis Svend, der mit 
einem andern Namen Magnus geheißen haben ſoll, ſich gegen 
ihn dort der gerrſchaft bemaͤchtigte; er war der Sohn des Jarls 
Ulf, des Sohnes von Thorgils Sprakalegg. Svends Mutter 
war Aſtrid, die Tochter Koͤnig Svend Gabelbarts; ſie war die 


Schweſter König Knuts des Alten, die Mutter Aſtrids aber 


war Sigrid die Stolze, Skoͤgul⸗Toſtis Tochter, die auch die 
Mutter Olafs des Schwediſchen war. 
22. Von dem Daͤnenkoͤnig 


SS: Ulfsſohn erhielt von Rönig Magnus Olafsſohn 
die Jarlswuͤrde und dazu das Daͤnenreich zur Verwal⸗ 


tung und gerrſchaft, damals, als ſie an der Goͤtaelf zuſammen⸗ 


kamen, und Svend leiſtete auf ihre Vereinbarung einen Eid. 
Dann ʒog Magnus in den Norden von Norwegen, Spend aber 
nach Daͤnemark. 
In demſelben Herbft nahmen die Dänen Svend Ulfsſohn zum 
König, und er unterwarf ſich das ganze Land und machte ſich 
zum Rönig darüber. Das erfuhr Konig Magnus, und im 
naͤchſten Srühling fuhr Magnus nach Daͤnemark mit einem 
großen Heer. In demſelben Sommer kaͤmpfte Rönig Magnus 
im Wendenlande gegen die Jomsburg; er gewann den Sieg, 
brannte die Burg nieder und fo das übrige Land weit umher. 
Eine andre Schlacht ſchlug König Magnus im gerbſt am Tage 
vor Michaelismeß in Juͤtland dicht nördlich von Zedeby? auf 
der Lürfchausgeide an der Schottburger Aue. Da kaͤmpfte er 
gegen die Wenden. Dort ſiegte Koͤnig Magnus durch die geilig⸗ 
keit und Wundertaͤtigkeit feines Vaters, des Königs Olaf, und 
erſchlug dort eine ungeheure Menge Zeiden. 
Einige erzaͤhlen, daß Svend Ulfsſohn in dieſer Schlacht bei 
Konig Magnus geweſen iſt und ihr Vertrag damals noch ge⸗ 
halten wurde. So ſagt Thorleik der Schoͤne in dem kurzen 
Lied, das er auf Spend Ulfsſohn dichtete: 

Da bracht’ Salken⸗Selſens⸗ 

Seu'rſpender das Ende 

1 Heimskringla Bd. 3, K. 20; Thule 16, S. 42. Schleswig (eigentlich Hed⸗ 


deby bei Schleswig). Salkenfelſen = Hand (Sitz des Jagdfalken). Deſſen 
Seuer: das Gold. Deſſen Spender: der Suͤrſt. 
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Seinden im Sturm der Schwerter 
Stetig nordwaͤrts Hed' by. 
Rettung gewannen der Wenden 
Wen ' ge. Kabenvolk labten 

Blut' ge Zaͤlſ' ! auf der Heide. 

Heer lag ringsum erſchlagen. 
Denſelben Zerbſt zu Beginn des Winters lieferten ſich König 
Magnus und König Svend Ulfsfohn eine Schlacht bei Erri ?; 
dort ſiegte Rönig Magnus, aber Svend floh nach Juͤtland. 
Eine zweite Schlacht lieferten ſie ſich kurz vor dem Julfeſt vor 
Juͤtland ſuͤdlich von Aarhus. Da gab es einen harten Kampf 
und große Verluſte; König Svend floh und verlor dort fieben 
Schiffe, wie in der Geſchichte von Koͤnig Magnus dem Guten 
erzählt wird 8, Svend floh zuerft nach Seeland mit der Mann⸗ 
fchaft, die entkommen war und ihm folgen wollte. Aber König 
Magnus fegelte ſofort hinter ihm her und erreichte Svend dort, 
wo es „Im gafen““ heißt; er lag mit wenigen Schiffen davor. 
Es gab da nur einen kurzen Widerſtand, Svend floh ins Land 
hinein, und wieder fiel ein großer Teil ſeines Kriegsvolks. 
Svend floh dann nach Sünen, aber Konig Magnus ſteuerte 
hinter ihm her, und Spends Mannen wurden noch manche 
Schläge zugefügt. Es waren das keine großen Schlachten, aber 
doch ſagt der Jarlenſkalde Arnor in dem Preis lied auf Magnus: 

Pfeilſtuͤrm' vier du ſchaffteſt, Schwertlands 
Schäd’ger ®, binnen eines Winters. 

Kuͤhner König, widerſtehn dir 

Keiner ſollte. All' dies meinen. 
König Svend ging zu Schiffe und ſteuerte oſtwaͤrts an Schonen 
entlang, ging dort an Land und fo oſtwaͤrts ins Schweden: 
reich zu Koͤnig Onund Olafsſohn, ſeinem Vetter, bei dem er 
ſich bis zum Fruͤhling aufhielt. 
König Magnus fuhr im Fruͤhling nach Norwegen und ver: 
weilte dort lange den Sommer über, Als aber Svend das er⸗ 


1 Der Gefallenen. Wahrſcheinlich Mißverſtaͤndnis fuͤr 4 Ré (auf Rügen). 
® Thule 16, S. 54. An der Stelle des ſpaͤteren Kopenhagen. Kaͤmpfe. 
6 Schaͤdiger (Jerſpalter) Schwertlands (des Schildes): der König. 7 D. h. 
an der Suͤdkuͤſte von Schonen. | 
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fuhr, fuhr er ſogleich nach Dänemark zurüd und unterwarf 
ſich das Land. Und als Koͤnig Magnus das in Norwegen er⸗ 
fuhr, fuhr er im Zerbſt mit feinem Heer nach Daͤnemark und 
traf auf Svend bei dem Vorgebirge, das Zelganes! heißt. Dort 
kam es zu einer ſehr großen Schlacht, und zuletzt floh Svend 
ins Land hinein; er hatte alle feine Schiffe verloren. So ſagt 
Arnor in dem Preislied auf Magnus: | 
Wetter Yggs? gewannft du mutig 
Wohl bei gelganaͤs. Das ſollt' man, 
Weil die Erd' ſteht, kuͤnden. Walſtatts 
Weih’? die blut' gen Sittich’ ſpreitet. 
Fahrzeug all' des Fühnen Sürften 
Sortnahmſt, Sieg behauptet'ſt dorten, 
König, kunder !. Jarl? es ahnen 
Konnt' dann, daß jetzt ohne Land er. 
Svend floh dann weiter nach Schweden und verweilte dort 
den zweiten Winter, aber Koͤnig Magnus fuhr nun nach Nor⸗ 
wegen. 


SBoends Schwager Zarald Sigurdsſohn kam in jenem Sruͤh⸗ 


ling von Oſten aus Rußland nach Schweden. Zarald hatte 
damals Elliſif, eine Tochter des Koͤnigs Jarisleif von Now⸗ 
gorod, zur Frau. Ihre Mutter war Ingigerd, die Tochter Olafs 
des Schwediſchen, der der Mutterbruder Spend Ulfsſohns 
war. Svend und Harald ſchloſſen einen Bund, zogen ein geer 
zuſammen und fuhren darauf nach Daͤnemark; fie überzogen 
es mit Krieg und unterwarfen ſich das ganze Land. Als aber 
König Magnus das erfuhr, zog er von Norwegen mit einem 
Zeere gegen fie. Da begab fich Hallkel, der Mutterbruder Olafs 
des Heiligen und Harald Sigurdsſohns, aus Magnus Heer 
zu Harald Sigurdsſohn und ſchloß einen Vergleich zwiſchen 
ihm und Rönig Magnus. Harald fuhr darauf nach Norwegen 
und erhielt dort die Hälfte des Reiches von Rönig Magnus, 
ſeinem Verwandten; Svend aber floh nun wieder nach Schwe⸗ 
den, fuhr aber nach Daͤnemark zuruͤck, ſobald die Koͤnige nach 
Norden gefahren waren. Er war den Winter uͤber in Daͤne⸗ 


1 In der NHaͤhe von Aarhus. Odins. Deſſen Wetter: e 2 D. * der 
Rabe. Magnus der Gute. Svend. 
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mark, aber im folgenden Sommer fuhren Rönig Magnus und 
garald nach Dänemark. Svend war damals in Schonen. 
In dieſem Zerbſt ſtarb König Magnus in Juͤtland an einer 
Krankheit, und das ganze Heer der Nordmaͤnner folgte feiner 
Leiche in den Norden nach Norwegen; aber Svend wurde nun 
unbehindert Koͤnig in Daͤnemark und herrſchte danach lange 
über das Reich. Harald aber war nun König in Norwegen, 
und es herrſchte lange Unfrieden zwiſchen ihnen; Koͤnig Ya 
rald heerte jeden Sommer in Daͤnemark, und es gibt daruͤber 
ausführliche Berichte in der Geſchichte von König Harald !. 
Als Harald ſechzehn Jahre Über Norwegen geherrſcht hatte, 
lieferten er und Svend ſich eine große Schlacht vor Halland 
im Lofoffordꝰ auf der Höhe von Niſſis. Dort behielt Rönig 
Harald den Sieg, aber König Svend floh. Drei Jahre ſpaͤter 
ſchloſſen Harald und Svend einen Vergleich untereinander und 
Frieden zwiſchen ihren Ländern. Ein Jahr darauf fiel König 
Zarald in England. 
König Svend hatte auch Unfrieden mit dem Schwedenfönig 
Steinkel; und dieſer zog mit feinem Heer gegen Koͤnig Svend, 
konnte aber von ſeinem Lande nichts erobern. So ſagt Thor⸗ 
leik der Schoͤne: ö 
Viel oft ward gefaͤhrdet 
Volk, wenn es traf auf Svend da. 
Mein’, Kampf der drei Rön’ge 
Kein Vorteil war dorten. 
Doch macht’ ſich der maͤcht' ge 
Maͤnnerfreund! all' Daͤn mark, 
Juͤtland auch, zu eigen. 
Allmutig warſt du da. 


23. Von König Spends Kindern 

oͤnig Svend Ulfsſohn hatte Gunnhild, die Tochter des 

Jarls Spend Zakonsſohn, zur Frau. Ihr Sohn hieß 
Svend. König Svend hatte viele Kinder von Beifchläferinnen; 
er hatte vierzehn Söhne, die dem Kindesalter entwuchſen. 


1 Heimskringla Bd. 3, Kap. 34—35, 58—71; vgl. Thule 16, S. 99— 10g, 
122— 140. Caholmsbucht.“ Vor der Mündung der Nisä. Zerrfcher 
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Der ältefte hieß Knut; er ſtarb zu Lebzeiten feines Vaters auf 
einer Romfahrt; der zweite hieß Harald, der dritte Knut der 
Heilige, der vierte Olaf, der fünfte Svend, der ſechſte Erich der 
Gute, der ſiebente Thorgils, der achte Sigurd, der neunte 
Benedikt, der zehnte Björn, der elfte Guttorm, der zwoͤlfte 
Eymund, der dreizehnte Nikolas, der vierzehnte Ulf, genannt 
Ubbe. Dies waren Koͤnig Svends Töchter: Ingirid, die ſpaͤter 
an Olaf Kyrre (d. h. den Stillen) Haraldsſohn, den König von 
Norwegen, verheiratet wurde, und zweitens Kagnhild, die 
Svend, der Sohn Askel Erlingsſohns, heiratete; ihr Sohn 
war Knut auf Soleil. 

Svend Ulfsſohn war ein ſo berühmter und beliebter Rönig, 
daß keiner von den daͤniſchen Rönigen vom ganzen Volke mehr 
geliebt worden iſt; er war lange Rönig über Dänemark, Thor⸗ 
gils, König Svends Sohn, fuhr gen Oſten nach Rußland, 
wo ihm ein angeſehenes mütterliches Geſchlecht ſaß; er wurde 
dort aufgezogen und zum König genommen und kam nicht 
wieder nach Daͤnemark. König Svends Sohn Sigurd fiel im 


Wendenlande. 


24. Von König Svend 

ls Rönig Svend neunund zwanzig Jahre über Daͤnemark 

geherrſcht hatte, nachdem Koͤnig Magnus der Gute geſtor⸗ 
ben war, hielt er ſich einmal im Oſten in Juͤtland auf. Er ließ da 
ein Thing berufen, es kam da eine Menge Menſchen zuſammen. 
Als nun das Thing eroͤffnet war, da ſprach Koͤnig Spend 
alſo: „Gott lohne und danke euch, Dänen, die Liebe und Er⸗ 
gebenheit, die ihr mir lange Zeit erzeigt habt. Ich hoffe, daß 
es auch ſo bleiben wird in einer Sache, der ich große Bedeutung 
beilege. Ich habe die alten Geſetze euch Daͤnen gegenuͤber ge⸗ 
halten, aber jetzt handelt es ſich um eine Sache, von der euch 
duͤnken wird, daß ich von den Geſetzen abweiche, und es iſt 
auch ſo. Ich will naͤmlich darum bitten, daß ihr mich den 
wählen laßt, der nach mir Koͤnig fein ſoll. Um des willen bitte 
ich darum, weil ich viele Soͤhne habe, die tuͤchtige Maͤnner 
find; lieber will ich das Reich und Koͤnigtum unter fie teilen, 
1 Hof in Jaͤdern (Rogeland), wohnſitz des Geſchlechtes Erling Skjalgſohns. 
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als daß ſie miteinander in Unfrieden geraten und daraus Un⸗ 
ruhe und Krieg im Lande entſtehe.“ Der König ſprach nicht 
lange, aber als er feine Rede ſchloß, erhob ſich freudiger Bei: 
fall zu feinen Worten, und alle ſtimmten feiner Bitte zu infolge 
ſeiner Beliebtheit und der Juneigung, die alles Volk zu ihm 
hegte. Und es wurde da durch Geſetz angenommen und durch 
Waffenhebung beſtaͤtigt, daß Koͤnig Spend den von feinen 
Söhnen, den er wolle, zu feinem Nachfolger in Daͤnemark 
waͤhlen ſollte. Darauf nahm König Spend das Wort und 
ſprach fo: „Harald iſt der aͤlteſte von meinen Söhnen, wie ihr 
wißt, nach der Zahl der Jahre, aber Knut iſt der tapferſte 
an Mut und in Fertigkeiten am meiſten begabt von meinen 
Söhnen, auch iſt er jetzt in der Heerführung erprobt, und fo 
ſcheint er mir am beſten zum Koͤnig geeignet unter meinen 
Söhnen — ihn will ich zum Rönig nach mir erwaͤhlen.“ 
Damit wurde das Thing geſchloſſen. 


25. Svends Tod 


Den zog Koͤnig Svend in das Dorf zuruͤck, wo er vor⸗ 
her das Gelage gehalten hatte und das Suddatorp! heißt. 
Als aber der Rönig zu der Herberge kam, ließ er ſich fein 


Lager bereiten und legte ſich krank zu Bett, und dieſe Krank⸗ 


heit führte zu feinem Tode. Seine Leiche wurde nach Ringfted 
gebracht, und dort wurde er beerdigt. Kalf Manisſohn ſagt 
in dem Liede, das er auf Knut den Heiligen, den Sohn König 
Svends, machte, daß die Leiche König Svends in dreizehn 
Tagen aus Juͤtland in den Norden nach Ringfted überführt 
wurde mit großer Pracht und ehrenvollem Leichengefolge. 
König Svend ſtarb am 29. April, nachdem er neunundzwanzig 
Jahre Rönig in Daͤnemark geweſen war, ſeitdem Koͤnig Mag⸗ 
nus ſtarb, vorher aber noch zwei Jahre im Streit mit König 
Magnus. 

König Svend ſtarb zehn Jahre nach dem Sall Koͤnig Zaralds 
in England. Seit dem Tode Knuts des Alten waren da vierzig 
Jahre vergangen. König Svend war ein ſehr ſchoͤner Mann, 
auch war er groͤßer und ſtaͤrker als alle Maͤnner, leutſelig und 
I Suderup, wohl in der Nähe von Urnehoͤved bei Apenrade. 
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freundlich, hoͤchſt freigebig, redegewandt, gebieteriſch und recht⸗ 
ſchaffen, langmuͤtig, aber der tapferſte und kuͤhnſte im Kampf; 
das Schlachtengluͤck war ihm nicht hold, wie hier ſchon erzaͤhlt 
wurde. So ſagt Stein Herdisſohn in den Nisa⸗Weiſen, die er 
auf König Harald Sigurdsſohn dichtete: 
So erheb' ich hier Rabens 
Zungertoͤter! ungern, 
Daß ich Schlang'betts Schenker? 
Schmaͤhte dann, den andern®. 
Nie gruͤßten zwei groͤß' re 
Gerbaͤum'“ ſich im Speerkampf. 
Unrecht waͤr's, wenn and' res 
| | Einer von beiden meinte. 

Und weiter ſagte er: 

Nicht wohl Daͤn' marks Walter? 
Wär’, tuͤcht'ger, gefluͤchtet - 
Kuͤhner Krieger Verwandten, 

Klugen, ruͤhm' mit Sug ich —: 


Sang hehr klang der Schwerter — 
Schildbewehrte Schar dort 
Schütt’ Rabenvolks Laber“. 


26. Harald wird zum König genommen 


ach dem Tode Rönig Svends entſtand fofort Uneinig⸗ 

keit unter ſeinen Soͤhnen; und jeder von ihnen zog ſeine 
Freunde an ſich und ſah ſich nach Beiſtand um. Asbjoͤrn, der 
Jarl von Gland, hatte feine Tochter an König Spends Sohn 
Zarald verheiratet und ſtrebte mit groͤßtem Eifer danach, Harald 
zum König zu bekommen, und viele andre gaͤuptlinge traten 
ihm darin bei. Sie wieſen darauf hin, daß es ein altes Geſetz 
wäre, daß der aͤlteſte Sohn des Koͤnigs Koͤnig fein ſollte, und 
kuͤmmerten ſich nicht darum, was Koͤnig Svend daruͤber geſagt 
1 Der Töter des Rabenhungers = Krieger. Schlangenbett = Gold (vgl. 
Safnirſage); deſſen Schenker: der freigebige Köͤnig. D. h. ich kann Harald 
und Svend gleichzeitig gerecht werden. D. h. . 5 Der Daͤnenkoͤnig, 
Jarl Svend. Den Seindetoͤter = Svend. 
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hatte oder was ſie ihm verſprochen hatten. Koͤnig Svends Sohn 
Anut war vorher auf einem Kriegszug in der Oſtſee geweſen 
und hatte ein großes Heer und eine vorzuͤgliche Flotte. Kalf 
Manisſohn ſagt in feinem Gedicht, daß Knut zehn Koͤnige be⸗ 
fiegt habe, als er auf Zeerfahrten in der Oſtſee war. Die beiden 
Brüder Anut und Harald begaben ſich nun nach Juͤtland; denn 
dort ſollte der Koͤnig erwaͤhlt werden auf dem Viborgthing t; 
es war da eine große Menge verſammelt. 

Als aber das Thing eroͤffnet und die Zäͤuptlinge, die zu er⸗ 
warten waren, gekommen waren, da ſprach einer nach dem 
andern, und es trat klar zutage, welchen jeder unterſtuͤtzen 
wollte. So ging es den ganzen Tag bis zur Nacht; und da 
war man der Entſcheidung nicht naͤher als vorher. Am andern 
Tage aber, als die Maͤnner zum Thing gekommen waren und 
einige ſchon geredet hatten, da ſtand ein Mann aus dem Bauern⸗ 
volk auf und fprach alſo: „Wir Tüten haben lange das Recht 
gehabt, den Konig über Daͤnemark zu wählen; wir Dänen 
haben immer Gluͤck mit unſern Rönigen gehabt; auch der König, 
den wir jetzt zuletzt hatten, beſaß alle Eigenſchaften, die den 
König zieren: naͤmlich Kraft und Herrſchaft, das Land zu 
ſchuͤtzen, denn unſer Land wird viel von Wikingern heim⸗ 
geſucht. Wir brauchen einen Koͤnig, der ſchon erprobt iſt in 
Schlachten und in der Sührung des Heeres ſowohl als auch des 
Landes und der Geſetze; auch muß er Klugheit und Erfahrung 
beſitzen, um Häuptling zu fein. Der Rönig muß redegewandt 
und maßvoll ſein und doch hart, um gerecht zu ſtrafen, frei⸗ 
gebig mit ſeinem Gut, denn er nimmt von vielen und ſoll daher 
auch viel geben. Auch dient es ihm zur Zierde, wenn er ſchoͤn 
und ſtattlich iſt und anſehnlich gekleidet in der beſten Tracht. 
Laßt uns den zum König nehmen, der allein alle dieſe Eigen⸗ 


ſchaften beſitzt, die ich aufgezaͤhlt habe, denn ein guter Koͤnig 


iſt uns beſſer und nuͤtzlicher als alle unfre alten Geſetze. Nur 


Knut allein beſitzt das, was ich aufgezaͤhlt habe; ihn wollen 


wir zum König nehmen. Koͤnig Svend hat auch fein Volk fo 
gut beraten, daß es allen am beſten frommen wird, uns ſeiner 


1 Der Reichstag des juͤtlaͤndiſch⸗fuͤniſchen Reiches; er hatte den Vorzug vor 
den Landsthingen. 
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Vorausſicht zu fügen in einer ſolchen Sache, nuf die für uns 
ſo viel ankommt.“ Seiner Rede folgte ſtarker Beifall, und allen 
duͤnkte das gut geſprochen. 

Eyvind Bifra hieß ein maͤchtiger Mann, ein guter Freund des 
Jarls Asbjoͤrn. Der ſtand jetzt auf, und ſobald Ruhe eintrat, 
nahm er das Wort und ſprach: „Eine ſehr ſchwierige Sache 
haben wir hier zu verhandeln; darum nicht minder aber ge⸗ 
bietet uns die Notwendigkeit, irgendeinen zum König uͤber uns 
zu wählen. Das koͤnnen alle ſehen, daß Anut die meiſten Eigen⸗ 
ſchaften dazu beſitzt, Koͤnig uͤber Daͤnemark zu ſein, obgleich 
unſre alten Geſetze vielmehr etwas anderes beſtimmen, und 
wir wollen nichts gegen ihn ſagen. Wenn wir aber die Geſetze 
übertreten wollen, fo gehört es ſich, daß alle Befehlshaber und 
Zaͤuptlinge des Landes ihre Zuſtimmung dazu geben und fich 
alle einig werden. Des Rönigs Bruder Björn, der von den 


"Männern des Landes der vornehmſte und maßgebendſte iſt, 


iſt hier nicht zugegen auf dem Thing; darin liegt aber keine ge⸗ 
ringe Schwierigkeit, und es ſcheint uns geraten, alle beſten 
Maͤnner, die etwas zu ſagen haben, hier zur Stelle zu haben. 
Am Morgen wollen wir dann hier zuſammenkommen und uns 
nach den Geſetzen einen Rönig wählen, wenn auch Knut jetzt 
die meiſten Ausſichten dazu hat.“ So ging die Verſammlung 
auseinander, und Knut begab ſich zu feinen Schiffen. 


In der Nacht hatten die Haͤuptlinge eine Zuſammenkunft und 
Beſprechung; dabei waren zugegen Harald Svendsſohn, ſein 


Schwiegervater Jarl Asbjoͤrn, des Königs Bruder Björn, 
Eyvind Bifra und noch viele andere von ihren Freunden, die 
Harald zum König annehmen wollten. Da redete Eyvind Bifra 
und ſprach fo: „Wir hielten heute eine Derfammlung ab mit 
Knut, und da ging es fo, wie ich es euch im voraus ſagte, daß 
Knut feine Sache mit Erfolg vertrat; zwar hatte er das Geſetz 
gegen ſich, und doch ſtellte er ſeine Sache ſo dar, daß ſie allen 
einleuchtete; das brachte ſeine Geſchicklichkeit zuwege und die 
liſtige Rede, die er dem Manne in den Mund gelegt hatte, der 
in unſerer Schar ſprach, ſo daß die ganze Menge einmuͤtig aus⸗ 
brach, fie wollten Anut zum Koͤnig haben. Deswegen hob ich 
das Thing auf; uns wird nichts andres helfen, wenn wir es 
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mit aller Gewalt wollen, daß Harald Koͤnig wird, als daß wir 
es ausfuͤhren, wenn Knut nicht in der Naͤhe iſt. Wir wollen 
nun einige Maͤnner, die redegewandt und verſchlagen ſind, ver⸗ 
anlaſſen, mit Knut ein Thing abzuhalten, inz wiſchen aber ſollen 
einige ein heimliches Thing halten und garald dort zum König 
ausrufen.“ 

Dieſer Kat gefiel allen gut, und fo geſchah es. Eyvind Bifra 
wurde hingeſchickt, um das Thing mit Knut abzuhalten, und 
mit ihm eine große Schar Bauern. Als das Thing eroͤffnet 
war, erſchien Knut. Er ſtand auf und ſprach lange und treff— 
lich und forderte die Bauern auf, ihm den Koͤnigsnamen zu 
geben, wie vorher beredet war. Da antwortete Eyvind Bifra 
und bat die Bauern, noch zu warten, bis der Jarl oder andere 
Zaͤuptlinge, die zu erwarten wären, zum Thing gekommen 
waͤren — „es ſcheint uns nur ehrenvoller, wenn moͤglichſt viel 
Maͤnner dabei ſind, die zu den Machthabern gehoͤren — nicht 
daß wir glaubten, daß jemand hier dagegen ſprechen werde“. 
Darauf gab er feiner Rede die Wendung, daß er Knuts Vor: 
zuͤge aufzaͤhlte, ſprach ausfuͤhrlich und geſchickt davon, daß 
er am beſten zum Rönig geeignet fei von allen Söhnen Rönig 
Svends, und fand manches treffende Wort daruͤber. Er ſprach 
lange; aber ehe er ſeine Rede geſchloſſen hatte, kamen Maͤnner 
auf das Thing und brachten die Nachricht, daß Harald Svends⸗ 
ſohn zum Koͤnig über das ganze Daͤnenreich ausgerufen ſei. 
Als Knut das hörte, ſtand er ſogleich auf und ging fort nach 
ſeinen Schiffen. Aber als er an Bord kam, verwunderten ſich 
alle Maͤnner, die ihn ſahen, wie er ausſah; einige glaubten, er 
ſei krank geworden, denn ſein Geſicht war ſo rot wie Blut. Er 
ſetzte ſich auf die Zochſitzlade und ſprach kein Wort; keiner 
wagte ihn anzureden, und ſo blieb es eine ganze Weile des 
Tages. 

Eyvind Bifra begab ſich ſofort zu Harald und Jarl Asbjoͤrn 
und den andern Saͤuptlingen, die an jenem Beſchluß teil- 
genommen hatten. Er berichtete ihnen, was geſchehen war, und 
fuͤgte hinzu, er glaube, daß mit Sicherheit Unfriede im Lande 
zu erwarten ſei. Sie ſagten, es muͤſſe nun dabei verbleiben, 
daß fie den König im Beſitz des Landes erhielten, den fie über 
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fich geſetzt hätten. Eyvind ſprach: „Dann würde ich raten, 
Knut einen Vergleich anzubieten; denn es wird euch ſchwer 
fallen, ihn bei den Zoͤrnern zu nehmen, wenn er Unfrieden an⸗ 
faͤngt.“ Der Jarl antwortete: „Wir kennen ja Knuts Stolz, 
daß er ſich durch ein Vergleichsangebot nicht beſchwichtigen 
laſſen wird.“ Eyvind antwortete: „Knut iſt unverföhnlich und 
ftolz, aber klug und gottesfuͤrchtig; er wird ganz das Verwerf⸗ 
liche einſehen, das darin liegt, ſich mit feinem Bruder zu ſchlagen; 
aber man wird mit nichts geizen duͤrfen, abgeſehen allein von 
der Koͤnigswuͤrde, wenn es Erfolg haben ſoll.“ Der Jarl ant⸗ 
wortete: „Was willſt du anbieten laſſen? “ Eyvind ſagte: „Bietet 
ihm die Jarlswuͤrde und dazu die Seelaͤnder! an und gleich⸗ 
zeitig von allen Daͤnenhaͤuptlingen den Eid, daß Knut Rönig 
fein ſoll, wenn er länger lebt als fein Bruder Harald, welche 
andern Söhne Koͤnig Svends dann auch am Leben fein mögen.” 
Der Jarl antwortete: „Knut wird nichts andres haben wollen, 
als König zu fein.“ Eyvind antwortete: „Das kann man nicht 
wiſſen, ehe man es verſucht hat. Ich werde doch mit dieſem An⸗ 
gebot zu Knut gehen, wenn ihr wollt.“ Dem ſtimmten alle zu. 
Eyvind begab fich zu Knut und fand ihn an Bord des Schiffes. 
Er ging vor ihn und brachte den Auftrag vor. Knut antwortete 
nicht gleich; aber als er das Wort nahm, ſprach er ſo: „Ich 
will das waͤhlen, was euch kleinmuͤtiger erſcheinen wird, und 
lieber die Bedingung annehmen, auf den Koͤnigsnamen zu ver⸗ 
zichten, als mit meinem Bruder Harald um die Zerrſchaft zu 
kaͤmpfen, und Gott möge zwifchen uns entſcheiden.“ 

Darauf nahm Eyvind dieſen Vergleich von Knut entgegen, 
kuͤßte ihm die Hand und nahm Urlaub von ihm, Harald die 
Abmachung zu uͤberbringen. Der Vergleich wurde geſchloſſen 
und mit Eiden befeſtigt. | 


27. König garalds Tod 
N garald Spendsfohn uͤbernahm, wie eben erzählt 
wurde, nach ſeinem Vater die Regierung in Daͤnemark. 
Knut Svendsſohn war Jarl über die Seelaͤnder, und ihr Ver⸗ 
gleich und ihr Sippenverhaͤltnis wurde gewahrt, ſolange ſie 
I Die Inſeln ſuͤdlich von Dänemark, 
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lebten. Aber die andern Söhne König Svends, die kein Reid 
zu verwalten hatten, waren mit ihrem Eofe unzufrieden, undfo . | 
herrſchte große Unruhe im Lande, wie es in dieſem Derfe heißt: 
Will 'ne Weiſe dichten: 
Waͤchſt Unfried' in Daͤn' mark. 
Uneinig find Spendens | 
Soͤhn' nach Vaters Tode. | 
Harald foll im geerkampf | 
galten das Land kraftvoll — 
Weiſ nun ward bezwungen! — 
Wider elf der Bruͤder ?. 
König Zarald war ein ruhiger und zuruͤckhaltender Mann; 
er war ſchweigſam und kein Redner auf Verſammlungen; 
meiſtens mußten andere fuͤr ihn das Wort fuͤhren. Auch traf 
er ſelten eine Entſcheidung in Dingen, wo es darauf anzu⸗ 
kommen ſchien. Ein Kriegsmann war er nicht; zu dem Volk 
war er freundlich und umgaͤnglich; man merkte wenig von 
feiner Zerrſchaft, ſodaß faſt jeder im Lande machte, was er 
wollte. Die Dänen nannten ihn Harald Zein (d. h. Schleif⸗ 
ſtein). Als er vier Jahre Koͤnig geweſen war, ſtarb er an einer 
Krankheit. 


28. Knut wird König 

Is Rönig Harald geftorben war, hielten die Dänen das 

Viborgthing ab. Auf diefem Thing follten die Dänen ſich 
immer ihren Rönig wählen, nach dem Beſchluß aller Lands⸗ 
maͤnner uͤber das ganze Daͤnenreich. Da wurde Knut ʒum 
König erwaͤhlt. Er wurde bald ein mächtiger und gebieteriſcher 
Mann. Auf einem Thinge, wo er eine Rede hielt, ſprach er fo: 
„Ihr Dänen lohntet meinem Bruder Harald die Gutmuͤtigkeit 
und Nachſicht, die er euch erzeigte, damit, daß ihr ihn Harald 
Schleifſtein nanntet, und das tatet ihr ihm zum Spott. Jetzt 
aber werde ich euch das lohnen, daß ihr es fertig brachtet, das 
fo übel zu vergelten; denn jetzt werde ich euch ein harter Wetz⸗ 
ſtein ſein.“ 


1 D. h. ich habe die weiſe richtig zu Ende che 2 Svends Söhne, vgl. 
Kap. 23. 
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König Knut ritt durch das Land, und als er nach Zalland 


kam, hielt er dort ein Thing ab und ſprach ſelbſt in der Ver⸗ 


ſammlung; er forderte, daß die Bauern ihm Reitpferde be⸗ 
willigten, wenn er durch das Land zoͤge; denn er war zu 


Schiffe dorthin gekommen. Ein Bauer, der am redegewandte⸗ 
ſten war, ſtand auf und erklaͤrte, die Bauern wollten keine 
haͤrteren Auflagen von dem Rönig hinnehmen, als den alten 
Geſetzen entſpraͤche. Aber als er feine Rede beendet hatte, zoll⸗ 
ten die Bauern ſeinen Worten lauten Beifall und ſagten, ſie 
wollten ſich auf keinen Sal mehr bedruͤcken laſſen, als den 
alten Geſetzen entſpraͤche. Als aber das Gemurr ſich legte, da 
ſprach der Koͤnig: „Das habt ihr recht gemacht, Bauern, daß 
ihr ſagt, ich ſolle von euch erhalten, was das Geſetz vorſchreibt, 
aber nicht mehr. Ich weiß auch, daß ihr mir meine geſetzlichen 
Anſpruͤche zugeftehen werdet; fo will ich denn mein Eigentum 
unbehindert von euch beſitzen “ — und das geftanden fie ihm 
alle zu. Da ſprach der König: „So verbiete ich euch Zallands⸗ 
fahrern, die Wälder, die mir gehören und hier in eurer Naͤhe 
liegen, zu benutzen und eure Schweine und anderes Kleinvieh 
darin zu weiden.“ Die Bauern waren fehr betreten darüber, 
und fie ſahen ein, daß fie fo nichts erreichten; denn die Koͤnigs⸗ 
waͤlder erſtrecken ſich oberhalb ganz Zallands, ſie aber haben 


eine große Menge Schweine, die in die Buchen⸗ und Eichen⸗ 


waͤlder gehen. 

Die Bauern beſchloſſen nun, dem Koͤnig alles zu bewilligen, 
was er verlangte. Das wurde feſt zwiſchen ihnen abgemacht; 
denn die Bauern konnten es auf das andre nicht ankommen 
laſſen. Zur ſelben Zeit wurde der Bauer chlagen⸗ der dem 
König am meiſten widerſprochen hatte. 

Der König fuhr darauf nach Schonen und hielt dort ein zahl⸗ 
reich beſuchtes Thing ab mit den Bauern; es duͤnkte den Bauern, 
daß er in ſeinen Forderungen allzu unverſchaͤmt ſei; ſie ſchrien 
alle gleichzeitig und verweigerten, was der Koͤnig forderte. Als 
aber wieder Ruhe eintrat, ſprach der König: „Ihr Schoninger 
ſeid kluge Leute; ich ſehe aus eurem Verhalten, daß ihr er⸗ 


fahren habt, wie es zwiſchen mir und den Sallaͤndern abge⸗ 


laufen iſt. Viel kluͤger habt ihr es angefangen, als jene, das 
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abzuſchlagen, was ich von euch fordern will; denn hier kann 
ich nun keinen einzelnen fuͤr die Antwort verantwortlich 
machen. Aber ich will nun dasſelbe von euch erbitten wie ʒu⸗ 
vor von den Halländern: daß ihr mich, unbehindert von euch, 
über mein Eigentum verfügen laßt; “ und dem ſtimmten fie 
alle zu. Da ſprach der Koͤnig: „Das wiſſen wohl alle Maͤnner 
hier in Daͤnemark, was hier des Königs und was der Bauern 
Eigentum iſt: daß naͤmlich dem Koͤnig alle Odlaͤnder im 
Lande gehoͤren — gebt ihr das zu?“ Alle geſtanden zu, daß 
es ſo waͤre. Odlaͤnder nannte der Koͤnig die See und die 
andern unbewohnten Staͤtten. Da ſprach der Koͤnig: „So 
ſtelle ich feſt, daß mir der Oreſund gehoͤrt, und werde euch 
allen Sifhfang verbieten, den ihr bisher dort gehabt habt, 
wenn ihr nicht nach meinen Worten tun wollt und mir nicht 
geben, was ich noͤtig habe.“ Aber als der Koͤnig das geſagt 
hatte, da ſahen alle, daß ſie ſchlecht dabei fahren wuͤrden, wenn 
die Bauern die Zeringsfiſcherei im Oreſund verloͤren. Darauf 
wurde beſchloſſen, dem König feinen Willen zu laſſen, und 
ſie bewilligten alles, was er verlangte. Damit ſchloß das 
Thing. 


29. Von König Anut 


oͤnig Knut war ein ſehr maͤchtiger und ſtrenger Mann 
und beſtrafte alle Vergehen hart. Solange Harald Hein 


König über Daͤnemark geweſen war, waren Vergehen nur 


wenig beſtraft worden, ſowohl an Landesbewohnern als auch 
an Wikingern, die damals in Daͤnemark heerten — Kurlaͤnder 
wie auch andere Oſtſeeanwohner. Als aber Knut König ge: 
worden war, ſchirmte er das Land mit ſtarker Hand und trieb 
alle Zeiden fort aus Daͤnemark und ebenſo auch von der See, 
fo daß keiner vor Koͤnig Knuts Gewalt und Kriegsmacht 
wagte, vor den Kuͤſten Dänemarks auf Raub zu liegen. Er 
ließ jeden toͤten, der des Diebſtahls uͤberfuͤhrt wurde, ebenſo 
auch alle Moͤrder und Räuber, ob es Ausländer oder Inlaͤnder 
waren. Wer einen an Händen oder Süßen verſtuͤmmelte oder 
ihm andre Miß handlungen zufuͤgte, den buͤßte er mit derſelben 
Strafe an feinem eignen Leibe. So groß war die Surcht vor 
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feiner Macht und feinen Strafen, daß niemand in feinem Reich 


zu ſtehlen wagte. So beſtimmte Koͤnig Knut, wenn jemand 
aus ſeiner unverſchloſſenen Wohnung ginge oder ſein Pferd 
ungefeſſelt ſtehen ließe und es ihm geſtohlen wuͤrde oder er 
irgend etwas andres vermißte, ſo daß es ihm geſtohlen waͤre, 
ſo ſollte er zu ihm kommen und dort den Wert erhalten, der 
Koͤnig aber wollte den beſtrafen laſſen, der ihn beſtohlen hätte. 
Er ließ gleiches Recht ergehen uͤber den Maͤchtigen wie uͤber 
den Geringen; und das wurde ihm ſehr verdacht von Maͤnnern, 
die durch den Urteilsſpruch des Koͤnigs angeſehene Verwandte 
einbüßten, wenn auch triftige Gruͤnde gegeben waren. 


30. Änuts Seirat 

Re Knut ſetzte feinen Bruder Erich zum Jarl uͤber die 
„Seelaͤnder! und gab ihm die Zerrſchaft, die er ſelbſt 

vorher beſeſſen hatte; ſie hielten bruͤderliche Freundſchaft, ſo⸗ 

lange ſie lebten. Sein Bruder Benedikt war beſtaͤndig an ſeinem 

Zofe; er war ein Mann von hohem Wuchs und ſtaͤrker als 

alle. Olaf Svendsſohn war mit Koͤnig Anut gleichartig. Er 

war ein kleiner und auffallend haͤßlicher Mann, R 

und ein großer Kriegsmann. 

König Knut hatte Edla, die Tochter des Herzogs Balduin aus 

Slandern, zur Frau; ihr Sohn hieß Karl. | 


31. König Anut und der Prieſter 

2 inmal, als König Knut mit feinem Gefolge auf Gaſtungen 

zog, kam er zu einem ſtattlichen Gelage; und am erften 
Abend des Gelages ſah der Koͤnig dort eine fo ſchoͤne Stan, 
daß er kaum je eine ſchoͤnere geſehen zu haben glaubte. Sie 
war mit einem einflußreichen Prieſter verheiratet. Der Koͤnig 
verliebte ſich in ſie; er rief feinen Haushofmeifter zu ſich und 
ſagte, er ſolle dafuͤr ſorgen, daß dieſe Frau die Nacht uͤber mit 
dem Koͤnige das Lager teile. Niemand wagte dem Willen des 
Königs zu widerſprechen, noch weniger zuwiderzuhandeln. 
Und ſo geſchah es, wie der Koͤnig angeordnet hatte. Am Abend, 
als der Rönig zu feinem Lager kam, war jene Frau ſchon da, 
1 Die Inſeln ſuͤdlich von Seeland. 
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und als der König entkleidet war, beftieg er das Bett, und als 
die Maͤnner ihm in der üblichen Weife aufgewertet hatten, 
gingen fie fort. Der König aber legte fich nieder und wandte 
ſich zärtlich zu ihr. Sie ſagte zu ihm: „Gott ſchuͤtze Euch jetzt 
und immerdar; handelt nun fo, wie es Kurer Würde geziemt; 
tut mir keine Schmach an und tretet Euch ſelbſt nicht zu nahe. 
Wo Ihr Eure Maͤnner in dieſem Lande ſo trefflich und ſchoͤn 
ſittigt, da ziemt es ſich doch für Euch, die ſchoͤnſte Sitte zu 
haben; denn Ihr ſeid der erſte aller Männer hier im Lande. 
Nun will ich dafür beten, daß, wenn Ihr vor den König 
kommt, der der Allmaͤchtige ift, er Euch fo erhöre, wie Ihr jetzt 
mir tut“. Der König antwortete: „Ich will dir deine Bitte 
gewaͤhren; ich ſehe, daß es ſo viel beſſer iſt, auch bitteſt du dies 
aus fo großer Tugend, und ſo ſchickt es ſich beſſer, es zu laſſen, 
wie du es haben willſt. Wenn es aber auch im Augenblick 
Überwindung koſtet, nicht feinen Willen zu bekommen, fo iſt 
das doch ein Geringes neben den großen Leiden, die unſer 
Herr Jeſus Chriſt um unſertwillen erduldet hat.“ Darauf 
ſtand der Koͤnig auf und ging fort und ſuchte ſich ein anderes 

Lager fuͤr die Nacht. | 
Am Morgen rief der König den Priefter zu fich, dem die Frau 
gehoͤrte, und ſagte zu ihm: „Du haſt eine gute Frau, Prieſter, 
behandle ſie gut; denn ich glaube, daß es wenige ſo wackere 
gibt.“ Darauf zog der König einen Goldring von feiner Hand, 
der groß und wertvoll war; der Koͤnig ſprach dabei: „Den 
Ring ſollſt du als Freundſchaftsgabe von mir nehmen, Priefter, 
und meine Sreundfchaft dazu, und wenn dir jemand Unrecht 
tut, fo komm zu mir, und ich werde das wieder gut machen.“ 
Der Prieſter dankte dem König mit vielen ſchoͤnen Worten für 
die Gabe und die Juſage feiner Freundſchaft. Der König bat 
ihn, nicht fo viel zu danken — „denn ich wollte zuerſt unfreund⸗ 
lich gegen dich handeln, aber nun bitte ich dich, daß du mir 
das vergibſt.“ Der Prieſter ſagte, das wolle er gern tun. Dar⸗ 
auf ʒog der König von dort zu einem andern Gaſtmahl. 
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32. Über Dänemarks Einteilung 

aͤnemark ift ein großes Reich und liegt ſehr zerſtreut. 

Das groͤßte Stuͤck von Daͤnemark heißt Juͤtland; das 
liegt nach Süden an der See. Dort iſt der füdlichfte Biſchofs⸗ 
ſtuhl in Daͤnemark in Hedeby!; und in dieſem Bistum find 
dreihundertfuͤnfzig Kirchen — aber hundertunddreißig Schiffe 
für den Koͤnig?. Der zweite Biſchofsſtuhl iſt auf Juͤtland in 
Kibe; in dieſem Bistum find dreihundert vierundzwanzig 
Kirchen, aber hundertundzehn Schiffe zum Aufgebot fuͤr den 
König. Der dritte Biſchofsſtuhl ift auf Juͤtland in Aarhus; 
in dieſem Bistum find zweihundertundzehn Kirchen, aber 
neunzig Schiffe fuͤr den Koͤnig. Der vierte Biſchofsſtuhl auf 
Juͤtland iſt in Viborg; in dieſem Bistum find zweihundert⸗ 
fünfzig Kirchen, aber für den König hundert Schiffe. 
Limfjord heißt ein großer Sjord in Juͤtland, der ſich von Nord⸗ 


weften® nach Süden hinzieht. Noͤrdlich vom Limfjord erſtreckt 


ſich ein ſchmaler Eith oder Landſtreifen nach Weſten zum 
Meere, der Zaraldseith heißt; dort ließ König Sarald 
Sigurdsſohn ſeine Schiffe hinuͤbertragen, als er vor König 
Svend floh*. 

Weſtlich vom Limfjord liegt die Landſchaft, die Vendelſkagen 
heißt und ſich nach Norden erſtreckt. Dort befindet ſich der 
fünfte Biſchofsſtuhl in Daͤnemark in der Stadt, die Zjoͤrring 
heißt. In dieſem Bistum find hundertundſechzig Kirchen und 
fuͤnfzig Schiffe fuͤr den Koͤnig. Juͤtlandsſeite heißt die ganze 
Kuͤſte weſtlich von Vendelſkagen und füdwärts bis Ribe. 


‚Zwifchen Juͤtland und Sünen liegt der Mlittelfahrtfund®. 


Auf Sünen iſt der ſechſte Biſchofsſtuhl in Daͤnemark, und zwar 
in Odenſe. In dieſem Bistum ſind dreihundert Kirchen, aber 
hundert Schiffe fuͤr den Koͤnig. 

Zwifchen Sünen und Seeland geht der große Belt hindurch. 
Auf Seeland iſt der ſiebente Biſchofsſtuhl in Daͤnemark, naͤm⸗ 
lich in Roskilde. In dem Bistum Seelands ſind vierhundert⸗ 
1 Schleswig. Bei einem kriegeriſchen Aufgebot. Die altnordiſchen Be⸗ 
zeichnungen der Zimmelsrichtungen entſprechen nicht den unſrigen. Suͤden 


bedeutet weſten in unſerm Sinne, Norden ſoviel wie Oſten oder Nordoſten. 
Vgl. Heimsfringla III, 38; Thule 16, S. 123. Der Heine Belt. 
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undelf Kirchen, aber hundertundzwanzig Schiffe für den 
Bönig. j 
Im Norden! von Seeland ift der Oreſund; nördlich vom Ore— 
fund aber liegt Schonen und Halland. In Schonen iſt ein Erz⸗ 
biſchofsſtuhl in Lund; das iſt der achte Biſchofsſtuhl in Daͤne⸗ 
mark. In dieſem Bistum ſind dreihundertdreiundfuͤnfzig 
Kirchen, aber einhundertundfuͤnfzig Schiffe für den König. 
Das iſt der maͤchtigſte Biſchofsſtuhl in Daͤnemark. 

Zwifchen dieſen Ländern, Juͤtland und Schonen, liegen viele 
große Inſeln, die bisher noch nicht genannt find. Samsd unter: 
ſteht dem Biſchof von Aarhus, Laesbò dem Biſchof von Vi: 
borg; fie liegen weſtlich? von Sünen. Alſen gehört zu Hedeby; 
Caaland, Aerd, Thorslund?, Alsò, Langeland: dieſe fünf 
Inſeln unterſtehen dem Biſchof in Sünen. Moͤen und Falſter 
unterſtehen dem Biſchof auf Seeland. Bornholm liegt oſtwaͤrts 
von Schonen im Meere; das iſt ein großes Gebiet und unter⸗ 
ſteht dem Biſchof in Schonen. Da find zwölf Koͤnigsguͤter 
und vierzehn Kirchen. 

Dieſe Länder, die eben aufgezählt wurden, gehören dem daͤ⸗ 
niſchen Rönig, und fie find ſowohl groß als auch volkreich. 
In alten Zeiten waren dieſe Länder die Reiche vieler Könige. 


33. Blut⸗Egils Anfaͤnge 

Ea Mann hieß Ragnar; er war ein Daͤne und ſtammte 

aus dem ſuͤdlichen Juͤtland. Er war ein maͤchtiger Mann 
und wohnte in Kagnarsſtad!, das in dem Bistum Vibe liegt; 
dort iſt auch ein See, der Ragnarsſee heißt. 
Rogner war ein guter Freund König Svends gewefen und 
hatte ihm immer gedient, ſolange der Koͤnig am Leben war. 
Egil hieß Ragnars Sohn; er war in allen Leibesübungen 
ausgezeichnet, ein ſehr großer und ſtarker Mann, der beſte 
Kaͤmpfer von allen und ein hervorragender Kriegsmann. 


34. Egil tritt in Knuts Dienſte 


2 s begab ſich in Daͤnemark, daß dort ein maͤchtiger Mann 
auf Bornholm ſtarb, der Aki hieß. Er hatte dort zwoͤlf 
1 D. h. im Oſten. D. h. alſo noͤrdlich. Das heutige Taaſinge oder Thors⸗ 
eng.“ vielleicht Randerup ;? 


262 


Güter des Rönigs verwaltet, die diefer auf Bornholm beſaß. 
Nun war dieſe Zerrſchaft ledig und herrenlos. Da wurden 
Boten zu König Knut geſandt, daß er Abhilfe ſchaffen ſollte; 
ſie uͤberbrachten ihm die Nachricht und baten ihn, jemand 
anders über die Herrfchaft zu ſetzen. 

In dieſer Zeit kam Egil Ragnarsſohn zu König Knut; er er⸗ 
bot ſich, er wolle ſein Mann werden und ihm in Treuen dienen. 
„Auch meine Vorfahren haben eine ſolche Stelle gehabt,“ ſagte 
er, „wie Euch bekannt iſt.“ Der Konig antwortete: „Du biſt 
ein großer Mann, Egil, und haſt Zaͤuptlingsart, auch wird es 
dir an Mannhaftigkeit nicht fehlen. Aber ein Mann des Gluͤckes 
biſt du nicht in allem. Weil du aber ein tuͤchtiger Mann biſt, 


wie wir wiſſen, will ich dir die Zerrſchaft auf Bornholm zur 


Verwaltung geben. Du ſollſt auch zu allen Seeruͤſtungen und 


koͤniglichen Dienſten verpflichtet ſein. Doch wollen wir drei der 


Guͤter, die wir dort haben, davon abnehmen, aber die andern 
ſollſt du verwalten.“ 


Egil nahm dieſe Bedingung an und wurde nun Verwalter 


über dieſes Reich. Er wurde ſchnell maͤchtig und reich an Leu⸗ 
ten und hatte eine große Schar um ſich. Er war freigebig mit 
Geld, lebte auf großem Suß und lag im Sommer immer auf 
Zeerfahrt; er erwarb ſich großes Gut und gab das im Winter 
für feine Leute aus. Er war beliebt bei feinen Mannen und 
ſchuͤtzte das Reich mit ſtarker Hand. Ein großer Teil des Gel⸗ 
des ging fuͤr die Ausgaben drauf, die er hatte; denn er hatte 
geringe Einkuͤnfte im Vergleich zu denen, die fein Vorgänger 
gehabt hatte, aber bedeutend groͤßere Ausgaben. Das geſiel 
König Knut wenig, und er bat Egil, die große Zahl feiner 
Leute zu verringern; auch ſagte e er, daß er Krieg im Lande 
abgeſchafft habe. 


35. Egil trinkt Blut 
s war in einem Sommer, als Egil außer Landes fuhr 
und hatte achtzehn Schiffe, und als er nach Pommern 
kam, heerte er. Die Wenden ſcharten ſich zuſammen gegen 
Egil, und als ſie ſich trafen, gab es eine große Schlacht, und 
es fielen viele auf beiden Seiten. Egil ſchlug ſich heldenhaft. 
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Sie kaͤmpften zu Schiffe, und das Schiff, auf dem der Zaͤupt⸗ | 


ling der Wenden war, war Egils Schiff ʒunaͤchſt. Und als der 
Kampf am heftigſten wogte und es noch gar nicht abzuſehen 
ſchien, wohin der Sieg ſich neigen wuͤrde, da ſprang Egil von 
ſeinem Schiff auf die Wendenſchnigge hinuͤber und hieb nach 
dem Häuptling und verſetzte ihm eine tödliche Wunde — und 
ſofort ſprang Egil ruͤcklings wieder auf ſein Schiff. 

Da riß die Flucht ein bei den Wenden. Egil gewann einen 
glaͤnzenden Sieg und großes Gut. Er war ſo muͤde, daß er 
beinahe in Ohnmacht fiel; und wie er auf feinem Schiff ſaß, 
befahl er, ihm einen Trunk zu reichen. Ein Burſche antwortete: 


„Es iſt heute auf dem Schiff ſo ſcharf hergegangen, daß alle 


unſre Faͤſſer zertruͤmmert worden find und das ganze Getraͤnk 
in den Kielraum gelaufen ift auf dem Schiff.“ Egil antwortete: 
„Darum werde ich es trotzdem trinken koͤnnen.“ Der Burſche 
antwortete: „Nein, Herr!” fagte er, „denn das ift zum größten 
Teil Menſchenblut.“ Da ſtand Egil auf und nahm ſich den 
Helm vom Zaupte, tauchte ihn hinab in den Kiel und trank 
drei große Züge. — Darauf fuhr Egil mit einem ſchoͤnen 
Sieg heim nach Bornholm. Es fehlte ihm nun den Winter 
uͤber nicht an Geld zum Unterhalt ſeiner Mannſchaft. 


Dies erfuhr man weit umher, und es kam vor Koͤnig Knut, 


und viele lobten Egils Heldentat und den Sieg, den er ge⸗ 
wonnen hatte. Der Konig ſchwieg, als man ihm von Egils 
Trunk erzaͤhlte. Und von dieſer Begebenheit wurde Egil f eit⸗ 
dem Blut⸗Egil genannt. 


36. Egil bei Anut 


ber als Egil eine kurze Zeit daheim geweſen war, begab 

er ſich zu Koͤnig Knut und fand dort eine wuͤrdige Auf⸗ 
nahme. Der König erkundigte ſich nach Egils Sahrten, und 
er erzaͤhlte davon; denn er ſprach gern uͤber die Zeerfahrt, die 
er im Sommer gemacht hatte. Darauf ruft ihn der König bei- 
ſeite und fragt, ob das wahr waͤre, daß er Menſchenblut ge⸗ 
trunken haͤtte. Egil ſagte, daran ſei viel Wahres, doch habe 


er das zuvor wenig bedacht. „Wie geſchah ſo uͤbles? / ſagte 


der König. Egil antwortete: „Es kam ein fo großer Durſt 
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und Müdigkeit über mich, daß ich glaubte es kaum aushalten 
zu koͤnnen, aber es war kein anderer Trunk da.“ Der König 
antwortete: „Die Geſchichte iſt recht ſchlimm geworden und 
ein ſchwerer Bruch des Chriftentums, und man ſagt, daß wir 
geringere Vergehen ſtreng beſtrafen. Darum aber, weil uns 
dein Dienſt ſoweit wohlgefaͤllt, wollen wir diesmal kein ſo 
ſtrenges Urteil faͤllen, wie viele erwarten werden. Ich will dir 
den Kat auferlegen, daß du vor Gott Buße tuſt und es ſo⸗ 
bald wie möglich den Prieftern ſagſt und deine Strafe auf 
dich nimmſt. Sofern aber unſer Geſetz uͤbertreten worden iſt, 
wollen wir dir das vergeben; aber mir erſcheint es ebenſo 
ſchlimm, als wenn du gekochtes Menſchenfleiſch gegeſſen 
haͤtteſt, daß du Menſchenblut getrunken haft.“ u 

Egil verfpricht dem König, daß er das tun wolle, und ehe fie 
ſcheiden, laͤdt Egil den Koͤnig zum Gaſtmahl zu ſich ein. „Ich 
verſpreche mir Gluͤck davon fuͤr mich, Zerr,“ ſagte er, „wenn 
Ihr mein Zaus beſucht.“ Der König verſpricht ihm zu kom⸗ 
men, wenn der Winter zu Ende gehe. Egil fährt nach Haufe 
und ſitzt den Winter uͤber daheim auf Bornholm. 


37. Der König bei Egil 

m Sruͤhling machte ſich der Koͤnig auf die Fahrt nach 

Bornholm. Egil hatte ein praͤchtiges Gelage vorbereitet. 
Der König kommt mit großer Mannſchaft. Da war eine große 
Stube, als wenn es die Halle eines Königs wäre; die war ganz 
mit Schilden bekleidet. Der Konig war da drei Naͤchte beim 
Gaſtmahl und war recht aufgeräumt. Egil gab dem König mit 
großartigen Geſchenken das Geleit. Da ſagte der Rönig zu Egil: 
„Wie iſt es nun, Egil,“ ſagte er, „haſt du beachtet, wozu ich 
dich neulich ermahnte, haft du den Prieftern deine Miffetat be⸗ 
kannt und dich mit Gott verföhnt?” Egil antwortete: „Nein, 
Herr!“ ſagte er, „das habe ich ganz vergeſſen.“ Der König bat 
ihn, es nicht laͤnger hinauszuſchieben. Egil ſagte, ſo ſolle es 
geſchehen, und ſie ſchieden in Freundſchaft. | 
Egil fuhr im Sommer auf Heerfahrten und erwarb ſich großes 
Gut; im gerbft kommt er nach Haufe und fährt diesmal nicht 
auf Beſuch zum König. 
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38. Egil wird abgeſetzt 

Is Rönig Knut das hörte, daß Egil über Sommer wieder 

auf Zeerfahrt geweſen war, gefiel ihm es übel; denn er 
hatte ſeinen Mannen verboten, Raub und Zerſtoͤrung ʒu uͤben. 
Der Rönig ſandte Egil Botſchaft, er ſolle zu ihm kommen. 
Egil begab fich zu Rönig Knut, und der Koͤnig bewillkommnete 
ihn gut. Sie unterhielten ſich mit einander; der Koͤnig fragte 
Egil, ob er im Sommer geheert habe. Egil ſagte, daß dem ſo 
waͤre. Der Koͤnig antwortete: „Da faͤngſt du boͤſe Sachen an, 
wenn du dich zum Wiking machſt. Das iſt Zeidenweiſe; ich 
will dir das verbieten. Man hat mir auch geſagt, du habeſt viel 
Mannen um dich wie ein Rönig und halteſt dich in allem fo, 
wie es Koͤnige pflegen, verſchwendeſt damit faſt dein ganzes 
Geld und vergreifſt dich dann an anderem, wenn es dir aus⸗ 
geht. Es kommen viele zu uns, die ſich daruͤber beſchweren. 
Ich will,“ ſagte der Konig, „daß du deine Gefolgſchaft ver: 
ringerſt und dich nicht groͤßer machſt, als deiner Herkunft ent⸗ 
ſpricht. Ich will, daß du Maͤßigung zeigſt in allen Dingen, 
wenn du uns dienen willſt. Wie iſt es aber, Egil!“ ſagte der 
König, „damit, woran ich dich ſchon einige Male gemahnt habe 
und woran du dich erinnern wirft — haft du jetzt Buße dafür 
getan?“ Da ſagte Egil ziemlich zornig: „Ich dachte, Herr!“ 
ſagte er, „wenn Ihr mich auch oft an dieſe Sache erinnert, daß 
mich ſelbſt meine eigenen Angelegenheiten doch am meiſten an⸗ 
gehen!“ Da antwortet der Rönig: „Nun ſehe ich kommen, daß 
es ſo kommt, wie ich dir das erſtemal ſagte, als wir uns trafen, 
daß du nicht in allem ein Mann des Gluͤckes ſein wuͤrdeſt. Und 
da du nun ſo ſehr hintanſetzt, was dir ſelber frommt, will ich 
auf keinen Sall deine Dienſte länger haben, und du follft mein 
Eigentum von nun an nicht laͤnger verwalten.“ Egil ant⸗ 
wortet: „Ihr habt über Eure Lehen gegen mich zu beſtimmen, 
Herr! Aber es wird Euch wunderlich duͤnken,“ ſagte er, „wenn 
ich mich auch dann nicht halte wie ein kleiner Mann, wenn ich 


nur meine eignen Mittel habe; ich werde Euch nicht mehr um 


Dienfte bitten, als wie es Euch paßt.“ Der Koͤnig antwortet: 
„Du brauchſt nicht ſo groß zu tun, Egil,“ ſagte er, „ich habe 
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ſchon größeren Dickkoͤpfen den Nacken gebeugt als du biſt; ich 

glaube, daß es dir ſchlechter bekommen wird als mir, daß unſre 

Sreundſchaft auseinander geht. Mir ſagt meine Ahnung,“ fährt 
der König fort, „daß du etwas begehen wirft, was noch ſchlim⸗ 

mer iſt als das, was bisher von dir bekannt geworden iſt.“ 

Darauf ſchieden der König und Egil ohne alle Freundlichkeit. 

Der Konig ſetzte dann einen andern Mann über das Reich in 
Bornholm. Egil verringerte ſeine Mannſchaft nicht; eher ent⸗ 

faltete er in allem noch größeren Aufwand und hatte noch etwas 

mehr Leute. Er ſaß nun zu Hauſe auf feinem Hof. 


39. Dem norwegiſchen Koͤnig verſ. chwindet 
ein Schiff 


n jener Zeit herrſchte uͤber Norwegen Olaf der Stille, 

Zaralds Sohn zer hatte Ingrid, die Tochter Koͤnig Spends 
und Schweſter Konig Knuts, zur Frau. Es beſtand eine innige 
Freundſchaft zwiſchen den Schwägern. 
In einem Sommer fuhr ein großes und reichbeladenes Schiff 
von Norwegen aus. Dies Schiff gehoͤrte einigen Kaufleuten. 
Sie ſegelten ſuͤdwaͤrts nach Daͤnemark, nach Oſten durch den 

reſund und ſo oſtwaͤrts nach Bornholm. Seitdem blieb das 

Schiff verſchwunden, ſo daß man nichts mehr von ihm hoͤrte; 
auch fand man nichts von dem Schiff, und es waren mancherlei 
Vermutungen daruͤber, was aus ihm geworden waͤre. Der 
Rönig von Norwegen ſandte dem Daͤnenkoͤnig, feinem Schwa⸗ 
ger, Botſchaft, er ſollte nach dem Schiffe forſchen laſſen, was 
aus ihm geworden waͤre, und er verſprach es. 


40. Egils Tod 

oͤnig Knut fuhr einmal nach Bornholm mit einigen 
Schiffen. Auf der Fahrt waren bei ihm ſein Bruder 
Benedikt und zwei Gebruͤder; der eine hieß Svend und der 
andre Aſtrad. Das waren Daͤnen, maͤchtige Maͤnner und aus 
großem Geſchlecht. Man nannte ſie nach ihrer Mutter Thor⸗ 
gunnas ſoͤhne. Ihre Mutter Thorgunna war eine Tochter Vagn 
Akisſohns!; die Bruͤder ſtanden König Knut ſehr nahe. 

1 Über ihn ſiehe die Geſchichte von den Seekriegern auf Jomsburg. 
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Rönig Knut fegelte nun mit feiner Flotte nach Bornholm. Es 
war vor allem feine Abficht, zu ſehen, ob er etwas über das 
Schiff aus Norwegen zu wiſſen kriegen Fönnte, das verſchollen 
war. Denn Konig Knut lag die Sache ſehr am Herzen, und 
er wollte gern wiſſen, wo es geblieben waͤre. Als ſie nun 
nicht mehr weit bis nach Bornholm hatten, ſegelten ſie an 
einigen Inſeln vorbei, und der König befahl, darauf zuzu: 
halten, und das taten fie. Darauf gingen fie an Land. 

König Knut ging am Strande entlang, und es war da fehr 
ſteinig. Der König betrachtete die Steine und ſah, daß es überall 
rot war. Der König fragte feine Leute, wie das wohl kaͤme. 
Sie antworteten: „Das werdet Ihr am beften verſtehen, Herr!“ 
Der Koͤnig antwortet: „Ich möchte glauben, daß hier eine Zeit: 
lang ein gewaltiger Brand geweſen iſt. Vielleicht erfuͤllt ſich jetzt 
etwas, was ich lange geahnt habe und was mich und Egil an⸗ 
betrifft. Es iſt nicht zu verbergen,“ ſagt der Koͤnig, „daß ich 
glaube, daß dies von Menſchen herruͤhrt, aber das wird ſich 
bald herausſtellen. Wir wollen uns hier nun fuͤr diesmal nicht 
länger aufhalten.“ 

Der König fährt weiter und nimmt dicht bei Blut⸗Egils Ge⸗ 
höft Herberge. Egil hatte viel Volks bei ſich, und man wun⸗ 
derte fich ſehr darüber, daß er ſich fo viel Mannſchaft hielt, wo 
er doch offenbar nicht die Mittel dazu hatte; denn Egil hatte 
damals die Raubfahrten aufgegeben. Die Leute ſprachen vor 
dem König viel über das Treiben Egils und feiner Leute, und 
man merkte dem König an, daß er wenig erbaut davon war. 
Dieſen felben Abend ließ der König Knut Egil zu Hauſe heim⸗ 
ſuchen. Die Sührung dabei hatten Benedikt und die Brüder 
Svend und Aſtrad; es waren zuſammen hundertzwanzig 
Mann. Sie zogen, bis fie in der Nacht zu Egils Hof kamen. 
Egil und ſeine Mannen pflegten bis Mitternacht zu trinken. 
Als nun Benedikt mit ſeinen Leuten zu dem Gehoͤft kam, 
gingen ſie nach der Trinkſtube. Egil und ſeine Mannen ſaßen 
da noch und tranken. Benedikt ließ feine Leute die Stube im 
Kreis umſtellen. Als aber Egil und ſeine Mannen Unfrieden 
merkten, griffen fie zu ihren Waffen und gedachten ſich zu 
wehren. Benedikt rief, es wäre für fie das beſte, ſich zu er⸗ 


268 


3 


geben, und da Egil merkte, daß fie ein ganzes Heer hatten, 
ging er hinaus und gab ſich in ihre Hände. Darauf wurde er 
feſtgenommen, und Benedikt ging mit ihm zum Roͤnig, aber 
die Bruͤder Svend und Aſtrad blieben mit ihren Leuten zuruͤck 
und ſollten aufpaſſen, daß keiner von Egils Gefolgsleuten 
davonkaͤme. 

Als aber Egil zum Koͤnig kam, da ſprach der Rönig: „Wir 
haben uns lange nicht mehr geſehen, Egil! Ich wuͤnſchte nun, 
daß dies das letzte Mal waͤre.“ Egil antwortet: „Das ſteht 
nun wohl in Eurer Macht, Herr! Ich ſollte denken, fuhr er 
fort, „daß niemand dich für einen beſſeren Häuptling noch für 
einen größeren Koͤnig halte, wenn du unſchuldige Maͤnner 
erſchlagen laͤßt.“ Da antwortet König Knut ganz ſanftmuͤtig: 
„Suͤr mein Tun werde ich die Verantwortung tragen muͤſſen, 
Egil. Wenn ich ſchuldloſe Maͤnner erſchlage, ſo habe ich das 
vor Gott zu verantworten. Aber es iſt jetzt doch mit dir ſo weit 
gekommen, Egil, daß es dir nichts mehr helfen wird, hoch⸗ 
muͤtig und trotzig aufzutreten. Wir haben dich jetzt ſo in der 
Hand, und du wirſt nun alles ſagen muͤſſen, wie es hergegangen 
iſt, wenn es auch nichts Schoͤnes iſt, wie mir ſchwant. Wir 
werden jetzt der Sache auf den Grund gehen. Du ſollſt uns 
ſagen, was du von der Schiffs mannſchaft weißt, von der wir 
glauben, daß du fie mit deinen Leuten ermordet und ihr Gut 
fuͤr dich genommen haſt. Das iſt nun ſchon allzu lange im 
Dunkel geblieben. Wir ſind auch dahingekommen,“ fuͤgte der 
König hinzu, „an die Stelle, wo wir glauben, daß das verübt 
worden iſt.“ Egil ſah jetzt ein, daß ihm nichts andres uͤbrig 
blieb, als zu ſagen, wie es geweſen war und ſich zugetragen 


hatte. Denn er wußte, daß zu viele von feinen Leuten feine Mit⸗ 


wiſſer davon waren, als daß ſich nicht einige dazu finden wuͤr⸗ 
den, wenn man ſie hart anfaßte. Da antwortete Egil: „Als 
das Schiff, nach dem Ihr forſcht, unter derſelben Inſel lag, 
die Ihr erwaͤhntet, da kundſchafteten wir ihre Fahrt aus. Es 
iſt da flaches Waſſer, aber das wußten ſie nicht, die Nor⸗ 
weger, denn ſie kannten das Sahrwaſſer nicht, und ſo geriet 
das Schiff in der Nacht bei Eintritt der Ebbe auf Grund. Da 
fuhren wir hinzu,“ ſagte Egil, „beim Morgengrauen und 
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machten kurzen Prozeß. Wir nahmen alle Maͤnner gefangen, 
die auf dem Schiffe waren, banden ſie und raubten das ganze 
Schiffsgut; darauf zogen wir das Schiff auf die Uferſteine 
hinauf, legten Seuer hinein und verbrannten alles zufammen, 
Schiff und Menſchen, ſo daß man keine Spur davon ſehen 
konnte, außer der einen, daß die Steine davon rot blieben.“ 
Als aber Egil das geſagt hatte, da ſprach Koͤnig Knut: „Es 
iſt ſo, wie mir ſchwante, daß du dein Leben verwirkt haſt. 
Gebt nun acht, gute gaͤuptlinge,“ ſagte der König, „wie wir 
ein ſolches Neidungswerk ahnden werden.“ 

Es waren viele Verwandte Egils anweſend, die hoch in An⸗ 
ſehen ſtanden, und die boten Geld an für Egil. Der Koͤnig 
antwortete: „Man ſoll nicht hoͤren, daß ich mich ſo gegen mei⸗ 
nen Gott verſuͤndige, um der Freundſchaft einiger Maͤnner 
willen Geld dafuͤr zu nehmen, daß ich ſo ungerecht urteile. 
Waͤre das nicht ſchon ein todeswuͤrdiges Verbrechen, ſo nur 
ein Mann ermordet worden waͤre, um wieviel mehr, da es 
nun ſo viele ſind, er aber ſeitdem nur von dem gelebt hat, was 
er dabei geſtohlen hat?“ Nun ſchien es einerſeits mißlich, da⸗ 
gegen etwas zu ſagen, und andrerſeits wagte auch niemand, 
dem Rönig zu widerſprechen. Darauf zog man mit Egil zum 
Walde; dort wurde ein Galgen errichtet und Egil auf⸗ 
geknuͤpft. 

Darauf zog der König zu dem Hof, den Egil beſeſſen hatte, 
und ließ Strafgericht halten uͤber Egils Leute. Einige ließ er 
erſchlagen, einige aber verſtuͤmmeln, wieder andre vertrieb er 
aus dem Lande, aber keinen ließ er ungeſtraft, der irgend⸗ 
welchen Teil an jenem Anſchlag gehabt hatte, und ſo rottete 
er die ganze Räuberbande aus. 

Dieſes Vorgehen zog ihm viel Seindfchaft zu, denn Egil hatte 
viele und angeſehene Geſippen. Von nun an entfremdeten ſich 
die Häuptlinge dem Koͤnig und begannen ſich ſehr gegen ihn 
aufzulehnen, und ihrem Beiſpiel folgte das ganze Volk. Er 
erſchien den Leuten, die vorher an Unabhaͤngigkeit gewoͤhnt 
waren, uͤbermaͤchtig und ſtrenge. 
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41. Von König Olaf und Rönig Knut 


Inn einem Sommer verabredeten König Knut von Daͤne⸗ 
mark und König Olaf von Norwegen eine Juſammen⸗ 
kunft miteinander. Sie trafen ſich auf der Elf! und begruͤßten 
einander herzlich. Sie hielten eine Beſprechung miteinander. 
Bei einer Juſammenkunft ſprach Koͤnig Knut fo zu dem nor⸗ 
wegiſchen Koͤnig Olaf: „Ich habe daran gedacht, Schwager 
Olaf,“ ſagte er, „wenn euch dies Vorhaben nicht ausſichtslos 
erſcheint, einen Kriegszug zur See zu unternehmen und mich 
des Reiches zu erinnern, auf das wir Verwandten einen großen 
Anſpruch zu haben glauben — das iſt nämlich das Reich in 
England. Dort haben unſere Verwandten große Macht be⸗ 
ſeſſen, wie Euch bekannt ift, wo doch Knut der Maͤchtige, unſer 
Geſippe, ſich ganz Englands bemaͤchtigte und Aber dies Keich 
bis zu ſeinem Tode herrſchte und ſeine Soͤhne nach ihm. Nun 
wollten wir, Schwager Olaf, Euren Beiſtand dazu haben. 
Wir wollen Euch die Wahl laſſen, daß Ihr Euch zum Suͤhrer 
macht auf dieſem Zuge, — denn Ihr habt an den Englaͤndern 
großes Leid zu rächen?, und dann wollen wir Euch von unſe⸗ 
rem Reiche aus Beiſtand leiſten, — oder aber ich werde die 
Suͤhrung des Zuges in unſer beider Namen übernehmen, wenn 
das auch weniger paſſend iſt, und dazu von Euch Beiſtand und 
ſtarke Hilfstruppen erhalten.“ Da antwortete König Olaf: 
„Dieſe Sache, uͤber die Ihr jetzt eine Weile geſprochen habt, 
König Knut, ſcheint uns gute Ausſichten zu haben. Man hat 
ſtarke Beweiſe, daß euch Geſippen das Gluͤck hold war, ſo daß 
Ihr Euch dort großen Ruhm erwarbt. Ganz anders liegt es 
dagegen bei unſern Geſippen, denn wir haben dort einen ſo 
großen Verluſt erlitten, daß er uns nie erſetzt werden kann. 
Nun koͤnnen wir doch ſehen und erkennen, daß, als mein Vater, 
König Harald, außer Landes fuhr, da ſprach alles Volk, daß 
nie ein kuͤhneres Heer aus Norwegen zu einer Sahrt aufge⸗ 
brochen ſei, es war da alles beſſer dazu zu bekommen, als es 
jetzt im Cande zu haben iſt. Jetzt gibt es keine ſolchen Maͤnner, 
1 D. i. Bötaelfz dieſer Fluß war der gewöhnliche Treffpunkt für die nor⸗ 


wegiſchen, daͤniſchen und ſchwediſchen Koͤnige. Sein vater Harald war 
in England gefallen; vgl. Thule 16, S. 162. 
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wie er mit hatte, noch viel größer aber wäre der Unterſchied 
zwiſchen dem Sührer, der damals an der Spitze des Zuges 
ſtand, nämlich Rönig Harald, und mir. Wo nun die Fahrt 
damals ſo ungluͤcklich war, werden wir nicht daran denken, 
das Gluͤck auf eine ſolche Probe zu ſtellen, daß wir nach der 
gerrſchaft in England ſtrebten. Dieweil aber Ihr, König 
Knut, hierbei nicht weniger meine Vorteile als Eure eigenen 
Wuͤnſche verfolgt, wollen wir Euch zu dieſer Sahrt ſechzig 
große Schiffe geben und dazu alle tapferſten Maͤnner aus 
meinen Gefolgſcharen auswaͤhlen. Und es ſollen weder die 
Maͤnner noch die Schiffe im geringſten weniger ſorgfaͤltig aus⸗ 
geruͤſtet werden, als wenn ich felbft die Sührung haͤtte.“ 
Konig Knut antwortete: „Das iſt königlich geſprochen und 
angeboten, wie zu erwarten war, und dieſen Vorſchlag nehmen 
wir an. Gott aber möge entſcheiden, wie es ausgeht.“ Sie 
ſprachen noch mancherlei uͤber das Verhaͤltnis zwiſchen Nor⸗ 
wegen und Daͤnemark, und alle ihre Geſpraͤche e 
durchaus freund ſchaftlich. 

Es war nun alſo beſchloſſene Sache, daß König Knut eine Heer: 
fahrt nach England zu unternehmen gedachte, und mancherlei 
Vermutungen wurden laut, wie die Sahrt ablaufen würde. 
Darauf trennten ſich die Könige in Sreundfchaft und tauſchten 
Geſchenke aus. Olaf zog in den Norden nach Norwegen hin: 
auf, aber Konig Knut fuhr ſuͤdwaͤrts nach Daͤnemark. 


42. Aoͤnig Knuts Aufgebot 


R:: Knut ließ das Heeresaufgebot ergehen in feinem 
ganzen Reich und beſtimmte, wieviel Kriegsvolk aus 
jedem Gau ausziehen ſollte; er ſagte, daß das volle Aufgebot 
an Mannſchaft! und Schiffen ausfahren ſollte. Den Winter 
über waren große Zurüftungen in Daͤnemark. 

Jarl Erich ruͤſtete ſich zu dieſer Fahrt mit Rönig Knut und 
dazu auch andere Große des Landes. Zeitig im Fruͤhjahr ließ 
König Knut das Heer ſammeln und die ganze Kriegsmacht 
nach dem Limfjord entbieten. Zur ſelben Zeit erſchien die nor⸗ 
wegiſche Streitmacht, wie Rönig Olaf Konig Knut verſprochen 


1 Jeder ſiebente Mann. 
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hatte, und das war das ftreitbarfte Kriegsvolk und in allem 
gut ausgeruͤſtet. 
Nun ſammelt ſich das Daͤnenheer, und es war eine ungeheure 
Menge. Konig Knut war noch nicht erſchienen, doch ſandte er 
Botſchaft zu ihnen und ließ dem Zeervolk fagen, es ſolle auf 
ihn warten und werde nicht lange zu warten brauchen. Sieben 
Tage vergingen, doch der König kam nicht, und die Dänen 
waren unzufrieden, daß er nicht kam. 
Daß aber der König nicht kam, lag daran, daß Maͤnner zu 
ihm gekommen waren, die ihm meldeten, daß die Wenden eine 
Flotte in See gebracht hätten und beabſichtigten, im Sommer 
einen Raubzug nach Daͤnemark zu machen, um den Unfrieden 
zu rächen, den Blut⸗Egil ihnen bereitet hatte. Konig Knut 
ſchickte Boten zu den Wenden mit einem Vergleichsangebot 
und erſuchte ſie, nicht in Daͤnemark zu heeren. Er ſagte, es 
kaͤme nichts für fie dabei heraus, ſich mit ihm zu ftreiten — 
„doch wuͤrden vielen Maͤnnern dabei Schaden und Nachteile 
zugefuͤgt werden. Ich will, daß wir Waffenruhe und Frieden 
ſchließen zwiſchen unſern Ländern, fo daß keiner den andern 
mit geerfahrt bedroht“. 
Die Boten fuhren darauf zu den Wenden, der Rönig aber ſagte, 
er wolle ſieben Tage auf ſie warten; denn er wollte nicht aus dem 
Cande fahren, ehe dieſem Unfrieden nicht geſteuert war. 
Die Woche verging, und die Boten kamen nicht zuruͤck. Nun 
duͤnkt es den Dänen, fie müßten etwas lange auf den König 
warten dort, wo ſie verſammelt lagen, und ſahen einen großen 
Nachteil fuͤr ſich darin, ohne irgendwelchen Nutzen auf der⸗ 
ſelben Stelle zu liegen. Die Häuptlinge hatten lange Be⸗ 
ſprechungen daruͤber, und ſie wurden miteinander einig, Leute 
zum König zu ſenden, und baten des Königs Bruder Olaf, 
ſich dieſer Reife zu unterziehen. 
Er war nicht gewillt, zu gehen; er ſagte, er glaube, der Koͤnig 
werde ſelbſt über feine Fahrt entſcheiden wollen — „was ihr 
Dänen auch murren moͤgt; ich vermute, er wird ſich wenig 
aus meinen Worten machen. Der König hört nicht gern auf 
das, was man ihm vorſchlaͤgt, ſondern iſt ſehr ſelbſtherrlich; 
ihr Daͤnen aber ſeid oft nicht ſtandhaft im Selde und nicht be⸗ 
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ſonders zuverläffig.” Aber obgleich Olaf fo ſprach, gab er doch 
den Bitten ſeiner Freunde nach, ſagte die Fahrt zu und fuhr 
mit noch einigen Männern zum König. 

Aber ſobald König Knut feinen Bruder Olaf ſah, ſprach er 
zu feinen Mannen: „Ergreift Olaf,“ ſagte er, „und legt Seſſeln 
an ſeine Fuͤße und bewacht ihn ſo, daß er nicht davonkommt. 
Denn ich will kein Wort hoͤren, das er ſpricht.“ Vielen duͤnkte 
es verwunderlich, warum der König das tun ließ. Aber die 
Worte des Rönigs flößten allen ſolche Surcht ein, daß niemand 
wagte, ſein Gebot zu uͤbertreten. Am naͤchſten Tag beſtellt 
König Knut einige Männer, Olaf gen Weſten nach SIamland 
zu feinem Schwiegervater, dem Herzog Balduin, zu bringen. 
Der Konig ließ Balduin fagen, er ſolle Olaf in Haft und Ger 
wahrſam halten und ihn nie aus dem Eiſen freilaſſen, in das 
er geſetzt waͤre, „wenn ich nicht Befehl ſende “. 

Viele Männer antworteten: „Uns duͤnkt, Zerr König, als 
ob das Urteil, das Ihr uͤber dieſen Mann gefaͤllt habt, etwas 
ſtreng iſt; denn wir ſehen nicht, daß er ſo offenkundige Urſache 
gegeben habe, in eine ſolche Gefangenſchaft zu kommen.“ Der 
König ſagte: „Ich will Olaf nicht vor allem Volke beſchuldi⸗ 
gen, aber der allmaͤchtige Gott wird wiſſen, ob ſolche Schuld 
vorhanden iſt. Kann auch fein,“ ſagte er, „daß ihr beſſer wißt 
als ich, was fuͤr ein Mann er iſt; aber das glaube ich,“ ſagte 
der König, „es wird nicht lange dauern, fo wird Olaf ſelbſt 
bezeugen, was für ein Mann er iſt.“ 

Jene Maͤnner fuhren mit Olaf gen Weſten ia Flandern, 
wie der Rönig geboten hatte, und fie kamen zu Herzog Bal⸗ 

duin und fagten ihm die Botſchaft Rönig Knuts ſowie die 
Wahrzeichen, die ſich auf Olafs Aufnahme bezogen. Der 
Herzog tat, wie der König befahl, ſetzte Olaf in einen hohen 
Turm und dazu Leute zum Aufpaſſen; es war eine ſtrenge 
Bewachung. Da ſaß Olaf eine Zeitlang. 


43. Von Anuts Seer 
Legt iſt von den Männern zu erzählen, die Olaf Svends⸗ 
ſohn zu Koͤnig Knut begleitet hatten. Sie erſchraken ſehr, 
als ſie ſahen, welches Mißgeſchick Olaf ereilte. Sie machten 
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ſich eilends davon, kamen zu dem aufgebotenen Heere zuruͤck 
und erzaͤhlten den Maͤnnern, was ſich zugetragen hatte. Sie 
fügten hinzu, Konig Knut würde nie dorthin kommen. „Er 
hat jetzt gezeigt,“ ſagten fie, „was für ein Mann er iſt. Er hat 
die Ungeheuerlichkeit begangen, dergleichen man gluͤcklicher⸗ 
weiſe ſelten hört, daß er feinen unſchuldigen und zum Zaͤupt⸗ 
ling wohl befaͤhigten Bruder ergriff und in Eiſen legte. Wir 
meinen, er hat das deshalb getan, weil er fuͤrchtete, daß die 


Zaͤuptlinge lieber Olaf zum Koͤnig haben wollten als ihn, und 
dann wuͤrde es auch beſſer ſtehen um das Reich in Daͤnemark, 


und man brauchte nicht unter ſolcher Gewaltherrſchaft zu 
leben.“ “= | 

Dieſer Bericht machte großen Eindruck auf viele. Die Zaͤupt⸗ 
linge hielten ein Thing ab und ſprachen uͤber die Maßnahme, 
die der König getroffen hatte, und jeder gab fein Wort dazu, 
wie er es anſah. Einige Zaͤuptlinge waren darunter, die es 
mit nackten Worten ausſprachen, daß das Daͤnenreich nie ge⸗ 
deihen würde, ſolange Knut Koͤnig wäre; aber zahlreicher 
waren doch jene, die mit ihrer Seindfchaft gegen den Koͤnig 
nicht offen herauskamen, ſo daß es alles Volk haͤtte merken 


konnen, trotzdem fie genau fo dachten wie jene. 


Es war nun große Beratſchlagung unter den geervoͤlkern, 
was ſie tun ſollten. Einige Zaͤuptlinge waren da, die ſagten, 
ſie wuͤrden das Aufgebot aufloͤſen und die Mannen in die 
Heimat entlaſſen. Der Haufe der Bauern ſprang einmütig auf 
und rief, die ſollten verderben, die noch laͤnger da liegen wuͤr⸗ 
den, auch ſagten viele, ſie ſeien nur gezwungen dem Aufgebot 
gefolgt. Die Norweger baten ſie, noch zu warten und Geduld 
zu haben und die Botſchaft des Königs nicht zum Geſpoͤtt zu 
machen, und ſagten, er wuͤrde bald kommen. Die Daͤnen riefen 
dagegen und ſagten, die Norweger koͤnnten in dem Hunger: 
pferch liegen bleiben, ſolange ſie wollten. 

Darauf loͤſte ſich das Aufgebot auf, und alle Dänen ſegeln fort, 
jedweder nach ſeinem Wohnſitz; der duͤnkt ſich am beſten dran 
zu ſein, der zuerſt heimkommt. 

Und gleich nachdem das Aufgebot aufgeloͤſt war, kam Koͤnig 


Knut nach dem Limfjord, und das Heer der Norweger lag 
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noch da; fie zogen ſofort hin zum König und begrüßten ihn 
aufs beſte. Der König war fehr zornig auf die Dänen, daß ſie 
das Aufgebot aufgeloͤſt hatten, und ſprach fo: „Jetzt haben 
die Daͤnen wieder einmal ihre Treue gezeigt — wenn wir es 
ihnen nur vergelten konnen.“ 

Der Rönig war furchtbar zornig, aber ſprach doch in wohl: 
geſetzten Worten, wie er immer pflegte, auch wenn ſich Dinge 
zutrugen, die ihm aufs hoͤchſte mißfielen. 

Die Norweger erboten ſich, dem König zu folgen, wohin es 
ihm gefiele. Der Rönig fagte, fie führten ſich wacker und mann: 
haft auf und hätten das Angebot ihres Herrn und Zaͤuptlings 
ehrlich gehalten. Der Koͤnig bat fie, nach Norwegen zurüd: 
zufahren und großen Dank zu haben fuͤr ihr Kommen. „Wir 
Dänen aber werden nun ein Hühnchen mit einander pfluͤcken 
muͤſſen.“ Darauf ſegelten die Norweger nach Norwegen 
zuruck. 

Konig Knut fährt darauf nach Seeland. Er hatte da viel 
Mannſchaft bei ſich. Da kamen die Leute zu ihm, die er ins 
Wendenland geſchickt hatte, und brachten ihm die Nachricht, 
daß die Wenden mit Dank darauf eingingen, Vergleich und 
Sriede mit Konig Knut zu halten. Sie hätten deshalb eine 
Slotte vor ihrem Lande gehalten, weil ſie dem Frieden nicht 
getraut haͤtten, als ſie erfahren hatten, daß ein Zeer in Daͤne⸗ 
mark außer Landes aufgeboten würde. Sie ſandten dem König 
nun ein Sreundſchaftsangebot und dazu ehrenvolle Geſchenke. 
König Knut duͤnkte das eine recht gute Nachricht. 


44. König Anuts Strafgericht 


arauf zog Rönig Knut ſuͤdwaͤrts nach Sünen und hielt 

dort ein Thing mit den Bauern ab. Er machte ihnen 
ſchwere Vorwuͤrfe wegen der Schande, die ſie, wie er meinte, 
ihm angetan haͤtten. Er ſagte, dafuͤr ſollten ſie nichts Gutes von 
ihm zu gewaͤrtigen haben. Jarl Erich fuͤhrte die Sache der 
Bauern vor dem König. Er ſagte, es fei bei ihnen kein fo großes 
Ubelwollen gegen den Koͤnig im Spiele geweſen: „Ihr wißt 
ja, Herr,“ ſagte er, „daß die große Menge auf das hört, was 
gerade gefagt wird, und den für den beſten Rat hält, der zu: 
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letzt gegeben wird. Nun wurde ihnen vorgeredet, daß Ihr nie 
zu dem Heer kommen würdet, das da zuſammengekommen 
war.“ Der Jarl ſprach des laͤngern hieruͤber und trat wacker 
und mannhaft fuͤr die Bauern ein. 

Der König war ziemlich unwirſch, und es war nicht leicht, ihn 
umzuſtimmen. Er ſagte, die Bauern ſollten einen Vergleich von 
ihm haben, doch wolle er allein zwiſchen ihnen entſcheiden. 
Darauf ſicherten die Bauern dem König feierlich das Selbſt⸗ 
urteil zu, Der König legte denen, gegen die er die größten Be⸗ 
ſchwerden hatte, große Bußen auf. Viele buͤßten viel Geld 
hierfuͤr ein, und den Leuten ſchien das eine aͤußerſt harte Be⸗ 
handlung, doch hielt man es fuͤr das beſte, ſoweit wie es nun 
gekommen war, den Koͤnig allein zwiſchen ihnen entſcheiden 
zu laſſen. Aber Konig Knut ſchonte fie nicht; denn er ver⸗ 
urteilte jeden je nach dem, wie er Urſache gegen ihn zu haben 
glaubte, ob er maͤchtig oder gering war. Das aber erſchien den 
Zaͤuptlingen als ein ſchwerer Übergriff, und ihr Sinn empörte 
ſich dagegen, aber dennoch brachte keiner den Mut auf, dem 
König zu widerſprechen. 


45. Rönig Anut in Juͤtland 

R:: Knut fuhr darauf füdwärts nach Juͤtland, und 

dort kam viel Volks zu ihm. Der König hatte viel mehr 
Mannſchaft bei ſich, als er ſonſt pflegte, und ließ Gaſtmaͤhler 
fuͤr ſich beſtellen, wo er ſich aufhalten wollte, und ließ die 
Bauern alle Koſten dafür tragen. 
In jeder garde! hält er ein Thing mit den Bauern ab und 
bringt überall dieſelbe Sache vor und legt fie den Bauern zur 
Laſt; er behauptet, ſie haͤtten ihm Schande bereitet, da ſie ihm 
nicht Gehorſam erzeigen wollten — „wie ihr verpflichtet wart“. 
Der Koͤnig ſpricht lange, gewandt und ſtreng gegen die Bauern, 
und in ſeinen Worten lag vieles, was Anſchuldigungen gegen 
ſie enthielt. Die Bauern verantworteten ſich und ſprachen ſich 
von aller Schuld frei, andrerſeits aber ſahen ſie ein, daß ſie 
König Knut nicht die Spitze bieten konnten, weil er eine ſtarke 
Streitmannſchaft hatte; denn er hatte viele maͤchtige Maͤnner 
1 Daͤniſcher Bezirk; jedes Amt (Syſſel) zerfiel in eine Anzahl Harden. 
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zu fich entboten. So waren da bei König Knut Jarl Erich, 
fein Bruder, und Benedikt, und die Thorgunnasſoͤhne Svend 
und Aſtrad. Außerdem waren bei dem König zwei Brüder, 
von denen der eine Palmar und der andre Blackmar hieß; ſie 
waren Ziehbruͤder der Koͤnigin Edla, der Gemahlin König 
Knuts. Das waren große und ſtarke Maͤnner, und fie ſtanden 
beim Rönig in großer Gunſt. Viele ſolche Männer waren beim 
Rönig, die hochangeſehen waren. 


46. Von Thord Skori 


Ev Mann hieß Thord Skori und ein anderer Tolar 
Verpil. Sie waren Amtleute König Knuts im Weſten 
auf Vendelſkagen! im Zjarrandeamt ?; das iſt ein Land: 
vorfprung im Weften? von Juͤtland. Dieſes Gebiet ift arm 
im Vergleich mit dem andern Land in Daͤnemark. Dorther 
ſtammten Jarl Asbjoͤrn und Eyvind Bifra; die Staͤtten, wo 
ſie aufgezogen wurden, heißen ſeitdem Asbjoͤrnhauſen und 
Eyvind hauſen. 

Thord und Tolar hoͤrten davon, daß Koͤnig Knut auf Juͤt⸗ 
land war, und ferner, daß, wo der König durchzog, er mit 
Bauern Thinge und Zuſammenkuͤnfte abhielt und ihnen große 
Abgaben auferlegte. Sie erfuhren auch, daß der Koͤnig den 
Vendelbauern dieſelbe Behandlung zudachte wie den andern 
Männern, und auf dieſe Runde berief Thord die Bauern zu 
einem Thing und entbot dazu alle diejenigen unter ſeinen 
Mannen, die dort am meiſten Stimme und Anſehen hatten; 
und als das Thing eingeſetzt war, hatte ſich eine große Menge 
dort eingefunden. Da ſtand Thord Skori auf und ſprach alſo: 
„Ihr werdet wohl ſchon von dieſem Koͤnig gehört haben, der 
mit Raub und Pluͤnderung durch das Land zieht. Er hat auch 
einen großen Haufen ſchlechten Volks um ſich geſammelt — 
vielen Leuten zum Schaden; dennoch iſt zu hoffen, daß es ihm 
ſelbſt doch am ſchlimmſten ergeht; denn er hat faſt keinen 
brauchbaren Mann bei ſich, und es iſt zu erwarten, daß von 
denen, die als wackere Maͤnner gelten wollen, ſich wenige dazu 


1 Die Nordſpitze von Juͤtland, noͤrdlich vom N ord. * Der weſtliche Teil 
von vendſyſſel.“ D. i. Norden. 
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hergeben werden, ihm zu dienen. Denn er ift ein treulofer und 
habgieriger Mann, fo daß er kein Maß kennt, daher er von 
Rechts wegen eher ein Wiking als ein Koͤnig heißen kann. Er 
hat jetzt mehrere Zaͤuptlinge erſchlagen und zu bußlofen Maͤn⸗ 
nern gemacht, ſo daß ihre Verwandten keine Genugtuung dafuͤr 
erhalten ſollen, andre hat er aus dem Lande vertrieben ohne 
jedes Verſchulden, alle aber in Zoͤrigkeit und Knechtſchaft ge⸗ 
worfen. Dieſe Unfreiheit und Unterdruͤckung wird niemals 
aufhoͤren, ſolange er lebt, und es ift unerhoͤrt, daß die Leute 
jede Schandtat von ihm erdulden, die er ſich herausnimmt. 
Ich werde nun meinen Willen in dieſer Sache kundtun, daß 
ich mir feinen Übermut nicht gefallen laſſen will. Ich ſehe, daß 
ſo armes Volk, wie wir es hier bei uns haben, ſolche Erpreſ⸗ 
ſungen von ihm nicht aushalten kann, wie ſie anderswo jetzt 
ſtattgefunden haben. Nun iſt es ſehr ſchwierig, hier heruͤber⸗ 


zukommen, wie ihr wißt, wegen der Suͤmpfe und Seen, und 


wenn ihr denkt wie ich, ſo werden wir dieſe Entrechtung hier 
nicht erſt abwarten. Nun will ich, daß ihr euren Willen hier⸗ 
uͤber ſagt, ob ihr dem zuſtimmen wollt, was ich unternehmen 
will, oder einen andern Beſchluß faſſen wollt.“ Sie ſagten, ſie 
wollten ſich in dieſer ſchwierigen Sache feiner Sürforge an⸗ 
vertrauen — „wir haben laͤngſt erprobt, daß deine Suͤrſorge 
uns ſehr förderlich geweſen iſt“. Thord antwortete: „Ich 
moͤchte in einer ſo gefaͤhrlichen Sache, wie mir dies zu ſein 
ſcheint, nicht allein ſtehen, ſondern wir wollen alle einmuͤtig 
handeln; denn ich kann mir denken, daß, wenn Koͤnig Knut 
herkommt, uns aufzuſuchen, und zu euch redet, er ſeine Sache 
ſo vorbringen wird, daß ihr das fuͤr am richtigſten halten 
werdet, wie er dann ſpricht — denn er iſt ein wortgewandter 
Mann, verſchlagen und aͤußerſt hinterliſtig. Er wird euch be⸗ 
toͤren, und ihr zieht den kuͤrzeren bei ihm, wenn ihr auf das 
hoͤrt, was er ſagt. Ich will nun, daß ihr mir eure Treue gegen 
mich dadurch verbuͤrgt, daß jeder Mann, der etwas beſitzt, mir 
feine ganze loſe Habe übergibt, und ich will fie aufbewahren, 
bis in dieſer Sache irgendeine Entſcheidung faͤllt; aber wenn 
ihr mir treu ſeid und das haltet, was wir jetzt beſprochen haben, 
ſo ſollt ihr euer Geld wiederhaben. Doch wenn ihr mir die 
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Treue brecht, fo iſt mein Los leicht vorauszuſehen, und be⸗ 
kommt der Rönig dies Vorhaben zu wiſſen, werdet ihr f 19 
von ihm beſtraft werden, wenn ihr uͤberhaupt das Leben be⸗ 
haltet — und man würde doch ſagen, daß genügend Urſache 
dazu gegeben war.“ Tolar Verpil antwortete: „Wir kennen 
den Willen des ganzen Volkes hierin, daß keiner ſich der Will⸗ 
kuͤr des Königs unterwerfen will, wenn er ſich auch fo groß 
tut, daß er denkt, dies ganze Land mit Unfrieden zu durch⸗ 
ziehen. Es iſt unſer Wille, daß jetzt ein ſchneller Entſchluß ge⸗ 
faßt wird. Wir wollen, Thord, daß du die Fuͤhrung dieſer 
ganzen Mannſchaft uͤbernimmſt, denn du biſt der kluͤgſte von 
uns.“ Da ſprach Thord: „Iſt dies euer aller Wille und Ein⸗ 
verſtaͤndnis, die ihr hier verſammelt ſeid? ! Das bejahten alle, 
die da waren. „So ift dies zuerſt mein Kat,“ ſagte Thord, 
„daß wir das Volk verſammelt halten, ſo daß wir keinen fort⸗ 
laſſen, der hierhergekommen iſt, ſondern lieber noch mehr dazu 
ſammeln. Darauf wollen wir nach dem Fluß ziehen, der auf 
dem Wege des Königs liegt, wenn er hierher zu uns ziehen 
will. Und wenn fie zu uns heruͤberwollen, fo wollen wir ihnen 
den Durchgang durch die Surt verwehren.“ 

Hierauf wurde das Thing aufgelöft, und fie zogen mit dem 
geere aus, bis fie zu dem Fluß kamen. Dort erfuhren fie die 
Nachricht, daß Rönig Knut nicht weit davon auf einem Gelage 
war, an einem Ort namens Saevarende! im Innern des Lim: 
fiorös. Da ſandten fie Rundfchafter aus und ließen König 
Knut und die Menge feiner Leute beobachten. 


47. Von den Thorgunnasſoͤhnen 
Run Knut war in Saevarende zu Gaſt, wie eben geſagt 

wurde. Der Koͤnig beabſichtigte, Maͤnner nach Weſten 
zu den Bauern von Vendelſkagen zu ſenden und ihnen eine 
Geldbuße aufzuerlegen. Der Rönig beſtimmte zu dieſer Reife 
die Thorgunnasſoͤhne Svend und Aſtrad. Sie hatten ſechzig 
Mann mit; ſie hatten nichts davon gehoͤrt, daß Thord Mann⸗ 
ſchaft geſammelt hatte. 
Die Bruͤder zogen nun dahin, bis ſie zu einem großen sur 
1 Sjörring. 


280 


Famen; auf der andern Seite des Fluſſes ſtand ein großes Heer 
in voller Rüftung, das ſich ſofort am Slußufer bei der Furt 
in Schlachtordnung aufſtellte, als die Brüder auf den Fluß 
Zuritten. Da ſprach Svend Thorgunnasſohn: „Dieſe kommen 
uns huͤbſch entgegen, um uns Schatzung und Buße zu bringen 
— ſie werden auch wohl wiſſen, daß wir ortsunkundig find; 


u fie haben viel beſſer gehandelt, als viele vermutet haben; wir 


wollen darum ein gutes Wort fuͤr ſie einlegen.“ Aſtrad ant⸗ 
wortete: „Das weiß ich nicht, mir kommen ſie nicht ſo ver⸗ 
trauenswuͤrdig vor.“ 

Thord und ſeine Leute hoͤrten, was ſie ſprachen, und da ant⸗ 
wortete Tolar Verpil: „Freut euch nur nicht zu früh, denn 
mir ſchwant, daß ihr hier ſolche Zahlung erhaltet, wie ihr ſie 
verdient. Es iſt ungeheuerlich, daß ihr euch vornehmt, dem 
ganzen Volk das Joch der Knechtſchaft aufzuzwingen, und 
es ſteht zu erwarten, daß ihr ſelbſt teuer dafuͤr bezahlen wer⸗ 
det; zwar ſind die Leute nicht ſo leicht dazu zu bringen, wie 
man erwarten ſollte; ihr werdet auch anderwaͤrts eure Un⸗ 
gerechtigkeiten eher durchſetzen als hier — und greift nur an, 
wenn ihr es wagt!” Da antwortete Svend Thorgunnasſohn: 
„Die ſind recht großmaͤulig — was duͤnkt euch geraten? Wollen 
wir nicht den Fluß in Angriff nehmen?“ Aſtrad antwortete: 
„Es iſt ſo gekommen, wie mir ſchwante, daß die uns keine 
Zahlung leiſten würden, die dem König frommtez; und es ſcheint 
uns nicht ratſam, in den Fluß hinaus zureiten, denn fie haben 
ein großes geer; man kann ſich aber nicht mehr verhehlen, 
was fie vorhaben.“ Svend antwortete: „Der König wird ſei⸗ 
nen Auftrag nicht für ausgeführt anſehen, und mit Recht, wenn 
wir uns nicht weiter mit ihnen einlaſſen, und es iſt nicht mein 
Kat, daß wir bloß vor großen Worten ausreißen. Wir wollen 
auf jeden Sall vorruͤcken.“ Und das taten ſie. Jene ſchießen 
ſofort auf ſie und werfen mit Steinen. Es geht nur langſam 
mit ihrem Vorreiten. Ihre Schilde wurden von den Steinen 
beſchaͤdigt und ſie ſelbſt durch die Schuͤſſe verwundet. Da ſagte 
Aſtrad: „Laßt uns umkehren. Es waͤre beſſer ſchon vorher 
gefchehen!“ Svend ſagte, das ſolle nie geſchehen, und gab ſei⸗ 
nem Pferd die Sporen. Da griff Aſtrad in die Gebißzaͤume 
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und riß fein Pferd unter ihm herum und ließ ihm nicht feinen 
Willen hierin, denn er ſah, daß es die groͤßte Tollkuͤhnheit 
waͤre. Er war ein ſehr ſtarker Mann, und Svend konnte nichts 
dagegen machen; da wandten auch alle ihre Begleiter um. 
Svend war nun furchtbar zornig und ritt zuruͤck, bis er zu 
Konig Knut kam, und fagte ihm den Erfolg feines Auftrags. 
Der Koͤnig brach gerade von dem Gaſtmahl in Saevarende 
auf. Er ward unwirſch uͤber dieſe Mitteilung. Svend war ſehr 
aufgebracht und bat den König, uͤberallhin nach Maͤnnern 
auszuſchicken und dann jenen Leuten entgegenzuziehen und 
mit ihnen zu kaͤmpfen und ſich von ſolchen Nichtswuͤrdigen 
zu befreien. „Es iſt ganz unerhoͤrt,“ ſagte er, „daß fie einen 
Aufruhr angezettelt und ſich gegen euch empoͤrt haben, dieſe 
Taugenichtſe. Wir ſollten ihnen einen Verdruß bereiten, an 
den fie lange denken ſollen.“ Der Koͤnig antwortete: „Svend 
iſt jetzt wuͤtend, und verdient haͤtten ſie es wohl; aber wir 
wollen doch einen andern Beſchluß faſſen in dieſer Sache, als 
uns mit meinen Leuten zu ſchlagen. Wir werden noch einmal 
unſre Leute zu ihnen ſchicken; dann wird dieſer Unfriede ſich 
legen, ich aber werde nordwaͤrts nach Sünen fahren, wie ich 
mir vorgenommen habe.“ 

Der König rief nun einen Zaͤuptling zu ſich, der Toli hieß; 
er war aus vornehmem Geſchlecht und ein feingebildeter 
Mann. 

Der Koͤnig ſagte zu ihm: „Du ſollſt zu den Leuten von Vendel⸗ 
ſkagen ziehen, und ſag ihnen, fie ſollen zu ihren Wohnungen 
heimkehren und ihre Schar auflöfen, dann ſollen fie zu mir 
kommen, damit wir unſern Vergleich ſchließen.“ 

Darauf fuhr Rönig Knut noröwärts! nach Sünen und zog 
dort zu Gelagen umher. Toli zog auch ſeines Weges, und er 
hatte ſechzig Mann. 


48. Tolis Fall 
on dem Zuge Thord Skoris und ſeiner Begleiter iſt zu 
ſagen, daß ſie denſelben Weg einſchlugen, auf dem die 
Thorgunnasſoͤhne entwichen waren. Sie taten allen Leuten 
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kund, daß fie beabſichtigten, mit dieſem Heer gegen Koͤnig 
Knut zu ziehen, und der Trupp ruͤckte ſehr ſtuͤrmiſch vor. Und 
ſowie die Leute dieſe Neuigkeit erfuhren, liefen alle herzu, die, 
die dorthin gekommen und auch die ſchon dageweſen waren, 
und ſagten ſtets, ſie wollten in die Schar eintreten. Es wurde 
bald ein großer Heerhaufen, und wohin fie kamen, erhielten 
fie, was fie wollten. 

Dies erfuhren Toli und feine Leute. Sie waren gerade in die 
Naͤhe eines Dorfes gekommen, als. ſie das Heer erblickten. 
Toli und ſeine Mannen gingen in den Ort hinauf, denn die 
Leute drangen darauf und ſagten, daß die ſobald vor nichts 
halt machen wuͤrden, die die Mannſchaft anfuͤhrten. 

Toli ſtieg auf einen Turm hinauf und einige Maͤnner mit 
ihm; er wollte das Heer ſehen, wenn es vorbeizoͤge, und 
moͤglichſt genau erkunden, wie groß die Mannſchaft waͤre. 
Auch gedachte er von dort den Auftrag des Königs aus⸗ 
zurichten. 

Thord und feine Begleiter hatten ſchon vorher erfahren, daß 
der Rönig ihnen Leute entgegengeſchickt hatte und auch, wo 
ſie jetzt waren. Sie ruͤckten nun an dem Orte vorbei und ließen 
das Heer halt machen. Thord fragte, ob Koͤnigsmannen dort 
in dem Ort waͤren. Es wurde ihm geſagt, ſie waͤren da und 
wollten ihn ſprechen. Thord ging darauf mit einer großen 
Schar in den Ort hinauf und dorthin, wo Toli auf dem Turm 
ſtand, und fragte, welchen Auftrag er ausrichten wolle. 

Toli ſprach fo: „Wo wollt ihr hin mit dieſem Heer? Es iſt 
mancher begierig zu wiſſen, warum ihr euch unterfangen habt, 
Unfrieden zu ſtiften hier im Lande — und du wirſt auch 
wohl die Dreiſtigkeit haben, zu ſagen, was du dir dabei denkſt.“ 
Thord antwortete: „Recht haſt du vermutet, Toli, daß ich Mann⸗ 
haftigkeit und Schneid genug beſitze, dir das zu ſagen, wenn du 
auch ein ſehr dicker Freund des Koͤnigs biſt: wir gedenken von 
dieſem Zuge nicht eher abzulaſſen, als bis wir den Koͤnig treffen, 
wenn er wagt uns zu erwarten. Und wenn es ſo geht, wie wir 
wollten, fo wird Rönig Anut keine Zeitung davon melden koͤn⸗ 
nen.“ Da antwortete Toli: „Das iſt ein hoͤchſt unſeliges Vor⸗ 
nehmen und wird boͤſe fuͤr euch auslaufen, wie ihr es verdient, 
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wenn ihr hieran feſthaltet. Tut lieber, wie euch geziemt, laßt 
ſchleunigſt ab von dieſem Ungluͤcksrat — es iſt ganz untunlich, 
zu hadern mit einem ſo teuren Herren, wie wir ihn haben. 
Dienen wir ihm lieber, ſo gut wir koͤnnen, das iſt unſre Pflicht; 
denn wir haben einen maͤchtigen und gebieteriſchen, treuen und 
rechtſchaffenen, weiſen und freigebigen Koͤnig, der in allem 
ein beſſerer Mann iſt, als alle andern in dieſem Lande. Es 
wird ſich zeigen beim König, daß die von feinen Leuten wahrer 
ſprechen, die Gutes von ihm ſprechen, als jene, die ihn ſchmaͤhen. 
Nun iſt dies die Botſchaft des Koͤnigs an alle Maͤnner, die 


unter feiner Herrfchaft wohnen und ſich gegen ihn vergangen 


haben, daß er ihnen vergoͤnnen will, ſich mit ihm zu vergleichen. 
Er will, daß die Maͤnner ihre Sache ſeiner Entſcheidung und 
Gnade anvertrauen, wie es ſich gebuͤhrt; er will auch gegen 
euch Dänen die Geſetze und das alte Landrecht halten, dafür 
aber Gehorſam und treue Gefolgſchaft haben. Seht nun zu, 
was euch ʒiemt; aber wenn ihr jetzt auch viel Mannſchaft habt, 
ſo wuͤrdet ihr doch gegen Koͤnig Knut kein Gluͤck haben; denn 
das haben ſchon andere erfahren, die gewaltiger und maͤchtiger 
waren als ihr. Handelt nun, liebe Leute,” ſagte er, „nach 
Gottes Willen und eurem eigenen Vorteil. Laßt ab von dieſem 
Aufruhr und fügt euch in den Vergleich mit eurem König; 
den werdet ihr noch leicht erlangen, ſobald er ſieht, daß ihr 
euer Unrecht einſeht, denn er vergibt jedermann, um ſo mehr, 
je ſchwerer er ſich gegen ihn vergangen hat. Wir wollen auch 
fuͤr eure Sache eintreten, ſoviel wir koͤnnen, wenn ihr jetzt 
nach meinen Worten tun wollt.“ 

Als aber Toli feine Rede beendet hatte, da antwortete Thord 
Skori: „Der Mann hat eben viel geredet, und meiſtens Un⸗ 
wahres. Er iſt fuͤrwahr ein Gleisner, ihr duͤrft ſeinen Worten 
nicht trauen. Der Koͤnig hat ihn dazu beſtellt, für ihn zu reden, 
und denkt, die Leute ſollen dem Glauben ſchenken. Geben wir 
nichts darauf, was er vorbringt!“ Viele Männer fagten, Toli 
habe gut und wahr geſprochen, und es waͤre ratſam, ſich nach 
ſeinen Worten zu richten und ſich mit dem Koͤnig zu ver⸗ 
gleichen. Da nahm Thord dem Mann, der neben ihm ſtand, 
feinen Spieß aus der Hand, er ſchoß den Spieß nach dem Turm 
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hinauf, wo Toli ſtand; es traf ihn mitten vor die Bruſt, und 


er hatte ſofort den Tod davon; das duͤnkte vielen Maͤnnern 


ein ſchwerer Verluſt. 


49. Der Aufſtand 

arauf ſetzten Thord und ſeine Leute ihren Jug fort, bis 
fie nach Saevarende kamen, wo Rönig Knut zu Gaſt 
geweſen war. Das war ein ſtattliches Koͤnigsgut, das ein 
Gutsvogt des Koͤnigs verwaltete. Sie erſchlugen den Vogt 
und pluͤnderten das ganze Gut. Sie erfuhren, daß Koͤnig 
Anut nordwaͤrts nach Sünen gefahren wäre und nur wenig 
Mannſchaft haͤtte. Sie ſandten nun Botſchaft zu den Zaͤupt⸗ 
lingen, die am naͤchſten wohnten, und den großen Bauern, 
und ließen ihnen ſagen, wie weit es mit dieſem Unternehmen 
gekommen war. Sie forderten ſie auf, der Unbilden eingedenk 
zu fein, die Koͤnig Knut ihnen zugefügt habe. Allen ſchien es 
ein großes Wunder, daß dieſe Leute, die faſt ganz ohne Be⸗ 
deutung waren, ſich einer ſo großen Unternehmung unterfangen 
hatten. Jetzt zeigte es ſich, was vorhin geſagt wurde, daß viele 
Zaͤuptlinge Rönig Knut ſehr feindlich geſonnen waren; denn 
ſie konnten ſeine Gerechtigkeit nicht vertragen. Daher waren 
die meiſten ſchnell bereit zur Erhebung gegen ihn und be⸗ 
durften wenig anderer Aufreizung. Es ruͤſtete ſich nun jeder, 
der dieſe Zeitung erfuhr, und in wenig Tagen war ein fo großes 
geer zuſammengekommen, daß man es kaum zaͤhlen konnte; 
auch waren in dem geer viele große Zaͤuptlinge. Da waren 
Asbjoͤrn, der Jarl der Inſeldaͤnen, und Eyvind Bifra gekom⸗ 
men; denn in Thords Heer waren ſchon vorher viele von ihren 
Verwandten, Freunden und Bekannten geweſen, die aus dem 
Weſten von Vendelſkagen gekommen waren. Asbjoͤrn übernahm 
nun die geſamte Leitung über das Kriegsvolk. Sie zogen dann 
mit dem geer nordwaͤrts nach Randers und verweilten dort 
mehrere Naͤchte; dort ftieß noch viel Volks zu ihnen. 


50. Edlas Suht 
oͤnig Knut war im Norden in Sünen, als er den Tod 
Tolis und die Zuſammenrottung der Bauern erfuhr und 
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daß auch die Häuptlinge eine Streitmacht gegen ihn zuſammen⸗ 
gezogen hätten, dazu auch, daß ſie ein unuͤberwindliches Heer 
hätten und nur das eine Ziel verfolgten, gegen ihn zu ziehen. 
Er entbot Heervolf zu ſich aus den Harden und ſetzte hohe 
Strafen darauf, aber ſie gaben alle ein und dieſelbe Antwort, 
daß ſie keinem helfen wollten, weder dem Koͤnig noch den 
Bauern. 

König Knut ſandte auch Boten zur Königin Edla, feiner Ge: 
mahlin, und bat fie, ſofort aus dem Lande zu fahren zu ihrem 
Vater, dem Herzog Balduin in Slamland, und Karl, ihren und 
König Knuts Sohn, mitzunehmen, auch alles loſe Gut, das 
ſie fortbringen koͤnnte, und die Wertſachen, die ſie gut mit⸗ 
nehmen koͤnnte. 


51. Von den Bauern 


4 5 iſt von den Bauern und ihrem Heer zu erzählen, daß 
ſie in Randers waren und ſich dort Schiffe verſchafften, 
und gedachten das Heer uͤber den Sund zu ſetzen. Da berief 
Jarl Asbjoͤrn ein Thing und redete vor dem Volk und ſprach 
fo: „Wie denkt ihr euch das Zufammentreffen, das ihr mit 
König Knut haben werdet? Wenn er jetzt auch ein kleines 
Zeer hat im Vergleich zu dem großen, das ihr habt, ſo wird 
doch noch mehr dabei zu uͤberlegen ſein, wenn es gluͤcken ſoll; 
denn er hat ein ausgewaͤhltes und kampferprobtes Kriegsvolk. 
König Knut wird euch durch feine Schlauheit uͤberliſten; er 
hat von unſerm Zug Rundfchaft erhalten. Es deucht mir rat⸗ 
ſam, daß irgendein kluger Mann aus unſerm geer ſich mit 
einem Sriedensangebot zum König begaͤbe, der koͤnnte dann 
die Staͤrke ſeiner Mannſchaft und die Abſichten, die er im Sinne 
hat, erkunden.“ Das ſchien den Maͤnnern ein trefflicher Rat, 
jedoch war niemand zu dieſer Fahrt bereit. Da ſprach der Jarl: 
„Es iſt vielleicht das beſte, daß ich dieſe Sahrt zum Koͤnig 
mache, wir beide haben oft unſern Witz gemeſſen.“ 

Darauf fuhr der Jarl mit einigen Maͤnnern auf einem Schiff 
über den Sund z! das übrige Kriegsvolk aber ging ſpaͤter uͤber 


Daß man von Randers „über den Sund“ nach Sünen fährt, iſt offenbar 
ein Irrtum des Verfaſſers. 
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den Sund. Eyvind Bifra führte jetzt das Heer, und keiner war 
dem Koͤnig ſo gram wie er, noch auch ſo ſchlimm in ſeinen An⸗ 
ſchlaͤgen oder eifriger dahinter her, daß dies ſobald wie moͤg⸗ 
lich ins Werk geſetzt würde. 

Es war fo geplant, daß der Jarl zu dem geere zurückkehren 
ſollte, nachdem er Koͤnig Knut aufgeſucht und die Stärke ſei⸗ 
ner Mannſchaft und ſeine Abſichten erforſcht hatte. Und als 
das Heer ſich zur Überfahrt von Randers bereit machte, da 


ſprach Thord Skori zu ſeinem Genoſſen Tolar Verpil: „Wir 


wollen jetzt mit unſrer Mannſchaft umkehren; denn es ſind 
jetzt fo viele mächtige Männer und große Zaͤuptlinge hier her⸗ 
gekommen, daß an unſerer Beihilfe wenig gelegen ſein wird. 
Und doch haben wir Großes ausgerichtet auf unſerm Jug; 
denn es beſteht jetzt die befte Hoffnung, daß dieſes Heer nicht 
eher nachlaͤßt, als bis das erreicht iſt, was fuͤr alle das beſte 
und ein großes Gluͤck wäre, naͤmlich daß Koͤnig Knut er⸗ 
ſchlagen wird.“ 

Darauf zogen fie mit ihren Leuten aus dem geere ab, und 
niemand achtete darauf; zu groß war das Getoͤſe und das 
Gerufe in dem ganzen geer. 


52. Von Jarl Asbjörn 


arl Asbjoͤrn begab ſich inzwiſchen zu Koͤnig Knut mit 

feinen Mannen. Als er nun zu Konig Anut kam, trat er 
vor ihn und begrüßte den Koͤnig. Der Koͤnig erwiderte feinen 
Gruß nicht. Der Jarl ſprach ſo: „Ihr werdet davon gehoͤrt 
haben, Herr, daß Unfriede gegen Euch entſtanden iſt. Es iſt 
foweit damit gekommen, daß viele Große des Reiches darin 
verwickelt ſind. Uns ſcheint das die groͤßte Untat und Schur⸗ 
kerei, was dieſe Leute vorhaben, und ich kann nicht abftreiten, 
Herr, daß ich mit ihnen unter dem Kriegsvolk geweſen bin. 
Dies Volk iſt ſo boͤſe und raſend, daß ſie nicht darauf hoͤren 
wollen, was ihnen frommt. Und darum ſchloß ich mich der 
Schar an, weil ich wiſſen wollte und ſo am eheſten Klar⸗ 
heit erhalten, was ſie im Sinne haben. Aber bei mir ſelbſt 
dachte ich daran, was mir geziemt, und ich weiß, daß es meine 
Pflicht iſt, Euch nie zu verlaſſen und ſofort zu Euch zu gehen 
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und Euch kund zutun, wie es ſteht, Euch auch ſolchen Beiſtand 
zu gewaͤhren und alles, wie es in meinen Kraͤften ſteht, wenn 
Ihr Leute braucht. Seht Ihr nun zu und faßt einen guten 
und ſchnellen Beſchluß.“ | 

Der Rönig dankte ihm und fagte, er habe fich in dieſer Sache 
beſſer benommen, als andere vermuteten — „was ſcheint dir 
denn am raͤtlichſten, Jarl? Rate du uns ein wenig — denn du 
biſt ein kluger Mann — wenn du uns ſo zugetan biſt, wie du 
ſagſt.“ Der Jarl antwortete: „Ich kann Euch keinen Rat 
lehren, aber meine Pflicht iſt es, hieruͤber zu ſagen, was mir 
am ratſamſten ſcheint. Ihr habt eine kleine und wohl aus⸗ 
geruͤſtete Mannſchaft. Es ſcheint mir geraten, daß Ihr Euch 
unter dieſen Umſtaͤnden zuruͤckzieht dorthin, wo der Raum 
des Landes größer iſt, dort werdet Ihr ſchnell mehr Mann⸗ 
ſchaft bekommen. Danach ruͤckt den Bauern entgegen, damit 
den Schurken Beſſerung eingeblaͤut wird.“ Dieſem Rat ſtimm⸗ 
ten Jarl Erich und viele andere Zaͤuptlinge zu. Da antwortete 
des Koͤnigs Bruder Benedikt: „Niemals wollen wir vor den 
Dänen die Flucht ergreifen. Zunaͤchſt wäre dies mein Kat, daß 
man dieſen Jarl ergriffe, ſo daß er nicht mit dem Leben davon⸗ 
kaͤme. Es iſt fuͤrwahr zu verwundern, Herr, daß Ihr den 
Worten des Jarls Asbjoͤrn traut, und ich ſehe doch deutlich, 
daß er ein Lügner und Verräter feines Herrn iſt.“ Der Koͤnig 
antwortete: „Den Rat werden wir befolgen, Benedikt, daß 
wir dem Zufammentreffen mit unſeren Seinden nicht aus⸗ 
weichen; moͤge Gott entſcheiden, wie es ablaͤuft. Du aber, 
Jarl Asbjörn, kehre denſelben Weg zu den Bauern zurüd 
und ſage ihnen, daß wir uns vergleichen wollen. Ich will von 
mir aus dies anbieten, daß fie in jeder Hinficht ihr volles Recht 
haben ſollen, ſo wie die alten Geſetze hier in Daͤnemark be⸗ 
ſtimmen. So haben es die fruͤheren Zaͤuptlinge des Landes 
auch gehalten. Aber wenn ich Grund zur Klage gegen fie zu 
haben glaube, ſo will ich das Urteil daruͤber haben und will 
nicht, daß die Bauern in meiner Sache richten. Das ſollſt du 
nun den Bauern uͤbermitteln, komm bald zuruͤck, wenn ſie 
den Frieden zuruͤckweiſen — und ſei uns nun auch treu — 
denn das iſt deine Schuldigkeit, denn du biſt mein Untertan 
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und haͤltſt deine Zerrſchaft von mir. Wenn du aber anders 


handelſt, fo wird Gott dich ſtrafen und viele dir mißtrauen. 


Komm nun bald zurüd zu mir, denn wir wollen hier auf dich 
warten.“ „Ja, Herr,” ſagte er, „ich werde ſchnell zuruͤckkommen, 
wenn ſie nicht auf meine Worte hoͤren wollen, und alle meine 
Mannen mitbringen, denn Ihr braucht jetzt Beiſtand. Darauf 
verneigte er ſich vor dem Koͤnig und ging hinweg zu ſeinen 
Leuten. Es war ſpaͤt am Tage, als fie ſich von dem Konig 
trennten. Dies war auf Sünen in der Stadt, die Odenſe heißt; 
dort war Konig Knut mit feiner ganzen Mannſchaft die Re 
über auf einem Gelage. | 


3883. Der Verrat | 
arl Asbjoͤrn fuhr nun folange, bis er wieder zu den 
Bauern ſtieß. Das Heer war inzwifchen uͤber den Middel⸗ 

fartſund! gegangen und hatte die Schiffe verlaſſen. Die 
Maͤnner fragten nun, wie groß die Mannſchaft des Koͤnigs 
ſei und was er fuͤr Plaͤne habe. Der Jarl erzaͤhlte darauf, was 
er erfahren hatte, und ſagte, er habe nicht gewußt, welche Wen⸗ 
dung es mit ihm nehmen wuͤrde. Der Jarl berichtete, wo der 


Konig war und wo er die Nacht über bleiben würde, und ſagte, 


es ſei das beſte, ihn aufzuſuchen, bat ſie auch, nun nicht lange 
zu zaudern; er ſagte, er hoffe, daß es jetzt gelingen wuͤrde, 
wenn das Gluͤck ihnen hold ſein wollte. Die Bauern waren 
auch fo erbittert, daß fie ſofort gegen den König ziehen wollten. 
Sie kamen nun zu dem Fluß, der dicht bei der Stadt Odenſe 
ift, wo Koͤnig Knut auf dem Gelage weilte. Diefer Sluß heißt 


Kalfa; die Bauern kamen in der Sruͤhe des Morgens dorthin, 


als die Sonne eben aufgegangen war. 
Jarl Asbjoͤrn berief nun ein gausthing und redete vor dem 


Volk und ſprach for „Ich ſuchte König Knut auf, wie die 


Maͤnner wiſſen, erkundigte mich nach ſeinen Abſichten und der 
ahl feiner Mannen; davon iſt zu ſagen, daß ich mit dem Konig 
ſprach und aus ſeinen Worten merkte, daß er niemand ſein 
Recht wuͤrde goͤnnen wollen; er drohte auch euch Bauern die 
größten Bedruͤckungen an, ſobald er die Macht dazu hätte; 


1 Den kleinen Belt zwiſchen Fuͤnen und Juͤtland. 
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der’ 


niemals hat er ſtolzer zu euch Dänen geſprochen als diesmal. 
Andrerſeits iſt auch nun dies zu ſagen, daß ich glaube, der 
Bönig iſt todgeweiht; dieſen Eindruck machte er mir. Er war 
gaͤnzlich ratlos, was ihm fruͤher nie geſchehen iſt, denn er iſt 
ein kluger Mann. Er hat auch wenig Mannſchaft, und doch 
bildet er ſich ein, er Fönne alles allein ausrichten. Es koͤnnte 
nun wohl geſchehen, daß dies ein ſchnelles Ende nimmt, und 
man koͤnnte dann ſehen, ob er ſich ſelbſt genug iſt, da er keines 
Mannes Rat achten will. Ich meine, fuͤr euch gibt es jetzt nur 
das eine, den Rönig unverzüglich anzugreifen. Ich werde auch 

mit meinen Leuten zuerft vorgehen, denn ich halte dies für ein 

hochnoͤtiges Werk. Der iſt nun auch kein Mann, der ſich im ge: 

ringſten fuͤrchtet bei dieſem Werk, Rönig Knut zu erfchlagen. 

Wieviele große Zaͤuptlinge find hier nicht ʒuſammengekommen, 

denen er ſchweres Unrecht zugefügt — ihre Geſippen oder Der: 

wandten getötet, ihnen teils ihr Gut geraubt, teils andern 

Schimpf angetan hat. Wenig wird es fruchten, euch mit Worten 

zu reizen, wenn ihr deſſen nicht eingedenk ſein wollt. Wir wer⸗ 

den hierzulande nie unſre Freiheit erlangen, ſolange König 

Knut am Leben iſt. Denkt auch daran, welches Los euch zu⸗ 

gedacht iſt, wenn der Koͤnig davonkommt, wo er euch ſchon 

damals ſo ſtreng erſchien, als ihr Geringeres verbrochen hattet. 

Das ſage ich euch fuͤrwahr, wenn Koͤnig Knut noch einmal 

Macht uͤber Daͤnemark erlangt, daß er dann einigen von denen 

furchtbar heimzahlt, die dieſen Unfrieden jetzt anzetteln. Wir 

moͤchten es nun nicht gern hierauf ankommen laſſen. Wir 

möchten einen Koͤnig haben, der in allen Dingen Maß haͤlt 

und uns nicht zu maͤchtig iſt oder mit ſolcher Härte vorgeht, 

wie dieſer König.” 

Aber als der Jarl ſeine Rede beendet hatte, da ſprach Eyvind 

Bifra: „Wir haben eben des längeren die Rede eines Mannes 
gehört, der klug iſt und das Beſte will, auch der Sührer diefes 

Heeres iſt — es iſt das einzig Richtige für die Männer, feinem 

erfprießlichen Rat zu folgen, wo es ſich jetzt fo gut gefügt hat, 

daß dieſer Rat ausgefuͤhrt werden kann. Die Maͤnner haben 

nun auch ihre Seindſchaft gegen den König fo offen gezeigt, 

daß es mißlich iſt, ſich jetzt auf feine Gnade zu verlaſſen. Ich will 
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euch auch nicht verhehlen, daß ich beabſichtige, ſelbſt die Waffe 


gegen den Koͤnig zu richten und das nicht andern zu uͤberlaſſen, 


und mir ſagt meine Ahnung, daß mir das vergoͤnnt ſein wird.“ 
Und als Eyvind ſeine Rede beendet hatte, ſtand noch einer von 
den andern auf und hielt eine lange Anſprache, aber es kam 
alles auf dasſelbe hinaus, was ſchon der Jarl zuerſt geſagt 
hatte, und die Daͤnen ließen es nicht an ſtolzen Worten fehlen, 
und alle drangen ſehr darauf, Rönig Knut das Leben zu neh⸗ 
men. Mit dieſer Abſicht drang nun die ganze Menge vorwaͤrts. 


| 54. Benedikts Rat 
er Tag geht nun fo hin, bis die Zeit der Meſſe gekommen 
iſt. Da ging Konig Knut zur Kirche, um die Meſſe zu 


hoͤren. Er fragte da, was man von den Bauern ſaͤhe. Seine 


Leute ſagten, daß ſie auf der andern Seite des Fluſſes ein Thing 


abhielten. Der Koͤnig ſprach: „Und Jarl Asbjoͤrn, unſer Freund, 


kommt nicht. Er wird uns ſagen, ob keine Ausſicht auf Frieden 
iſt.“ Da antwortete Benedikt: „Er wird uns niemals irgend 
was Gutes ſagen — es war der allertoͤrichtſte Rat, wie ich 
Euch damals gleich ſagte, ihn frei gehen zu laſſen.“ Der Koͤnig 
ſagte, darin waͤre er nicht falſch beraten geweſen — „und er 
wird ſich uns redlich erzeigen.“ 


Darauf ging der Koͤnig zur Meſſe. Und als die Meſſe geſungen 


war, wurde dem König gemeldet, das Zeer der Bauern fei 
uͤber den Fluß gekommen und ſtuͤrme gegen die Stadt heran. 


Da ſprach der Koͤnig: „Welchen Beſchluß ſollen wir nun faſſen? 


Wir koͤnnen uns jetzt nicht mehr verhehlen, daß die Bauern uns 
mit Unfrieden heimſuchen wollen, und das geſchieht recht, da 
wir allzu unfriedlich geweſen ſind; es iſt jetzt leicht zu ſehen, 
was dieſe Leute wollen.“ Jarl Erich antwortete: „Das iſt 
mein Rat, Herr, daß Ihr zu Pferde ſteigt und fortreitet, denn 
das wird wohl noch gehen, ſo Gott will; und dann iſt alles 
gerettet, wenn Ihr es ſeid.“ 

Der König antwortete: „Wenn ich ſo auch mein Leben rette, 
ſo werden ſie hier ein ſolches Blutbad anrichten, daß ich dafuͤr 
wohl ſobald keine Genugtuung erhalten werde, und das will 
ich nicht; viel lieber will ich mich ſelbſt fuͤr uns alle ausliefern, 
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denn ich weiß, wenn fie mein Leben leicht bekommen, fo werden 
die meiſten meiner Leute Frieden erhalten.“ Da antwortete 
Benedikt: „Dieſe Schande ſoll nie uͤber uns kommen, daß wir 
Euch unter die Waffen Eurer Seinde aus liefern, auch wenn wir 
uns ſicheren Frieden wuͤßten. Das ſollen vielmehr alle Daͤnen⸗ 
maͤdchen erfahren, daß wir unſere Schwerter heute fuͤhren 
koͤnnen und unſern Rönig ſchuͤtzen, denn fuͤrwahr, das will ich 
nicht ſehen, daß Ihr vor meinen Augen niedergehauen werdet, 
waͤhrend ich dabeiſtehe. Das habe ich auch nie gehoͤrt, daß Gott 
feige Memmen lieber hat als beherzte und kuͤhne Maͤnner. 
Wir wollen viel lieber mannhaft mit Euch ſterben, als Euch 
in Jaͤmmerlichkeit uͤberleben.“ Und nie, rief er aus, ſolle der 
zu den wackeren Maͤnnern zaͤhlen, der jetzt ſich fuͤrchte oder 
erſchrecke; und er bat nun jeden, ſich durch Kuͤhnheit und 
Mannhaftigkeit auszuzeichnen — „denn wir haben einem 
guten Häuptling zu folgen“. 

Alle Männer riefen feiner Rede Beifall, und einer feuerte den 
andern an. Bei König Knut waren viele hochangeſehene 
Maͤnner: da waren zuerſt Jarl Erich und Benedikt und die 
Thorgunnasſoͤhne Svend und Aſtrad. Auch Palmar und Black⸗ 
mar waren da und viele andre wackere Helden. Sie richteten 
ſich nun in der Kirche ein und gedachten die Tuͤren zu ver⸗ 
teidigen. Es war eine geräumige Zolz kirche mit vielen großen 
Glasfenſtern. 


55. Von Konig Knut 


oͤnig Knut war zuinnerft im Chor, und er kniete zum 
Gebet vor dem Altar nieder und flehte unter Tränen zu 
Gott fuͤr ſich, daß das geſchehe, was ihm am beſten fromme. 
Aber als er ſich von feinem Gebet erhob, da zog er den Schar: 
lachrock aus, den er anhatte; der war koſtbar beſetzt. Darauf 
rief der Rönig den Prieſter zu ſich, der dort ſang !, und ſprach: 
„„Du ſollſt dieſen Rock haben, Prieſter. Ich will, daß du Gebete 
verrichteſt fuͤr die Maͤnner, die heute hier fallen, ſowohl fuͤr 
meine Mannen als auch nicht minder fuͤr die, die von den 
Bauern bleiben.“ 1 


D. h. die Meſſe feierte. 
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Darauf ging der Koͤnig zur Beichte und bekannte vor dem 


Prieſter alle ſeine Suͤnden und vergab ſeinen Feinden die 
Widerſetzlichkeit, die fie ihm erzeigten. Dann ſetzte er ſich nieder 


neben dem Altar und warf ſich einen Scharlachmantel uͤber 
die Schultern; darunter trug er ein ſeidenes Wams. Der 


König rief dann Svend Thorgunnasſohn zu ſich; dann nahm 


er den verzierten Guͤrtel, den er umhatte — das war ein ſehr 


koſtbares Stuͤck, auch ſtak darin ein verziertes Meſſer — dar⸗ 
auf ſprach der König zu Svend: „Dieſen Gürtel ſollſt du 
haben, Svend, und ihn nicht fortgeben, außer wenn du es gut 
triffſt; denn es iſt jetzt ſchwer abzuſehen, ob du noch mehr 
Geſchenke von mir erhaͤltſt.“ Svend dankte dem König fuͤr 
die Gabe und ſchnallte ſich ſogleich den Guͤrtel um und ſagte, 
der ſolle ihm heute fein Leben ſchirmen. Der Koͤnig ſagte, Gott 
moͤge ſein Leben beſchirmen — „aber wahrſcheinlicher duͤnkt 
es mich, Svend, daß du in dieſem Treffen nicht bleibſt“. Dar⸗ 


auf nahm der König den Pſalter und fang daraus. 


56. Die Aufſtellung der Aoͤnigsmannen 


dieſem Augenblick kam das Bauernheer bei der Kirche 
an, und ſie griffen ſogleich mit Rufen und Schreien an 
und fragten, wo Knut der Gottverhaßte waͤre. Sie riefen, 
er folle ſich zeigen und ſich nicht verſtecken; es Fönnte jetzt zu 
einem Ende kommen. Da antwortete Benedikt: „Ihr Bauern 
braucht den Mund nicht fo voll zu nehmen; wenn ihr jetzt auch 
ein großes Heer habt, fo iſt euch der Sieg doch nicht gewiß; 
denn den Bauernluͤmmeln, die von ihren Butterfaͤſſern daheim 
fortgelaufen ſind, wird es beſſer duͤnken, ſie waͤren an dem Tag 


ʒu Haufe, um Korn zu dreſchen, als Hiebe zu tauſchen mit uns 


Kònigsmannen.“ Benedikt war fo gekleidet: er trug einen 
roten Scharlachrock und darüber eine Bruͤnne, zuoberft aber 
ein aͤrmelloſes Seidenwams, einen goldumwundenen Zelm, 
einen roten Schild, auf dem ein Ritter mit Gold aufgemalt 
war, und ein verziertes Schwert in der Hand. Er war aller 
Maͤnner tapferſter. Er ſtand mitten in der Kirchentuͤr und 
forderte die Bauern auf, in die Kirche hineinzugehen, wenn 
ſie den Koͤnig finden wollten. Auf der einen Seite der Tuͤr 
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ſtand Jarl Erich, fein Bruder, und die Thorgunnasſoͤhne, aber 
auf der andern Seite Palmar und Blackmar. 


57. Hier beginnt der Kampf 

arauf drangen die Bauern gegen die Kirche heran, aber 

die Koͤnigsmannen wehrten ſich fo mannhaft, daß ein 
großer Teil des Tages hinging, ohne daß von den Mannen 
des Koͤnigs welche fielen, dagegen eine Menge von den Bauern; 
doch dafuͤr gingen andere mit friſchen Kraͤften zum Angriff 
vor, denn es waren ihrer allzuviele. Dies war der Auf der 
Bauern im Streit, wenn ſie angriffen: „Nun zahle ich dir die 
Kuh heim, Rönig Knut, nun zahle ich dir den Ochſen, nun 
zahle ich dir das Pferd heim.“ 
Und da ſie nun gegen die Kirche nicht recht etwas ausrichteten, 
da ſprach Jarl Asbjörn: „Das ift die größte Schande, wie die 
Leute hier heute vorgehen, wo fo wenig Maͤnner zur Gegen: 
wehr da ſind; trotzdem haben wir viele Leute verloren und 
ſie gar keinen; dies Volk iſt bloͤde und kopflos; geht jetzt um 
die Kirche herum und ſchlagt die Glasſcheiben ein und ſchießt 
und werft Steine auf ſie durch die Senſter.“ 
Dies wurde nun ausgefuͤhrt und die drinnen mit Geſchoſſen 
und Steinen belegt. Da wurden viele verwundet, einige auch 
durch die Steine verletzt, andere aber auch ganz getoͤtet. Da 
rief Benedikt, fie ſollten ſich in den Chor hinein zuruͤckziehen 
und von dort aus wehren, ſolange es ginge, und das taten ſie. 
Darauf drangen die Bauern hinter ihnen in die Kirche hinein, 
aber Benedikt und die Seinen verteidigten den Eingang zum 
Chor mit Tapferkeit. Ein Teil der Bauern griff die Kirche von 
außen an. Der Kampf begann nun zum andern Mal und war 
nun viel heftiger als der erſte Anſturm. Die Mannen des 
Königs begannen nun zu fallen, aber doch fielen noch viel 
mehr von den Bauern, und die Leute ſagen, daß das Blut in 
der Kirche bis zu den Knoͤcheln gereicht habe. 
Jarl Asbjoͤrn ging nun um die Kirche herum mit einer großen 
Schar feiner Leute und feuerte das Heer zum Angriff an und 
ſchrieb vor, wo ſie angreifen ſollten. Benedikt ſtand mitten im 
Choreingang und wehrte ſich aufs kuͤhnſte; er gab manchem 
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Mann den Tod und rief, fie follten die Bottesverräter nur 
tuͤchtig angreifen, und ihm nach taten alle ſeine Mannen; der 
ſolle verderben, riefen ſie, der die Bauern im geringſten 
ſchone. 

Und als der Kampf am wuͤtendſten tobte, erhielt der Konig 
einen Steinwurf durch ein Senſter; der traf ihn auf die Augen⸗ 
braue, und er blutete ſtark. Da nahm er ein Waſchbecken und 
ſetzte es ſich auf die Knie, damit feine Kleider nicht blutig 
wuͤrden, und ſang den Pſalter wie zuvor. | 

Der Kampf war jetzt ſehr verluſtreich, und viele von den 
Koͤnigsmannen fielen, und fie hinterließen einen guten Namen; 
aber die Zaͤuptlinge waren noch alle unverſehrt. 


58. König Knuts Fall | 

etzt trat eine Paufe ein im Kampf, und die Bauern ließen 

von dem Angriff ab. Die Koͤnigsmannen ruhten ſich nun 
auch aus. Benedikt ſtand mitten in der Chortuͤr und ſtuͤtzte ſich 
auf ſeinen Schild. Er war da noch nicht verwundet, aber furcht⸗ 
bar kampfmuͤde; denn das ſagen alle uͤbereinſtimmend aus, 
daß nie von ſo wenig Maͤnnern eine tapfrere Verteidigung 
gefuͤhrt wurde als dieſe, bei ſolcher uͤbermacht, wie fie hier war, 
und doch hielt ſich keiner ruͤhmlicher als er. 
Jetzt ſahen Benedikt und ſeine Genoſſen einen Mann in die 
Kirche hineinkommen, der ſich einen Samtmantel umgeſchlun⸗ 
gen hatte; er war waffenlos. Den Mann erkannten ſie, und es 
war Eyvind Bifra; er ſprach ſo: „Wollen wir nun nicht etwas 
bereden, was allen am beſten frommen koͤnnte? Denn es waͤre 
jetzt hochnötig, wo das Unheil ſoweit gediehen iſt, wenn man's 
zum Beſſern wenden koͤnnte. Jenes Volk hat wie toll und raſend 
getobt, jetzt aber haben fie ſich doch etwas die Zähne ausge⸗ 
biſſen an euren Waffen, Koͤnigsmannen. Hört mich nun an! 
Die Bauern ſind jetzt bereit, einen Vergleich mit dem Koͤnig einzu⸗ 
gehen. Darum ſuchte ich euch gleich auf, Benedikt, ſagte er, , weil 
mir das eine große Freude iſt. Es koͤnnen auch alle einſehen, 
daß es hoͤchſt notwendig iſt, daß ein Vergleich zuftande kommt. 
Wie zu erwarten iſt, dürfte es ihnen gegen König Knut doch 
ſehr am Gluͤck fehlen. Wenn nun auch ſchon Schlimmes ge⸗ 
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ſchehen iſt, gute Männer,“ fuhr er fort, „fo ſteht doch viel mehr 
zu befürchten, wenn dem Rönig etwas zuftößt. Denn das kann 
man nicht wiſſen, wo fo viele zufammen gekommen find, die 
wenig geſiebt ſind, ob nicht einige ſich einer Untat erfrechen. 
Caßt uns nun alle zuſammen überlegen, was hier am beften 
zu tun iſt, und geben wir dem Zorn fo lange Ruhe — denn 
niemand erkennt das Rechte, ſo lange er mit im Spiele iſt. Nun 
bitt' ich euch in Gottes Namen,“ ſagte Eyvind, „gebt mir Zu: 
gang zum König. Denn ich glaube, daß er zum Frieden ge⸗ 
neigt iſt. | 

Benedikt antwortete: „Nie follft du zum Rönig gehen, denn 
das wiſſen alle, daß du der treuloſeſte aller Maͤnner biſt. Und 
wenn du dich nicht ſo in unſre Gewalt gegeben haͤtteſt, ſo ſoll⸗ 
teſt du wenig Schritte von hinnen gehn, jetzt aber duͤnkt es 
mich ſchimpflich, dich zu erſchlagen, da du waffenlos biſt — 
doch fuͤr eine ſchlechte Tat wuͤrde ich das nicht halten.“ 

Der König hatte ihr Geſpraͤch gehört und ſprach: „Laßt ihn 
gehen, wie es ihm gefaͤllt; oft ift Eyvind gut zu mir gewefen. Ich 
und meine Verwandten haben ihn zur Macht erhoben, das wird 
er uns redlich lohnen; er wird daher nur mit ſolchem Anliegen 
zu uns kommen, das gut und von Vorteil fuͤr uns iſt.“ Bene⸗ 
dikt antwortete: „Es fol nach Eurem Willen gehen, Herr! 
aber mir kaͤme es nicht unerwartet, wenn ich dies bald be⸗ 
reute.“ 

Eyvind ging an Benedikt vorbei in den Chor hinein, und als 
er vor den König kam, da ſprach er und verneigte ſich vor ihm: 


„geil, Herr!“ ſagte er. Der König ſah ihn an und antwortete 


nichts. Da ließ Eyvind den Mantel ruͤckwaͤrts von den Schul⸗ 
tern fallen — er trug ein bloßes Schwert unter den Kleidern 
— da durchſtieß er den Rönig mit dem Schwert. Der König 
ſank gegen das Getaͤfel zurüd und befahl ſich Gott; der König 
ſtarb auf der Stelle. 

Eyvind ſprang ſofort auf den Altar hinauf; denn über dem 
Altar war ein großes Senfter, aus dem das Glas heraus⸗ 
gebrochen war — dort gedachte Eyvind hinauszuſpringen. Als 
aber Benedikt und die Seinen ſahen, welche Tat geſchehen war, 
ſtuͤrzten ſie alle zugleich in den Chor hinein, und Palmar war 


296 


der ſchnellſte; er hieb nach Eyvind, als er zum Altar gekommen 
war, und der Zieb traf ihn in den Rücken, gerade als er durch 


das Senfter hinausgleiten wollte. Eyvind trug eine Brünne, 
aber der Hieb war mit ſolcher Gewalt gefuͤhrt worden, daß er 
Eyvind mitten entzwei ſchnitt — der Oberkoͤrper fiel aus dem 
Senſter hinaus und der Unterkörper in die Kirche hinein. 

Darauf entſtand eine große Aufregung unter dem Kriegsvolk, 


und einige ſagten, man ſolle ſich davon machen und ſich zu 


retten ſuchen, ſo gut man koͤnne. Dem ſchloß ſich Jarl Erich 
an, und er ſtrebte durch den Suͤdfluͤgel hinaus; er rief feinem 
Bruder Benedikt zu, er ſolle ihm folgen, „das lindert keinem 
feinen garm, wenn alle tapferen Maͤnner hier erſchlagen wer⸗ 
den“. Benedikt antwortete: „Das ſoll nun jeder machen, wie 
es ihm am beſten duͤnkt; die moͤgen fliehen, denen das beſſer 
zuſagt als zu kaͤmpfen, die aber kaͤmpfen, denen das lieber iſt. 
Leb wohl und gluͤcklich, Bruder! und im Himmel ſehen wir 
uns wieder.“ Jarl Erich entkam nun und mit ihm noch einige 
Maͤnner; das kam einmal daher, daß man auf ſo wenige Maͤn⸗ 
ner nicht acht gab, aber auch wenn die Männer Jarl Erich er⸗ 
kannten, war er doch ſo beliebt bei manchem Mann, daß keiner 
ihm ein Leid antun mochte. 


59. Benedikts Fall 


enedikt war jetzt ſo wuͤtend, daß er aus dem Chor heraus⸗ 
ſprang, den Schild wegwarf, das Schwert mit beiden 
Zaͤnden faßte und nach beiden Seiten niedermaͤhte, was ihm 
in den Weg kam, und alles, was irgend konnte, wich zuruͤck, 
aber viele mußten doch dort in der Kirche liegen bleiben. Er 
bahnte ſich einen Weg zum Ausgang der Kirche bis an die 
Tuͤr, ſo daß nichts ihm ſtandhielt. Ihm folgten die Bruͤder 


Palmar und Blackmar und gaben kein Serſengeld. Als ſie aber 


an die Kirchentuͤr kamen, ſtockte ihr Anſturm und kam nicht 
weiter; denn davor ſtand der Haufen der Bauern, ſo daß jene 
nicht hinaus gelangen konnten. Von allen Seiten wurden 
Benedikt und ſeine Begleiter nun bedraͤngt. Obgleich ſie große 
Kaͤmpen waren, wurden ſie nun doch durch die uͤbermacht 
uͤberwaͤltigt, und es ging, wie man zu ſagen pflegt, daß einer 
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nichts gegen viele kann. So fielen nun dort Benedikt und die 
andern alle mit großem Ruhm, fo daß ihre Verteidigung und 
Kuͤhnheit ſeitdem hochgeprieſen iſt. Der Kampf wurde nun 
eingeſtellt, die Koͤnigsmannen, die noch uͤbrig waren, ergaben 
ſich. Die Bruͤder Svend und Aſtrad, die Soͤhne Thorgunnas, 
waren nicht gefallen. 


60. Von Jarl Asbjoͤrn 


Gun nach dem Kampf ruͤſteten ſich die Bauern zum 
Abmarſch, denn viele verlangte es nach Haufe. Jarl 
Asbjörn riet den Maͤnnern, die am meiſten ausgerichtet hatten, 
auf ihrer Zut zu ſein und ſich zu vergewiſſern, was Jarl Erich 
oder die andern Rönigsmannen für Pläne faſſen würden 
„ich ſage das aber nicht deswegen,“ ſagte er, „weil ich fuͤr 
mich oder meine Mannen fuͤrchte; ich meine, die meiſten werden 
ſagen, daß kein andrer Mann größeren Anteil hieran gehabt 
hat als ich, und das gebe ich zu. Ich bereue es nicht, denn zu 
weit ſind wir wohl nicht gegangen. Nun will ich auch nach 
gauſe fahren“. Die Anſammlung verlief ſich nun, und das Heer 
ging auseinander, und jeder machte ſich auf den Weg zu ſeiner 
Zeimſtaͤtte. 


61. Schrecklicher Tod des Jarls Asbjorn 


arl Asbjoͤrn fuhr gleich nach dem Treffen nordwaͤrts zum 

Oreſund. Er nahm Herberge in einem Dorf und ſchlief 
in einer Nacht in einem Bodenraum. Dort geſchah das Surcht⸗ 
bare, daß viele Ratten dort hereinkamen, die viel groͤßer waren 
als man je zuvor geſehen hatte. Sie fielen den Jarl ſo wuͤtend 
an, daß er ſofort aufſtehn mußte, um ſie abzuwehren, aber 
trotzdem fielen ſie uͤber ihn her. Es waren viele Maͤnner drin⸗ 
nen in dem Bodenraum, und um keinen andern kuͤmmerten 
ſie ſich. Da ſprang der Jarl heraus aus dem Bodenraum, und 
ſie ſogleich hinter ihm her, und als er hinauskam, griffen ſie 
ihn erſt am heftigſten an. Da lief er zum Meere hinunter und 
entkam auf ein Schiff hinaus und ſtieß vom Lande. Sie 
ſprangen ſofort in die See hinaus und hinauf aufs Schiff zu 
ihm und fielen ihn ſogleich im Geſicht und an der Naſe an, 
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und es endete damit, daß fie ihn töteten, und fogleich auf der | 
Stelle verſchwanden diefe Ungeheuer. 

Dies Wunder, den Tod Jarl Asbjoͤrns, erfuhr man weit um⸗ 
her, und die Leute, die ſich Koͤnig Knut am meiſten widerſetzt 
hatten, befiel eine große Furcht. Viele zweifelten jetzt, ob das 
ein ſo gottwohlgefaͤlliges Werk waͤre, wie man es ihnen oft 
hingeſtellt hatte, daß fie Rönig Knut erſchlagen hatten; die 
Leute ſagten nun, daß dieſe Rache von Gott geſchickt waͤre. 


62. Thords Tod 


N un wollen wir dart fortfahren, wo wir vorhin abbrachen, 
als Thord Skori und Tolar Verpil mit ihren Leuten 
umkehrten. Sie kamen eines Tages in der Fruͤhe an einen 
großen Fluß, uͤber den ihr Weg fuͤhrte. Daruͤber fuͤhrte eine 
große Bretterbruͤcke. Jeder ſprengte nun uͤber die Bruͤcke, wenn 
er heran war. Als aber die meiſten ſchon hinuͤber waren, ſagte 
Thord Skori: „Unbedacht handeln die Leute, daß ſie hier hinüber 
ſprengen wie über ein offenes Feld.“ Die hinuͤber gekommen 
waren, antworteten, er ſolle nur raſch zureiten: „Denn du 
haſt ein Pferd, das man fuͤr das beſte haͤlt, und es wird dir 
auch gluͤcken, wo nun alle hinuͤber geritten ſind. Es ſcheint 
uns das eine geringere Mannestat als gegen Rönig Knut zu 
kaͤmpfen. Manche vermuten auch, daß du dir das nicht zu⸗ 
trauen wuͤrdeſt. “ Thord wurde nun ſehr zornig und gab 
ſeinem Pferd die Sporen, aber das Pferd war fett und ſtoͤr⸗ 
riſch und begann zu taͤnzeln, als es auf die Bruͤcke hinauf 
kam, die unter ſeinen Zufen laut erdonnerte, und baͤumte ſich 
auf der Bruͤcke unter ihm hoch auf. Da fiel Thord ruͤckwaͤrts 
aus dem Sattel und in den Fluß und fand auf der Stelle 
den Tod. | 

Chords Begleitern wurde es bei dieſem Ereignis recht wun⸗ 
derlich zumute, und fie zogen fo verrichteter Dinge nach 
Zauſe. Aber das erzaͤhlen glaubwuͤrdige Maͤnner, daß Tolar 
Verpil bei lebendigem Leibe verfaulte und von Würmern 
verzehrt wurde. Gott zeigte an dem Tode dieſer Maͤnner, wie 
verworfen jene Tat vor Gott und rechtſchaffenen Menſchen 
war. 
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63. Konig Anuts Begräbnis 
achdem das Heer der Bauern aus Sünen fort war, ver⸗ 
ſammelten ſich die Maͤnner, die Koͤnig Knuts Freunde 

gewefen waren, in Odenſe und gingen dorthin, wo König 
Knuts Leiche lag. Da waren ſeine Wunden verheilt, und die 
Leiche war licht und ſchoͤn anzuſchauen. Sie wurde nun vor: 
nehm aufgebahrt, wie es ſich gebuͤhrte. Benedikts Leiche wurde 
gewaſchen und aufgebahrt und ſo auch die der andern Maͤnner, 
die dort gefallen waren. Darauf wurde die Kirche geſaͤubert 
und die Toten hinausgetragen und begraben. 

Fuͤr die Leiche König Knuts war ein ſehr ſchoͤner Sarg ge: 


fertigt; in einen andern Sarg war der Leichnam Benedikts, 


des Bruders des Rönigs, gelegt worden. Dieſes Leichenbegaͤng⸗ 
nis wurde aufs prächtigfte begangen. Koͤnig Knut wurde in 
Odenſe auf Fuͤnen begraben und ebenſo ſein Bruder Bene⸗ 
dikt. 

König Knut fiel am Sonnabend, den 10. Juli, das ift zwei 
Tage nach dem Vorabend der Zeiligen von Selja !. Er war 
damals ſieben Jahre Koͤnig in Daͤnemark geweſen und hatte das 
Reich mit Kechtſchaffenheit und Tuͤchtigkeit gelenkt und be⸗ 
herrſcht. Seit der Sleiſchwerdung unſeres Herrn Jeſu Chriſti 
waren 1087 Jahre vergangen. 


64. Die Fahrt der Thorgunnasſ oͤhne 

N ach dem Fall Knuts ſchien es den Dänen notwendig, ſich 

einen Rönig zu nehmen. Der Koͤnigswuͤrde zunaͤchſt 
war Olaf Svendsſohn, da die alten Geſetze beſtimmten, daß 
der aͤlteſte Sohn des Koͤnigs Rönig fein ſollte. Die Dänen 
ſprachen oft über dieſe ſchwierige Sache. Es war vieler Maͤn⸗ 
ner Wille, Olaf zur Übernahme des Koͤnigtums zu berufen; 
doch ſchien das nicht leicht zu erreichen, da wo er jetzt war. 
Sie verſahen ſich geringer Freundſchaft von Herzog Balduin, 
wegen der Ereigniſſe, die ſich vor kurzem zugetragen hatten. 
Darauf faßte man den Beſchluß, die Thorgunnasſoͤhne zu 


1 Selia, das heutige Saͤld, iſt eine Inſel ſuͤdlich vom Vorgebirge Stadt; hier 
fand man zu Olaf Tryggvaſons Zeit die Überrefte des Heiligen Sunniva, 


dem zu Ehren man Kirchen baute. 
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bitten, weſtwaͤrts nach Flandern zu Herzog Balduin zu fahren 
und zu ſehen, ob ſie Olaf auf irgendeine Weiſe ausloͤſen koͤnnten. 
Von ihnen glaubte man am eheſten, daß ſie ihn frei bekaͤmen, 
wo fie doch die beſten Freunde Rönig Knuts geweſen waren. 
Aber die Bruͤder antworteten ſo: „Ihr Daͤnen verdient es 
nicht, daß wir eine Sendfahrt fuͤr euch unternehmen oder euren 
Auftrag übermitteln. Aber dieſe Reife iſt nicht fo lang, daß ſie 
nicht gut auszufuͤhren waͤre; wir verſehen uns guter Auf⸗ 
nahme beim gerzog.“ Obgleich fie aber fo redeten, willigten 
ſie auf Jureden ihrer Freunde doch ein, ruͤſteten ſich zu dieſer 
Sahrt und fuhren ab, ſobald ſie fertig waren. Sie kamen nach 
Flandern zu Herzog Balduin und der Koͤnigin Edla, feiner 
Tochter. Sie wurden wohl aufgenommen, und die Königin 
freute ſich uͤber ihr Kommen und forſchte ſie genau aus nach 
allem, was ſich neuerdings in Daͤnemark begeben hatte. Sie 
ſagten ihr alles, wonach ſie fragte. 

Darauf brachten fie ihr Anliegen vor den Herzog und berich⸗ 
teten ihm die Botſchaft der Daͤnenhaͤuptlinge, dazu auch die 
Bitte des ganzen Volkes: „Ihr moͤchtet Olaf Urlaub zur Zeim⸗ 
reife geben — wir hoffen,“ ſagte Spend, „Ihr werdet hierin 
ein übriges tun, um unſer und unfres Wortes willen.“ Der 
Herzog antwortete: „Die Dänen hätten von uns verdient, was 
ihnen zu Schimpf und Schaden gereichte, um der Schurkentat 
willen, die ſie veruͤbt haben; dafuͤr wuͤnſchen ihnen viele Boͤſes, 
wie ſie es verdienen. Andrerſeits waͤre es jedoch nicht unver⸗ 
dient, wenn die Dänen ſolchen Häuptling über ſich hätten, wie 
Olaf iſt. Aber er iſt fo in meine Gewalt gekommen, daß er 
ſobald nicht loskommen wird. Denn nie hat ſich mir das als 
falſch erwieſen, was Koͤnig Knut mir ſagte — es war aber die 
letzte Botſchaft, die er mir ſandte, daß ich den Mann nie los⸗ 
laſſen follte.” Da antworteten beide Brüder gleichzeitig: „Die 
Leute fagen, Herr, daß der König in dieſer Sache am eheſten 
Unrecht getan hat, und ebenſo ſprechen ſeine Freunde, auch 
ſchien ihm Olaf in Treuen zu dienen; auch wuͤrden wir Bruͤder 
wohl die naͤchſten dazu ſein, das wieder gut zu machen, 
wenn der König zu weit gegangen iſt. Wir wollen uns unſrer⸗ 
ſeits zu allem erbieten, was euch gutduͤnkt und was Ihr for⸗ 
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dert, damit wir dieſen Mann, Olaf, von hier fort bekommen.“ 
Der Herzog antwortete: „Ich glaube nicht, daß es ſich beſtaͤti⸗ 
gen wird, daß ich darin falſch beraten war, daß Olaf ins Ge⸗ 
fängnis geworfen wurde, wie Rönig Knut beſtimmte, aber ich 
merke, daß euch guter Wille und die Liebe zu König Knut 
hierbei leitet. Da ich euch nun immer als ehrliche Maͤnner er⸗ 
probt habe und ich fuͤr gewiß weiß, daß ihr Koͤnig Knut red⸗ 
lich und mannhaft gedient habt, ſo will ich euch eine Bedingung 
machen: Olaf ſoll ſich mit dreißig Mark Gold ausloͤſen, doch 
mit der Bedingung, daß ihr hier inzwiſchen in Ketten ſitzen 
ſollt, bis Olaf das Geld erlegt hat, das eben feſtgeſetzt iſt. Es 
iſt mein Wille, daß ihr ſo erprobt, ein wie redlicher Mann 
Olaf iſt oder wer am richtigſten erkannt hat, was fuͤr ein Mann 
er iſt. Ihr moͤgt auch bedenken, daß, wenn Olaf das Geld 
nicht bezahlen will, ſo wie es abgemacht iſt, ihr nie aus dieſem 
Gefaͤngnis und Gewahrſam herauskommt. Ihr lauft nun die 
groͤßte Gefahr hierbei,“ fuͤgte er hinzu, „aber auf Olaf ſetze 
ich gar kein Vertrauen, und ich will euch hierzu nicht raten,“ 
ſagte er. 

Als der Herzog dieſe Bedingung verkuͤndet hatte, da ſagten 
die Bruͤder, ſie wollten Olaf aufſuchen. Darauf wurden ſie ʒu 
dem Kerker geführt, in dem er drin ſaß. Sie erzählten ihm 
alles, auch die Botſchaft der Zaͤuptlinge in Daͤnemark, daß es 
ihr Wille wäre, daß er zum König über das ganze Daͤnenreich 
angenommen werden ſollte. „Wir haben dies nun auch dem 
Herzog vorgeſtellt, und er ſchlug es zuerſt rundweg ab. Aber 
auf unſere Bitten hin will er dir nun doch die Auslöfung ver⸗ 
goͤnnen, doch unter der Bedingung, daß wir Bruͤder uns in 
dasſelbe Eiſen ſetzen, in dem du jetzt ſitzt, bis das Loͤſegeld 
bezahlt iſt. Die meiſten werden ſagen, daß wir viel wagen auf 
deine Entſchließung und Gnade, wenn wir das tun. Wir hof⸗ 
fen, daß es uns zum Guten ausſchlaͤgt und du uns das recht 
danken wirſt, wo fuͤr dich ſo viel hierauf ankommt; denn wenige, 
glaube ich, tun dies um deinetwillen.“ Olaf ſagte: „Diefe Be⸗ 
dingung ſagt mir ſehr zu, und ich verlange nichts anderes. 
Die Geld zahlung ſchreckt mich nicht ab, und wenn ich die Herr: 
ſchaft in Daͤnemark erlange, dann werde ich das Geld aufge⸗ 
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bracht und bezahlt haben, ehe ich den Koͤnigsnamen noch drei 
Tage getragen habe. Und dieſes Geld ſollt ihr haben fuͤr den 
Edelmut, den ihr mir jetzt erzeigt — und wo ich ſo viel hierbei 
gewinne; es kann noch geſchehen, daß euch das vergolten wird, 
wenn wir irgend zur Macht kommen.“ 

Darauf ging der Herzog mit ihnen ins Geſpraͤch, und die Sache 
wurde nun fertig gemacht. Olaf verſicherte auf ſein Wort, daß 
er dieſe Maͤnner auslöfen würde, ſobald er es möglich machen 
Fönnte. Er ſchwor auch dem Herzog, das Geld zu erlegen, wie er 
es jetzt gelobte. Auf dieſe Bedingung wurde Olaf nun aus dem 
Kerker herausgelaſſen, aber Svend und Aſtrad wurden hinein⸗ 
geſetzt und Eiſen an ihre haͤnde und Suͤße gelegt. Sie erhielten auch 
nur ſo viel Nahrung, daß ſie ſoeben noch davon leben konnten. 


65. Olaf wird zum König genommen 


Obe faͤhrt nun nach Daͤnemark, und ſobald er dorthin 
kommt, ſammelt ſich Heervolk zu ihm. Er zog nach Juͤt⸗ 
land, und dort wurde das Viborg⸗Thing berufen. Olaf wurde 
da zum Rönig über ganz Daͤnemark angenommen. Er ſchaffte 
ſich ein Gefolge und zog durchs Land, ſprach Recht und er⸗ 
ledigte die königlichen Angelegenheiten. Es wird nicht berichtet, 
daß er ſich um die Geldzahlung bemuͤhte, die er dem Herzog 
für feinen Loskauf verſprochen hatte, aber es dauerte nicht 
lange, da erinnerten ihn einige an die Sache, er ſollte ſich darum 
kuͤmmern; es waren das die Verwandten und Freunde der 
Thorgunnasſoͤhne. Der Koͤnig antwortete unwir ſch darauf und 
gebot ihnen, ſolches nicht zu ihm zu reden — „die Bruͤder 
werden bei Herzog Balduin gute Tage haben, wie ſichs gebührt, 
denn ſie haben ihm und ſeinem Schwiegerſohn lange gedient; 
fo werden ſie nun den gebuͤhrenden Cohn erhalten dafür“. Mehr 
war von König Olaf in der Sache nicht zu erreichen. 


66. Zier wird von König Knuts 


Zeiligkeit erzaͤhlt 


ls König Olaf zu Gelagen in Sünen umherzog, kam der 
Priefter zu ihm, der in der Kirche die Meſſe geſungen 
hatte, wo Koͤnig Knut geweilt hatte; der Prieſter erſuchte ihn 
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um eine Zwieſprache und erzählte ihm insgeheim, daß er oft 
des Nachts ein großes Licht über dem Grabe Königs Knuts, 
ſeines Bruders, ſaͤhe — „und viele andere Zeichen geſchehen 
da,“ ſagte er, „die uns bedeutungsvoll erſcheinen; wir halten 
ihn in Wahrheit für einen Zeiligen. Nun wollen wir dazu 
Eure Genehmigung haben, Herr, daß dieſe Dinge, fo wie fie 
liegen, mehr offenbar gemacht werden. Der König antwortete: 
„Erdreiſte dich nicht, einen ſolchen Betrug zu verbreiten, denn 
mir ſind viele Dinge in Knuts Wandel bekannt, die beweiſen, 
daß noch viel daran fehlte, daß er ein Heiliger fein koͤnnte. Du 
kannſt auch deſſen gewiß ſein, daß, wenn jemand in Zukunft 
in meiner Gegenwart hiervon ſpricht, es ihm grade nur ſein 
Leben koſten foll.“ ; 
Der Priefter war froh, daß er dieſes Geſpraͤch fo ſchnell wie 
moͤglich abbrach, ſo boͤſe wie der Koͤnig dies aufnahm. 
Nichtsdeſtoweniger kam in Daͤnemark das Geruͤcht auf, daß 
König Knut ein wahrer Heiliger wäre — doch wurde es nicht 
offenkundig gemacht, ſolange Rönig Olaf lebte, denn niemand 
getraute ſich vor König Olafs Strenge, davon zu ſprechen. 


67. Die Thorgunnasſoͤhne im Gefaͤngnis 
n der Zeit ſaßen die Thorgunnasſoͤhne drüben in Flan⸗ 
ern im Eiſen und Gewahrſam und wurden übel be 
handelt; denn Herzog Balduin ließ fie nicht ſchonen, weil es 
ihm gar nicht recht war, daß Olaf Svendsfohn ausgeloͤſt war, 
wenn er es auch auf Bitten der Bruͤder getan hatte. Der 
Königin Edla tat das leid, und fie bat beſtaͤndig für fie und 
bat den Herzog, es ihnen zugute kommen zu laſſen, daß fie zu 
König Knut gehalten hätten, ſtatt fie die Unredlichkeit König 
Olafs entgelten zu laſſen. Der Herzog antwortete zornig und 
ſprach fo: „Sie follen hier in Flandern den Tag erwarten, wo 
Olaf, ihr Freund, fie auslöft, oder aber hier ihren Tod er⸗ 
warten. Und wenn er mit ihrer Auslöfung verzieht, fo iſt 
es billig, daß ſie dafuͤr entgelten, denn ſie baten inſtaͤndigſt 
darum und fuͤhrten mancherlei an, was man nicht gut ab⸗ 
ſchlagen konnte. Sie werden jetzt auch wohl etwas beſſer wiſſen, 
wozu ſie ſich bemuͤht haben, als ſie ſich ſo dafuͤr einſetzten, daß 
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Olaf losgelaſſen würde. Es iſt gekommen, wie ich geahnt hatte, 


daß es übel angebracht wäre, von Olaf Treue zu erwarten.“ 


So ging nun der naͤchſte Winter nach dem Salle Rönig Rnuts 
damit hin, daß die Brüder bei Herzog Balduin im Eiſen ſaßen. 


68. Wunderzeichen König Anuts 

ieſe Begebenheit geſchah im Srühling in der Oſternacht, 
wo Svend und Aſtrad im Kerker ſaßen. Sie hatten vor⸗ 
her faſt keine Nahrung erhalten, auch war letztlich niemand 
zu ihnen gekommen. Sie waren von dem Nahrungsmangel 


und dem Druck der Eiſen ſehr entkraͤftet, denn die Eiſen ſchnit⸗ 


ten tief ins Sleifch, fo daß es ſich darunter entzuͤndete. In der 
folgenden Nacht vor Tagesanbruch überfiel Svend eine 
Schwere; er meinte eher zu wachen als zu ſchlafen. Er ſah, 
daß ein Mann hereinkam; der war praͤchtig angetan und ſo 
ſtrahlend, daß er meinte, kaum nach ihm hinſehen zu koͤn⸗ 
nen. Er glaubte Rönig Knut in ihm zu erkennen. Er ging zu 
Svend hin und ſprach: „Hart wird dir jetzt mitgeſpielt, Ge⸗ 
noſſe Svend, und das geſchieht nicht nach Verdienſt. Ich werde 
dich jetzt aus dieſem Gefaͤngnis erloͤſen; du ſollſt auch Zer⸗ 
zog Balduin meine Worte ſagen, damit er dir von nun an 
gnaͤdig iſt.⸗ 


Er faßte darauf nach der Seſſel, die an ſeinen Süßen ſaß, und 


riß fie entzwei wie einen Grashalm, und ebenſo die, die an 
den Händen ſaß. Dann ſagte der König: „Jetzt biſt du frei 
geworden, du ſollſt nun dieſen Vorfall erzaͤhlen, wenn moͤg⸗ 
lichſt viele dabei ſind. Ich hoffe, daß Gott mir die Gnade er⸗ 


zeigt, daß, wo Menſchen meinen Namen aufrichtig anrufen, 


fie Heilung von ihren Leiden erlangen.“ Ihm erſchien ein helles 
Licht in dem finſtern Kerker, und er verfpürte einen koͤſtlichen 
Duft. Darauf verſchwand der König vor feinen Augen, Svend 
aber erwachte, wenn er wirklich geſchlafen hatte. Da waren 
die Seffeln von ihm ab. 

Er erzaͤhlte nun Aſtrad, was er fuͤr ein Geſicht gehabt hatte. 
Aſtrad antwortete und ſagte, er habe dasſelbe Geſicht gehabt, 
und ſie waren nun beide frei. Aſtrad riet, daß ſie ſich nun gleich 
fort machen ſollten. Svend ſagte, ſie duͤrften auf keinen Fall 
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cher fort, als bis der Herzog am Tage bei Tiſch fäße; dann 
würden am meiften Leute zugegen fein. 
So verfuhren fie und gingen dann nach der Halle, wo der 
Herzog bei Tiſch ſaß. Sie waren fo von Kräften, daß fie mehr 
krochen als gingen. 
Aber als ſie in die Halle hineinkamen, ſah der Herzog ſie und 
befahl den Maͤnnern, die vorher bei ihnen geweſen waren, die 
Gefangenen zu ergreifen und hinauszufuͤhren. Svend ſagte: 
„Das wirſt du nicht tun wollen, Herr, wenn du weißt, wer 
uns erloͤſt hat.“ Der Herzog ſagte, er glaube, daß die ſchlecht 
aufgepaßt hätten, die das hätten tun ſollen. Svend fagte, die 
hätten keine Schuld — „denn Koͤnig Knut kam in der Nacht 
und riß uns die Seffeln ab. Das iſt zum Beweiſe, daß wir die 
Wahrheit ſprechen, daß die zerbrochenen Seſſeln im Kerker 
liegen.“ 
Der gerzog äußerte, er verſtehe nicht, was fie ſagten. Da ſprach 
die Königin Edla: „Sie werden wenigſtens das Seft über Srie⸗ 
den haben ſollen, was dann auch mit ihnen werden mag. Wir 
wuͤnſchen, daß Ihr Euch vergewiſſert, ob das der Wahrheit 
entſpricht, was ſie ſagen. Es waͤre uns eine große Freude, 
wenn es wahr waͤre. Es kommt mir nicht unerwartet, denn 
ich wußte, daß König Knut viele Eigenſchaften beſaß, die den 
Eigenſchaften der meiften Maͤnner unaͤhnlich waren.“ Der 
Herzog ſagte, fie ſolle beſtimmen. 
Darauf wurde ihnen ein bequemes Lager ʒurechtgemacht und 
ſie in allem ſo gut gepflegt, wie es moͤglich war. 
Der Knabe Karl, Rönig Knuts und Edlas Sohn, kam zu 
dem Kuhebett, wo fie lagen. Svend Thorgunnasſohn hatte 
den Guͤrtel abgeſchnallt und neben ſich auf das Kiſſen gelegt. 
Karl nahm den Guͤrtel, der ſo ſchoͤn ausſah, und ſpielte damit. 
Svend ſagte: „Wie gefällt dir dieſes Wertſtuͤck, Karls“ „Gut,“ 
ſagte der Knabe. „Willſt du den Gürtel haben?“ ſagte Svend 
— Aich würde das für ganz paſſend halten, denn Koͤnig Knut, 
dein Vater, ſchenkte ihn mir. Ich tue dann, wie dein Vater be⸗ 
ſtimmte, indem ich ihn naͤmlich gut wegzugeben glaube.“ 
Karl lief ſogleich zum Herzog und zeigte ihm die Roftbarkeit, 
die ihm geſchenkt war, und erzaͤhlte, ſie habe ſeinem Vater 
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gehört. „Ich hoffe nun, Großvater,“ ſagte Karl, „daß Ihr 
mir das gewaͤhren werdet, daß dieſen Maͤnnern Friede von 
Euch geſchenkt wird auf irgendeine Weiſe.“ Die Königin legte 
auch manches Wort zu ihren Gunſten ein. Der Herzog ant⸗ 
wortete: „Es wird mir ſauer werden, euch beiden zu wider⸗ 
ſtehen; ich werde erſt einmal mit ihnen fprechen.“ 

Darauf ging der Herzog mit ihnen ins Geſpraͤch und erkun⸗ 
digte ſich nach ihrem Loskommen. Sie erzählten ihm den gan⸗ 
zen Hergang und fuͤgten hinzu, daß Koͤnig Knut ihm dieſe 
Botſchaft geſandt habe, daß er ſie freiließe, dazu auch die 
Wahrzeichen, gegen deren Wahrheit er ſich nicht verſchließen 


konne.“ Da verſprach der Herzog, es zu tun. 


Die Thorgunnasſoͤhne erholten ſich bald, nicht zum wenigſten 
daher, daß der Herzog fie gut behandelte und alles aufwandte, 
ſie zu pflegen. Und als ſie wieder ruͤſtig waren, baten ſie um 
Urlaub zur Heimfahrt, Der Herzog ſagte, das ſolle geſchehen. 
„Ich will nun,“ ſagte er, „den Vergleich zwifchen uns ver: 
kuͤnden: ihr ſollt zuerſt zu Rönig Olaf fahren und ihn auf⸗ 
fordern, das Geld auszuzahlen, das er für feinen LCoskauf 
verſprach, und es euch zu übergeben. Das ſollt ihr mir brin⸗ 
gen. Aber wenn er euch das Geld nicht aushaͤndigen will, 
wie mir ſchwant, fo follt ihr uns das Geld zahlen, und dazu 
ſollt ihr uns einen Eid leiſten, das zu tun.“ Und darin willig⸗ 
ten die Bruͤder ein. Sie ruͤſten darauf zur Abfahrt aus Slan⸗ 
dern; der Herzog gab ihnen ein Keiſegefolge. — Und als fie 
nach Daͤnemark kamen, fuhren fie zu Koͤnig Olaf und baten 
ihn, ihnen das Geld auszuhaͤndigen, das er fuͤr ſeine Aus⸗ 
loͤſung verſprochen hatte. „Ihr habt nicht gehandelt, Herr, 


wie Ihr verſpracht und wie wir erwarteten. Ihr werdet das 


jetzt wieder gut machen wollen,“ ſagte Svend, „und Euch gern 
und ſchnell bereit finden dazu; es duͤrfte uns das noch ſehr 
vonnöten fein, denn wir haben Herzog Balduin unſer Wort 
darauf verpfaͤndet, daß er dieſes Geldes nicht verluſtig gehen 
ſoll.“ Der Konig antwortete: „Die Flamen hätten anderes 
von uns verdient, als daß wir ihnen noch Geld bezahlen ſoll⸗ 
ten fuͤr die Schmach und Schande, die ſie uns antaten, und 
dies ſollen ſie haben, daß, ſobald ich mich der Treue der Zaͤupt⸗ 
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linge hier in Daͤnemark verſichert habe, ich alles Kriegsvolk 
aus meinem Reiche aufbieten werde und gegen Herzog Balduin 
ausziehen und ihnen allen ſoviel Schlimmes zufuͤgen, daß es 
ihnen nimmer gut gehen ſoll.“ Darauf wurde der König fo 
wuͤtend und aufgebracht, daß niemand an ihn herankommen 
mochte. Svend war heilfroh, daß er davonkam. 
Darauf zogen die Brüder heimwaͤrts zu ihren Höfen und 
ſuchten all ihr Geld zuſammen; ein Teil wurde ihnen von 
Freunden und Verwandten geliehen. Sie verkauften auch ihre 
Ländereien, einen Teil aber verpfaͤndeten fie. Und als fie ſoviel 
Geld aufgebracht hatten, wie abgeredet war, fuhren ſie gen 
Weſten nach Flandern zu Herzog Balduin, und er nahm fie 
wohl auf. Und als ſie eine kurze Zeit dort geweilt hatten, 
lieferten ſie das Geld ab; es war alles in Gold und gebrann⸗ 
tem Silber, und dazu ſchenkten ſie dem Herzog koſtbare Wert⸗ 
ſachen, die in dem Lande ſehr ſelten waren. Da ſprach der 
Zerzog: „Ihr habt euch wacker und hochherzig in dieſer Sache 
benommen; ich weiß auch, daß ihr nicht ſo ſchwerreiche Leute 
ſeid, daß nicht der groͤßte Teil eures Beſitzes hierbei drauf⸗ 
gegangen iſt, und es iſt doch ſehr viel Geld. Ich will nun auf 
dies Geld verzichten, ihr aber ſollt doch Dank dafuͤr haben 
und dazu meine Freundſchaft, aber dieſe Geſchenke werde ich 
annehmen.“ Sie dankten ihm vielmals fuͤr ſeine Großmut. 
Sie verweilten nun kurze Zeit dort, und als ſie zur Abreiſe 
fertig waren, gab der Herzog ihnen wertvolle Geſchenke, und 
ſie ſchieden als gute Freunde. Als aber die Bruͤder nach Daͤne⸗ 
mark zuruͤckkamen, ſetzten fie ſich auf ihren Guͤtern zur Ruhe 
und dienten Rönig Olaf nicht. Immer galten die Thorgunnas⸗ 
ſoͤhne als aͤußerſt tapfere Maͤnner. 


69. König Olafs Tod 
Ou Svendsſohn hatte Ingirid, die Tochter des norwe⸗ 
giſchen Rönigs Harald Sigurdsſohn, Schweſter Olafs 
des Stillen, zur Frau. 
Olaf Svendsſohn war ein gebieterifcher, ftrenger und unbe: 
liebter Mann. Er war habſuͤchtig und geldgierig. Zu feiner 
Zeit war in Daͤnemark eine große Teuerung und Geſetzloſig⸗ 
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keit. Damals ſagten viele von denen, die an dem Aufftand 


gegen Rönig Knut nicht teilgenommen hatten, daß ſich deshalb 


alles ſo unheilvoll gewendet habe und ſo ſchlimm fuͤr ſie aus⸗ 
geſchlagen ſei, weil dieſer Rönig keinen Mann in Frieden ge⸗ 
Isfien habe. 

Olaf war acht Jahre Rönig in Daͤnemark. Er ſtarb an einer 
Krankheit, und die Dänen trauerten nicht über feinen Tod. 


70. Von Jarl Erich Spendsfohn 
arl Erich hatte zu Koͤnig Olafs Zeiten fein Reich in See⸗ 
land! verwaltet, das ſein Bruder Knut ihm verliehen 
hatte. Erich war ein mächtiger und beliebter Mann; er hatte 
immer ein großes Gefolge um ſich; er heerte immer in der Oſt⸗ 
ſee und fuͤhrte Krieg gegen die Zeiden, aber alle Chriſten ließ 
er in Frieden fahren und ſo auch die Kaufleute. Durch dieſes 
Verhalten wurde er beruͤhmt und beliebt in allen Oſtſeelaͤn⸗ 
dern. Er fuhr ganz nach Oſten bis nach Rußland und beſuchte 
dort viele berühmte Zaͤuptlinge, und fie nahmen ihn aufs 
freundlichſte und ehren vollſte auf. Er empfing viele Geſchenke 
von Zaͤuptlingen. So ſagt Markus Skeggjisſohn in dem Preis⸗ 
lied auf Erich: 
Rechter Ruhmestaten Züchter 
Rußlands Droſt'? beſucht' im Oſten. 
eur’, erlaucht', Kargheits Veraͤchter “, 
Licht Gold mut' gem Zerrſcher ʒollten!. 
Weitberuͤhmt im Oſt ward ruhmes⸗ 
Reicher Sürft dort ohnegleichen. 
Keiner, der nicht preiſen konnte 
Königs Namen, des tuͤcht' gen, ſchoͤn da. 
Jarl Erich fuhr zu Beginn des Srühlings von Oſten aus Ruß⸗ 
land ab, fegelte zu Anfang des Sommers weſtwaͤrts und heim 
nach Daͤnemark in fein Reich. So ſagt Markus: 
Sruͤh im Vorjahr Seind der Wenden? 
Sahrzeug' ruͤſtet, praͤcht'g', in Gardars. 
Sommer drauf Schar’s gerr die Steven 


Wohl irrtümlich für: in den Seelaͤndern, ſiehe S. 259. ? Herren, Sürften. 
Freigebige. Spendeten. Rönig Erich. Rußland. 
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Schießen durch beuſch l wagen I ß er. 
Breite Schiffs kant' ſchützt' durch Brette er 
Bruder Knuts! im Sturm, dem trutz'gen 


So konnt' uͤblen Trugvolks Obmann? = 
An in Daͤnemark jetzt landen. N 


71. Erich der Gute wird Böni 


rich übernahm nun das Rönigtum in Daͤnemark nach 
ſeinem Bruder Olaf, wie die Geſetze „neee 

er war der aͤlteſte von den Söhnen Koͤnig Svends, die no ch am 
Leben waren. 
Als aber Erich Koͤnig in Daͤnemark geworden war, rel, 5 er 
die Geſetze wieder her im Lande und beſſerte die Sitten der 
Leute, denn viele ſchlechte Unarten und Sittenlofigke 
hatten ſich im Lande breitgemacht, während Olaf lebte. Rs⸗ 
nig Erich beſſerte die Sitte des Volkes und machte fie h die 
beſten Maͤnner in feinem Reiche alle zu Freunden. Er war 
freigebig ſowohl gegen die Zaͤuptlinge als gegen feine Freunde 
und gab allen, die ihn aufſuchten, reiche Schaͤtze, und am 
meiſten denen, die am weiteſten herkamen ihn aufzuſuc en. 
Er gab auch viel den Armen. Er ward bald beliebt bei den 
Daͤnen. Er wurde Erich der Gute genannt, und die Le ute 
ſagten, das ſei ein paſſender Name fuͤr ihn, denn alle mei ten 
Gutes von ihm zu erfahren, die zu ihm kamen. So ſagt 
Markus: 
Gold empfingen all' vom Yngvi, 

Auch Schwert er und Kiel? gewährte, 

Armes Bernſtein“ oft da Erich 

Anbot den erlauchten Mannen. 
Streitgewalt' ger Hortverſchleud' rer“ 

Streute Ring’. Es ehrt’ die Leut' da 
Frodiſtuhles “' Eigner. Alle 

An ihm Reichtums Schenker fanden. 


Erich. 2 Erich, der Beſieger der Wenden. Schiffe. Bold. ° Freigebiger 
Fuͤrſt.“ Srodis (des alten Daͤnenkoͤnigs) Stuhl = daͤniſcher Thron; deſſen 
Eigner: der Koͤnig (Erich). a 
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72. Der Prieſter bei Erich 

Is aber Erich eine kurze Zeit über Daͤnemark geherrſcht 

hatte, kam derſelbe Prieſter zu ihm, der früher die Heilig: 
keit König Knuts vor Rönig Olaf befürwortet hatte. Und ſo⸗ 
bald Koͤnig Erich ihn ſah, nahm er ihn zu einer Zwieſprache 
beiſeite und fragte, was er ihm von den Zeichen berichten konne, 
die geſchehen ſeien von der Heiligfeit Rönig Knuts. „Wir ver: 
muteten lange“, ſagte der König, „daß es ſich fo damit ver: 
hielte. Wir wollen das aufs genaueſte wiſſen; denn es waͤre 
uns allen die größte Freude, wenn man das in Wahrheit ſagen 
koͤnnte.“ Der Prieſter antwortete: „Ja, gerr,“ ſagte er, „es iſt 
ſchoͤn davon zu erzaͤhlen und wahr, denn das iſt in Wahrheit 
zu ſagen, daß niemand in Aufrichtigkeit ſeinen Namen anruft, 
der nicht ſogleich Heilung von allen feinen Leiden erlange, was 
ihm auch fehlen moͤge. Und das wußten mit dem Prieſter viele 
wahrheitsliebende Männer. Viele hatten Rönig Knut ange⸗ 
rufen, und es waren viele ſchoͤne Zeichen von feiner Zeiligkeit 
geſchehen. Nun verbreitete ſich die Kunde von ſeiner Heiligkeit 
über ganz Dänemark. 


73. Von Bönig Erich 


oͤnig Erich wurde nun ein maͤchtiger und beruͤhmter 
Häuptling. Er war der beliebtefte aller Könige; er ahn⸗ 
dete die Unſitten! der Leute ſtreng; er vernichtete Wikinger 
und Miſſetaͤter, ließ Diebe und Räuber erſchlagen oder an 
Händen oder Süßen verſtuͤmmeln oder andere ſchwere Strafen 
verhaͤngen, ſo daß kein Boͤſewicht in Daͤnemark vor ihm ſicher 
war. Er war gerecht im Urteil und hielt Gottes Gebote ſtreng. 
So ſagt Markus: 
Achtern? Wenden⸗uͤberwinder? 
Wehrt', trennt’ Dieben ab die Hände, 
Wohl eindaͤmmt' des Volkes Willkür, 
| Wiking⸗Einfaͤll ſtets er knickte. 
Nie man hoͤrt', daß ab ein Urteil 
Erich gab, das recht nicht waͤre. 


1 Wobei beſonders auch Verftöße gegen das Chriſtentum gemeint find. 
2 Staatsverbrechern. Koͤnig Erich. | 
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Sich zum geile Sieggewalt' ger 
Sehr wußt' Gottes Geſetz zu ehren. 
König Erich war ein kluger Mann und ein guter Gelehrter; 
er verſtand viele Sprachen, beſaß ein ausgezeichnetes Gedaͤcht⸗ 
nis und eine große Redegabe. So ſagt Markus: 
Stifhes Herz Bruͤnnthinges! Zeiſcher 
Zatt' und leuchtend Gold da ſattſam, 
Drauf ein tuͤchtiges Gedaͤchtnis, 
Dann auch Klugheit, fehlloſ', andre. 
goͤchſt beredſam war der Herrfcher, 
gatt', jung, Aund’ in vielen Jungen?: 
Erich, der fo vieler Sürften 
Vor mann, mutig man ihn nannte. 


74. Erichs Auslandsfahrt 
K. Erich ruͤſtete ſich zu einer Fahrt aus Daͤnemarl; er 
machte den Leuten bekannt, daß er gen Süden nach Rom : 
zu reiſen gedaͤchte. Er nahm ein glaͤnzendes Gefolge mit. Er 
übergab inzwifchen fein Reich feinen Freunden zur Verwaltung. 
Viele Leute nahm er nicht mit. Er ging den ganzen Weg nach 
Süden bis nach Rom. So ſagt Markus: 
Laß ich hoͤr' n, wie Sürft’ geluͤſtet 
Lang’ Sahrt, daß fein Volk gewahrte 
Roms Pracht. So doch auch das Sumpfland? 
Sah er dort, das wohlbewahrte. 
Darauf zog er nach Venedig hinüber und nach Bari? und ſuchte 
viele heilige Staͤtten auf und ging immer zu Fuß. So ſagt 
Markus: 
Bald darauf hin fuhr nach Bari 
Bruder der fünf? Koͤn' ge, mut' ger, 
Gottes Reich ſchuͤtzen wollt'. Des Güte 
Gluͤck und Schutz ihm doch zuruͤckgab. 
1 Kampfes Heifcher, Sorderer: Konig Erich. Sprachen. Erſter. Alt: 
nordiſch Senney (eigentlich Sumpfinſel); volksetymologiſcher Juſammen⸗ 
Hang mit Venedig, der Cagunenſtadt. In Apulien. Gemeint find Harald 
Hein, Knut und Olaf, die vor Erich herrſchten, dazu als vierter fein Bru⸗ 


der Nikolas, der ihm auf dem Throne folgte, und als fuͤnfter Thorgils, der 
es in Rußland zur Königswuͤrde brachte (ſiehe S. 249). 
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König Erich ſtiftete auf diefer Reife große Geldſummen, wo 


Klöfter und andere heilige Stätten waren. Darauf kehrte er 


wieder um und kam dann noch einmal nach Rom, als er aus 


dem Süden zuruͤckkam. So fagt Markus: 


Sehr’ Reliquien Bruder Zaralds 
Hier anſah bei Rom. Es zierte 
Nngvis Sproß! mit roten Ringen 
Reich eilends die Schrein’ der Heil’gen. 
Mußt' durchpilgern auf muͤden Süßen 
Moͤnchswelt? er zum Zeil der Seel’ da. 
Rückwärts drauf führt’ er die Recken; 
Rom er dann erreicht', das hehre. 
Rönig Erich verweilte eine Zeitlang in Rom und machte ſich 
viele Haͤuptlinge dort in der Stadt und fonft vielerorten zu 
Sreunden und erwarb ſich große Liebe bei ihnen. Nirgends 
bedurfte er eines Dolmetſchers, wohin er kam. 
In jener Zeit war Paſchalis Papſt in Rom, der der zweite 
feines Namens geweſen ift. Er nahm König Erich ehrenvoll 
auf und gewann feine innige Sreundfchaft. Erich erhielt vom 


Papſt die Erlaubnis, daß ein Erzbiſchofsſtuhl in Daͤnemark 


errichtet werden ſollte; vorher aber war keiner noͤrdlicher als 
in Bremen im Sachſenland s. So ſagt Markus: 
Weiter dehnt's Erzbistum! aus da 
Erich dann zum Sachſenlande. 
Unſre Würd’ gar wohl des Sürften 
Wort verbuͤrgte hier im Norden. 


| Manche andern Dinge erwirkte Erich vom Papft, die den Nord⸗ 


landen von Nutzen geweſen ſind. Der Papſt erlaubte ihm, die 
heiligen uͤberreſte Rönig Knuts aus der Erde zu nehmen. So 
ſagt Markus: 
Nie zu Maͤnner Beſtem, mein ich, 
Mag ein andrer Groͤßres wagen, 
König, chriſtuslieb' nder, Papſt dir 
Kam nach in all' m, was du vornahmeft®. 


1 Der König. Italien. Niederdeutſchland.“ Von Lund. “ D. h. beſtaͤ⸗ 
tigte alle deine Maßnahmen. 
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Darauf fchieden der Papſt und Erich in Freundſchaft und gro: | 


ßer Zerzlichkeit. 

König Erich begab ſich nun auf die Heimreiſe. Als er aber nach 
der Stadt Placentia! kam, gründete er ein Hoſpital dicht bei 
der Stadt. Aber als er nach der Stadt kam, die Lukka heißt, 


ſetzte er eine Summe Geldes aus dafür, daß alle Pilger, die 4 


die daͤniſche Sprache ſprachen, dort unentgeltlich genug Wein 
trinken und freie Bewirtung haben ſollten. Darauf zog Koͤnig 
Erich nach Daͤnemark zurüd in fein Reich; er wurde weithin 
berühmt durch dieſe Keiſe. 


75. Von Kaiſer Seinrich 

4 war zu jener Zeit Zeinrich?, der Sohn Kaiſer Hein: 

Frichs des Milden, Kaiſer im Sachſenland. Er war ein 
großer Kriegsmann, und als er erfuhr, daß Koͤnig Erich außer 
Landes gefahren ſei, rief er in ſeinem Keich ein großes Heer 
zuſammen und zog mit dieſem Heer nach dem Wendenland 
und machte dort einen großen Zeerzug in dem Gebiet, das 
dort lange den daͤniſchen Koͤnigen gehört hatte. Alles Volk ver: 
ſprach nun dort dem Kaiſer Gehorſam. Zu jener Zeit war das 
ganze Volk im Wendenlande heidniſch. 
Der Raifer ſetzte viele Haͤuptlinge zur Obhut über das Gebiet, 
das er erobert hatte. Einer von ihnen hieß Bjoͤrn, das war der 
maͤchtigſte. Björn ſprach zum Kaiſer: „Nach ſolchen Sehdetsten, 
wie wir fie in dem Reich des Daͤnenkoͤnigs vollbracht haben, 
beduͤrfen wir ſehr Eurer Unterſtuͤtzung. Ich moͤchte darum 
erſuchen, daß Ihr uns die Schwaͤgerſchaft mit Euch vergoͤnnt. 
Ich moͤchte nun auch darum bitten, das Recht zu haben, um 
Frau Bothild, Eure Schweſter, zu werben, denn es ſcheint 
mir nicht ohne Gefahr, hier vor den Daͤnen zu ſitzen. Es iſt 
Euch auch mein Geſchlecht bekannt und mein Verhalten.“ Der 
Kaiſer aͤußerte, er wuͤrde ihm das gewaͤhren, wenn er ſich 
ganz dafuͤr einſetzen wolle, dies Gebiet gegen die Daͤnen zu 
verteidigen oder auch gegen alle anderen, die Anſpruch darauf 
erheben moͤchten. Darauf verheiratete der Kaiſer Frau Bothild 
mit Bjoͤrn. Von ihrer Herkunft wird geſagt, daß ſie eine 
Piacenza. Der deutſche Kaiſer Heinrich IV. (1o56— 1106). 
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Schwefter des Kaiſers mütterlicherfeits war, aber ihr Vater 


hieß Thorgaut und war aus daͤniſchem Geſchlecht; er war 


Gefolgsmann des Rönigs Svend Ulfsſohn. Er war ein ſehr 
ſchoͤner Mann, Rönig Zarald Sigurds ſohn nannte ihn Schoͤn⸗ 
haut. Sein Vater hieß Ulf; er war Jarl in Daͤnemark, ein 
großer Kriegsmann. Er fuhr auf den Weſtwiking, eroberte 


Galicien! und verwuͤſtete es und machte dort einen großen 


KRaubzug; daher wurde er Galicienwolf genannt?. Er hatte 
Bothild, die Tochter des Jarls Hakon Erichsſohn, zur Frau. 
Sie war die Mutter von Thorgaut Schoͤnhaut. 

Der Kaiſer ſetzte nun feinen Schwager Björn zum Saͤupt⸗ 
ling ein uͤber das Gebiet, das er im Wendenlande erobert 
hatte. Aber Kaiſer Heinrich kehrte nach Sachſenland zuruck. 
Björn aber ließ ſich in dem Reich des Daͤnenkoͤnigs nieder und 
vermeinte das Gebiet gegen die Dänen zu halten. 

Ju dieſer Zeit kam König Erich aus dem Süden von Rom 


zuruck, als die Wenden ſich feiner Botmaͤßigkeit entzogen 


hatten, und ihre Untreue erhielt ihren Lohn, wie nachher noch 
erzaͤhlt werden wird. So ſagt Markus: 
Wagten Koͤnigs Reich die Wenden⸗ 
Wicht zu halten: geil mit nichten 
Bracht treuloſem Volk Vertragsbruch. 
Trug aus Suͤden ſchalt man's genugſam. 


76. Erichs Zug gegen die Wenden 

ls König Erich in fein Keich zuruͤckkam und von dem 
Einfall erfuhr, den der Kaiſer ins Wendenland gemacht 
hatte, hielt er ſofort ein Thing mit den Zaͤuptlingen und 
Bauern ab und ſprach ſo: „Allen Maͤnnern bekannt iſt der 
Einfall der Deutſchen in die Gebiete, die die Daͤnenkoͤnige, 
unfre Geſippen, lange im Wendenlande beſeſſen haben. Nun 
ſollen alle meine Mannen wiſſen, daß wir gedenken dieſe 
Seindſeligkeit Surüchzunnelfen oder aber den Tod zu er- 
leiden“. | 

Darauf fandte er die Kriegsbotſchaft durch fein ganzes Reich 


und zog eine große Kriegs macht ä verſchaffte ſi fi ch 


In Spanien. Ulf heißt Wolf. 
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darauf Schiffe und fegelte mit dem ganzen Heer nach dem 
Wendenland. So ſagt Markus: 
Dorthin Yngvi! Schiffe ſteu' rte 
Schnell im raſenden Gang der Wellen. 
Schiffskant' bebt’. Kafft' Wog', bereifte, 
Reling dann vor m Wendenlande. | 
Als aber die Wendenhaͤuptlinge, die der Kaiſer darüber ein⸗ 
geſetzt hatte, erfuhren, daß ein daͤniſches Heer gegen fie heran⸗ 
ruͤcke, riefen fie ein Zeer zuſammen und ruͤſteten ſich zum 
Kampf. Erich erfuhr das, daß die Wenden ihm fein Reid) 
verwehren wollten. Da ging er mit feinem Kriegsvolk an 
Land, und auf beiden Seiten ſtellte man ſich in Schlachtordnung 
auf. König Erich ſtellte fein Heer fo auf, daß an der Spige der 
Schlachtordnung ein Eberkopf? ſtand und gegen den Seind 
hin alles durch eine Schildburg gedeckt war. So ſagt Markus: 
Daß ein Schild da war am andern, 
Alſo dicht ſtellt' Volkes Walter 
Auf die maͤcht' ge Schweine-Schlachtreih”?: 
Schilde dran gar praͤchtig klangen. 
Darauf ließ Rönig Erich fein Banner vorantragen, und es 
begann der allerheftigſte Kampf. König Erich war zuvorderft 
im Kampf und ſchlug ſich mit aller Tapferkeit; er trug eine 
Bruͤnne und hatte einen Zelm auf dem Kopf. So ſagt Markus: 
Strauß! umſtand den raſchen Fuͤrſten; 
Schar dann ruͤckte nach dem Banner. 
Rönig flott in ſtarkem Streite 
Schreit' t, Helm auf, waffenbekleidet. 
Darauf wandten ſich die Wenden zur Slucht und hielten ſich 
an verſchiedenen Stellen in Burgen und Kaſtellen, aber die 
Daͤnen ſetzten ihnen nach und lieferten ihnen eine Schlacht 
und erſchlugen viele von ihnen. So ſagt Markus: 
| Zeidniſch Heer in der Burg ſich wehrte. 
Hier mengt' ſich das Kampfgedraͤnge. 
Kraͤft'ge Männer kaͤmpften heftig, 
König: rings die Fahnen ſchwingen. 


Der Rönig. Die ruͤſſelfoͤrmige Spitze der Schlachtordnung wird fo genannt. 


Altnordiſch heißt eine ſolche ſchraͤge Schlachtordnung:svinfylking. Kampf. 
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Erich weckte Schau'r der Schwerter!, 

Schneid? das Leben viel'n verleidet' . 

Sang der Stahls, daß Maͤnner ſinken 
Sollten. Blut zur Walſtatt rollte. 


Blut da ſchnellt' auf rote Schilde. 
Schlägt gar viel’ der Friedenswahrer !. 
Jungherr Ruhm fand, wo's Gewaffen 

Wild klang und die Bruͤnnen fprangen?. 


Die Wenden ſahen ein, daß es das Beſte fuͤr ſie waͤre, ſich | 


König Erich zu unterwerfen und es darauf ankommen zu 
laſſen, wieweit er ihnen Gnade erweiſen wolle. So ſagt 
Markus: | | 
Zeidniſch Heer gern außen wäre 
Zier der alten Burg. Drum ihr da, 
Die mit Sehd' ſtocks Feld“ verteid' gen 
Feſtungs Werk, ergebt euch; 's Beſt' iſt's. 
Es waren fo viele dort gefallen, daß niemand fie zählen konnte, 
darunter auch Bjoͤrn, des Kaiſers Schwager, und faſt das 
ganze Heer, das ihm gefolgt war. Rönig Erich machte da große 
Beute und verteilte alles unter ſeine Mannen, aber er ſelbſt 
wollte nichts davon haben. Rönig Erich ließ die Nieder⸗ 
laſſungen weit umher im Lande verbrennen, und das Volk er⸗ 
faßte ſolch Schrecken, daß ſie weithin flohen. So ſagt Markus: 
Trau'r da wohl der Heiden Heere 
gegten itzt in Wend' lands Sitzen. 
Seu' r auf viele Maͤnner fuhr da, 
Slamm' zeh'rn ihre Höf’ ließ Erich. 
Zoch im Haufe ſpruͤh'n die Funken. 
Hallen weit und breit da fallen. 
Nacht wich. Nah dem Himmel fauchte 
Noch da immer Ellers Schaͤd' ger. 
Auf dieſem Zeerzug verlor auch, wie Markus berichtet, 
mancher ſein Leben, ſowohl durch Seuer als durch Waffen. 
Da begaben ſich einige Wenden zu König Erich. Der Konig 
1 D. h. er kaͤmpfte. Des Schwertes. Das Schwert. Der Sürft. 5 von 


Sieben. * Das Feld des Sehdeſtockes (des Schwertes) iſt der Schild. Das 
Feuer; Eller iſt die Erle. 
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legte ihnen eine große Geldbuße auf und erklaͤrte das Gebiet 
als ſein erblich gewonnenes Land, das die Daͤnenkoͤnige be⸗ 
ſeſſen hatten, ſeitdem Konig Svend Gabelbart es ſich unter: 
worfen hatte. So ſagt Markus: 
Ruhm dich ſchmuͤckte, Erich, reicher: 
Kaſch ſchon Wendentruppen floh'n da, 
Jahl'n mußt’ grimmes Volk da graͤßlich. 
Ganz ſieglos ja war'n die Krieger. 
Angab feine Sord rung Ingvi. 
All'n Volks nun der König waltet. 
S' Reich behielt der maͤnnerholde 
Zerr denn, das vordem einſt Svendens !. 
König Erich ſetzte dort im Wendenland Männer ein zur Auf: 
ſicht, und fie verwalteten das Reich für den Daͤnenkoͤnig. 
Darauf fuhr Rönig Erich, mit großem Siege gekroͤnt, nach 
Daͤnemark zuruͤck. Er kam zuerſt nach Eyland? mit ſeinen 
Schiffen, als er von Suͤden aus dem Wendenland kam, wie 
Markus ſagt: 
Kuͤſt' umkeil'n ließ Volkes Meiſter 
Kiel', die Brandung oft umſpielte. 
Feuchten Strand, heißts, bald umſchließen 
Schild', urkalt', und Waffen, hurt'ge. 
Zoh'r Freund, beſter, aller Herfen? 
Hin will über Land fuͤhr'n Schilde. 
Mit der Schildburg 's Land umſchnallte 
Staͤndig Fuͤrſt der Inſeldaͤnen. 
Danach ſaß König Erich in Frieden daheim in feinem Reiche, 
und er wurde auch durch dieſen Zug bekannt und beruͤhmt. 


77. Konig Knuts heilige Überrefte werden 


aufgenommen 
oͤnig Erich ließ die kluͤgſten Maͤnner in feinem Reich alle 
zuſammenrufen, gelehrte und ungelehrte“. Der König 
ſagte, es fei fein Wille, daß die Gruft Koͤnig Knuts unter⸗ 
ſucht wuͤrde, wenn die Prieſter nichts dagegen haͤtten; doch 


Na ARE Mer ͤ ͤÄT0] ie. >52: 2 en ae BR 
1 Das Svend gehörte. ? Inſel Oland oͤſtlich von Goͤtaland. “ König Erich. 
4 D. h. Geiſtliche und Laien. 
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ſolle es nach ihrer Anſicht gehen. Alle baten den König, zu 
beſtimmen. Und fo zogen fie mit dem Einverſtaͤndnis der 
Biſchoͤfe und des ganzen Volkes auf Geheiß des Königs mit 
ʒahlreichem Gefolge nach Suͤnen. Die beſten Maͤnner in Daͤne⸗ 
mark waren da alle beim Koͤnig. 

Darauf wurde das Grab Koͤnig Knuts unterſucht und der 
Sarg herausgenommen und ſeine heiligen uͤberreſte mit CLob⸗ 
geſaͤngen um die Kirche herumgetragen. Im Oſten vor der 
Kirche aber ſaß ein Mann, der ſeit langem ein Kruͤppel war; 
er ſaß gerade im Wege der Leute, die die heiligen Überreſte 
trugen. Aber als ſie den Sarg uͤber ihn hinwegtrugen, ſtand 
er geſund auf und ging mit den andern Maͤnnern um die 
Kirche, Gott lobend und den heiligen König Knut. 

Darauf wurden die heiligen uͤberreſte in die Kirche getragen 
und mitten auf den Boden der Kirche niedergeſetzt. 

Darauf traten der Rönig und die Prieſter hinzu, und der Sarg 
König Knuts wurde geöffnet, und fein Leichnam war ganz 
unzerfallen, als wenn er eben geſtorben waͤre. Allen erſchien 


das hoͤchſt bedeutſam. Dann wurde der Leichnam aus dem 


Sarge genommen und auf eine Bahre gelegt. Da ſagten die 
Männer, daß man das geiligtum erproben ſolle, und alle 
unterbreiteten das der Entſcheidung des Königs. Der Koͤnig 
ſprach: „Ich bin eher dafuͤr, daß die Probe gemacht wird, 
denn es kann ſein, wenn es nicht geſchieht, daß man dann ſagt, 
daß es eine Lüge und Erdichtung fei von uns Dänen. Wir 
aber hoffen, daß Gott um des Verdienſtes feines Maͤrtyrers, 
des Königs Knut, willen das gewähren werde, daß allen feine 
geiligkeit noch deutlicher und zweifelloſer werde, je mehr fie 
auf die Probe geſtellt wird, ſo daß dann niemand mehr daran 
zweifeln kann.“ 

Da ließ König Erich ungebleichte Leinwand nehmen un fie 
zu einer Puppe zuſammenwickeln, fo daß fie nicht laͤnger und 
nicht kuͤrzer war als Rönig Knuts Leichnam. Darauf wurde 
dieſe Puppe auf den Leichnam gelegt, dann wurde geweihtes 
Seuer genommen und die Leinwand angeſteckt, und ſie ver⸗ 


brannte ſo vollſtaͤndig, daß nur die Aſche uͤbrig blieb. Aber 


der Leichnam des heiligen Koͤnigs Knut blieb unverbrannt 
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und fo unverſehrt, daß nicht ein Zaar beſchaͤdigt war, ja der "WE 
Leichnam war viel ſtrahlender als vorher. Die Geiſtlichen | 
ſtimmten das Tedeum an, und alle lobten den allmächtigen 
Gott und ſeinen Maͤrtyrer. Darauf wurde ſogleich ſein Todes⸗ 
tag zu einem großen Seiertag erhoben, und in ganz Daͤnemark 
wird fein Meſſetag gehalten wie die hoͤchſten Sefttage. 

Dann wurde der Sarg Benedikts, des Koͤnigsbruders, aus 
der Erde gehoben, und alle ſeine Wunden, die Koͤnig Knut 
zugekehrt geweſen waren, waren verheilt. König Erich ließ 
einen praͤchtigen Schrein anfertigen, dahinein wurden die 
heiligen uͤberreſte des Koͤnigs gelegt; der Schrein wurde auf 
den Altar geſetzt. In einem zweiten Schrein ruht Benedikt in 
Odenſe auf Sünen. 

In dieſer ſelben Kirche, die jetzt Koͤnig Knut geweiht iſt, tut 
Gott um feiner Bitten und Sürfprache willen große Barm⸗ 
herzigkeit und viele Wunder: dort erlangen Blinde das Ge⸗ 
ſicht, Cahme gehen, Ausſaͤtzige werden rein, Teufel fahren aus 
Wahnſinnigen aus. Auch erweiſt ſich diefe Hilfe weitumher, 
wo man zu ihm betet oder ihn anruft im wahren Glauben, 
mit Beihilfe unſeres Herrn Jeſu Chrifti, der da lebt und 
regiert als einiger Gott in Ewigkeit ohne Ende, Amen. 


78. Von Konig Erichs Söhnen 
oͤnig Erich hatte Frau Bothild gefangen genommen, die 
Schweſter Kaiſer Heinrichs, die Björn zur Frau gehabt 
hatte, wie vorhin erzählt wurde. Sie fuhr mit Rönig Erich 
nach Daͤnemark. Mit ihr zeugte Koͤnig Erich einen Sohn. 
Dieſer Knabe hieß nach Anut dem geiligen, ſeinem Bruder. 
Er war fruͤh hoffnungsvoll und von huͤbſchem Außern. Als 
er noch in jungem Alter war, ſagte Konig Erich einmal zu 
Frau Bothilde: „Du biſt nun eine Zeitlang hier geweſen, aber 
das wird nun ein Ende nehmen, ich werde dich jetzt zu deinen 
Verwandten heim geleiten laſſen.“ Sie antwortete: „Ich 
glaube, Liebe iſt bei unſerm Zufammenfein wenig im Spiel 
geweſen, und Ihr habt mich mehr aus Kachſucht als aus 
Liebe zu Eurer Genoſſin gemacht. Ihr werdet mir darum, 
Herr, das vergoͤnnen, daß Knut, unſer Sohn, zu meinem 
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Troſte mit mir geht.“ Der König antwortete: „Ich habe dei⸗ 
nen Geſippen nicht ſo Gutes ʒu lohnen, daß ich es ihnen goͤnnte, 


daß dieſer Junge dort aufwachſe, denn das iſt meine Ahnung, daß 


ſeine Geſippen und viele andere Ehre durch ihn haben werden.“ 


Darauf wurde ſie zu ihren Verwandten heimgeleitet, der 
König gab ihr ein anſtaͤndiges Gefolge mit. 

Knut aber wuchs am Hofe feines Vaters auf; er war beliebt 
und in jeder ginſicht wohl gebildet. Der König liebte ihn ſehr 
und ebenſo alles Volk. 

König Erich hatte noch zwei andre Söhne, die älter waren. 


Der eine hieß Erich und der andre Harald Keſja; beide waren 
hoffnungsvolle junge Maͤnner. 


König Erich hatte eine Tochter; die war verheiratet mit einem 
Manne, der Zakon der Norweger hieß; er wurde auch gakon 
Sunnifasſohn genannt; Sunnifa war die Tochter des Jarls 
Zakon Ivarsſohn und Kagnhilds, der Tochter Rönig Magnus 


des Guten. 


Der Sohn Hafons des Norwegers und Ragnhilds, der Tochter 


Konig Erichs, hieß Erich Lamm, von dem noch ſpaͤter die 


Rede ſein wird. 
König Erich war unermüdlich tätig in feinem Reiche, ſolange 
er über Daͤnemark herrſchte. Er wachte mit großem Eifer über 


das Wohl des Landes und die Geſetze. Auch verwandte er 
große Sorgfalt darauf, die kirchlichen Staͤtten, die eingegangen 


oder zerfallen waren, zu erhalten. Er ließ auf feine eignen 
Koſten fünf Steinkirchen erbauen und ſtiftete ſpaͤter Geld fuͤr 
ſie. So ſagt Markus: 
Weithin aufbaut Weistums Hüter! — 
Wunder hier — die ſchmuckſten Kirchen. 
Maͤnner⸗Freund? da ließ fünf Muͤnſter 
Mach'n allein, die ganz von Steine. 
Zorenſchiff , die Fuͤrſt, kampfhurt' ger, 
Hieß wachſen empor in Sarland* — 
Nie Bauholz fo koſtbar, beſſ' res, 
Braucht' dort man bi ſolch im Norden. 
Kirche. In wiiederſachſen. ö | 
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79. Konig Erichs Sahrt nach Jeruſalem 
Ewe hielt Koͤnig Erich ein ſtark beſuchtes Thing ab; 

er begann ſo zu reden: „Gott lohne euch Daͤnen die 
Liebe und den Gehorſam und das viele Gute, das ihr mir 
erwieſen habt, ſolange wir zuſammen gewirkt haben. Nun 
aber beabſichtige ich eine Reiſe außer Landes nach Jeruſalem 
zu machen. Es iſt nicht gewiß, ob mir die Kuͤckkehr vergoͤnnt 
iſt. Mit mir ſoll mein Sohn Erich fahren und dazu andre 
Zaͤuptlinge, die ich dazu ernennen will; mein Sohn Harald 
ſoll in Daͤnemark bleiben, um das Land zu regieren, während 
ich fort bin. Meinem Sohn Knut will ich die Zerzogswuͤrde 
verleihen und dazu gedeby und die Herrfchaft, die dazu gehört. 
Aber das iſt allen Maͤnnern bekannt, daß mein Bruder Nikolas 
der naͤchſte iſt dem Koͤnigtum nach meinem Tode auf Grund 
der Geſetze. Ich will ihn auch ſeiner Wuͤrde und der Herrſchaft 
nicht berauben; ich hoffe, daß er mir das wohl lohnen wird. 
Ich glaube, daß er mir ein fo gutet Geſippe iſt, daß er meinem 
Sohne Knut Freundſchaft und Beiſtand gewährt, das Reich 
zu behalten, das ich ihm uͤbertrage; denn er ſelbſt ift noch ein 
Kind. Ich moͤchte, daß die Geſippen in gutem Einvernehmen 
wohnen, auch moͤchte ich alle meine Freunde bitten, daß fie den 
Knaben gut und würdig behandeln.“ 
Darauf rüftete ſich König Erich zu feiner Reiſe mit großem 
Aufwand, und die Kunde von dieſem ſeinem Vorhaben ver⸗ 
breitete ſich weit umher, und viele Große machten ſich auch 
mit auf dieſe Reife, ſowohl auslaͤndiſche als inlaͤndiſche. 
Zu dieſer Jeit ſandte der Frankenkoͤnig! König Erich ehren⸗ 
volle Geſchenke, ehe er aus dem Lande fuhr. 
Die meiſten erzählen, damals ſei zwiſchen Kaiſer Heinrich und 
dem Daͤnenkoͤnig Erich ein Vergleich geſchloſſen worden, fo daß 
fie ſelbſt einander Geſchenke ſandten. Der Kaiſer ſandte Rönig 
Erich viel Zeervolk aus feinem Reich. So ſagt Markus: 

Srankreichs Sürft da ſchenkte funk lnde 
Flut des Meeres Bjoͤrnens Bruder?. 
Maͤcht' gen Kaiſers Gab', fo koſtbar, 


1 D. i. der franzoͤſiſche König. ? König Erich; fiehe Kap. 23. 
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Kalt nicht ließ fie Tartſchens! Spalter. 
Streitgewohnte Sührer ſtaͤndig 
Stellt’ der Koͤnige Gefell? da 
Ihm, bis Juͤtlands kuͤhner König? 
Kaiſer ſehn dann mochte endlich. 


80. Von dem Erzbiſchof 
u jener Zeit war zur, der Sohn von Svend Thorgunnas⸗ 
ſohn, Biſchof in Lund in Schonen. Er war maͤchtig und 
aus großem Geſchlecht und ein ſehr großer Häuptling. Er hatte 
großen Geſchlechtsanhang und ſchien vielen wohl zum Erz⸗ 
biſchof geeignet. Und auf König Erichs Veranlaſſung und mit 
allgemeiner Zuftimmung in Daͤnemark wurde Gzur zum Erʒ⸗ 
biſchof in Daͤnemark gewaͤhlt, und der Erzbiſchofsſtuhl ſollte 
in Eund fein; ihm ſollten alle Dänen unterſtehen. So ſagt 
Markus: 
Nah bei Cund Sürft, hoh'r, des Landes 
Ließ Maͤnnern errichten Daͤn' marks 
Erzſtuhl!, heil'gen; ihm zu huld' gen 
Zieß dort all', die ſpraͤchen nordiſch. 
Stolzen Sitz der Herrfcher ſtuͤtzte 
Stets. Da ſaß als Biſchof Affer?, 
Zeißts, dem Zimmelspfade wies da, 
gochlobſamem, Menſchheits Prober®. 


81. König Erichs Tod 


ls nun König Erich feine Mannſchaft ausgeſtattet hatte, 
wie es ihm gut duͤnkte, fuhr er außer Landes mit einem 
ſchöͤnen Gefolge; er hatte eine große Reiterſchar und zahlreiches 
Sußvolk. So ſagt Markus: 
Wund zu heilen, inn' re, wuͤnſchte 
Wackrer geld: noch waͤr's zu melden. 
Suhr mit tapfrem Volk vom Norden 
Sürft ohn“ Sehl zum geil der Seele. 
Zoͤh're Welt ſich ſucht' der Herr da, 
Schildes. Konig Erich. Der Daͤnenkoͤnig. Erzbiſchofsſitz. Erz⸗ 
bifchof zur. D. h. Gott. 
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Zin, Jeruſalem zu finden, 
Ging. Zofft', nach des Friedens Gange! 
Glaͤnzend Sein einſt wuͤrd' ihm lenzen. 
König Erich ʒog herrlich einher mit großer Pracht, und in jeder 
Stadt, in die er kam, wurde ihm Ehre erwieſen; die Prieſter 
gingen ihm mit einer Prozeſſion und heiligen Reliquien ent⸗ 
gegen. So ſagt Markus: 
Kreuze trugen da die Krieger, 
Kleinodien⸗gezierte Schreine? 
Von der hohen Feſt' zum Fuͤrſten d. 
Volk ſang, da die Glocken klangen. 
Nie wie hier empfing man Herrfcher 
Zehrer wohl auf fremder Erde. 
Eins man ſah, daß keiner konnte 
Koͤn' ge Daͤn' marks gleich ſich waͤhnen. 
König Erich fuhr, bis er nach Byzanz kam. Dort war Alexis“ 
König der Griechen. Er empfing König Erich hoͤflich und gab 
ihm ein praͤchtiges Gaſtmahl. 
König Alexis bot Konig Erich die Wahl an, ob er lieber eine, 
halbe Eaft5 Goldes von ihm annehmen wolle oder ob er vor 
ihm das Spiel auffuͤhren laſſen ſollte, das die Griechen das 
gippodromſpiel nennen und das der König im Hippodrom auf: 
fuͤhren zu laſſen pflegt, einem Platze, der ſo heißt, und alle 
ſagten, den König koſte dies Spiel nicht weniger als das Gold, 
das er König Erich anbot. Weil es aber für König Erich ſehr 
koſtſpielig war, daß er ein ſo großes Gefolge hielt, und ſein 
Geld ſehr dahinſchmolz, ihm aber noch eine lange Reife bevor⸗ 
ſtand, ſo waͤhlte er aus dieſem Grunde das Gold. 
Dieſer ſelbe Griechenkoͤnig Alexis bot ſpaͤter dem norwegiſchen 
König Sigurd dem Jeruſalemfahrer dieſelbe Wahl“ an; weil 
aber Sigurd damals auf der Zeimreiſe war und die größten 
Ausgaben hinter ſich hatte, ſo waͤhlte er deshalb das Spiel, 
und man iſt verſchiedener Meinung daruͤber, was wohl als 
koͤniglicher anzuſehen ſei. 
1 Der Pilgerfahrt. 2 Reliquienſchreine. Dem König Erich. Alexis I. 


(1081-1118). 5 Eine Schiffslaſt ( fechs en) vgl. Königsbuch III; 
Thule 16, S. 219. 
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Der griechiſche König ſchenkte Koͤnig Erich fein Staatskleid, auch 
gab er ihm vierzehn Kriegsſchiffe und verehrte ihm an Geſchen⸗ 
ken viele andere Sachen in hochherʒiger Weiſe. So ſagt Markus: 
i Heeres hoͤchſtes Cob dem maͤcht' gen 
- gerrſcher, Reichtum ohne gleichen 
Wurd'. Selbſt weihte Miklagardens 
Wart ihm Goldfuͤll'. Rein ein Start wars. 
Schon beſitzt er Koͤnigs Staatstracht, 
Staͤndig mehr noch einheimſt Erich. 
Sieh, Kriegsſchiff des Goldes Saͤer? 
Sechs und acht? ihm da vermachte. 
Konig Aleris und Rönig Erich ſchieden in größter Vertrau⸗ 
lichkeit und Freundſchaft. Erich ſegelte dann mit einer großen 
Slotte aus Byzanz, und als er nach der Inſel Kypern kam, da 
befiel ihn eine Krankheit, die zu ſeinem Tode fuͤhrte. Er ſtarb 
dort in der Stadt, die Baſta! heißt, und es rief bei allen feinen 
Mannen und auch weit umher in andern Landen große Trauer 
hervor, als man dieſe Kunde erfuhr. So ſagt Markus: 
gerrſcher Al’s? von König, hurt' gem, 
Zeiſcht' die Seel’ aus dieſer Welt doch. 
Ach, nicht alt ward hier der Maͤcht'ge. 
Aller Mannen Klag' drum hallte. 
Ob dem toten König uͤber⸗ 
All, ſchau, tuͤcht' ge Männer trauern. 
Sehr um mut' gen Fuͤrſten ſorget 
Sein Volk, und die Welt es peinigt'. 
König Erichs Tod war allen ſehr leid, die ihn kannten, fo daß 
man in Wahrheit ſagen kann, daß kein daͤniſcher König beim 
ganzen Volke inniger geliebt worden iſt in jener Zeit. Er war 
acht Jahre Rönig in Dänemark und ſteuerte das Reich mit 
großer Macht und Tuͤchtigkeit. Keine Zaͤuptlinge griffen ſein 
oder feiner Söhne Reich an, noch wurden ihre Reiche durch fie 
irgendwie geſchmaͤlert. Er war unerbittlich gegen feine Seinde, 
und daher fuͤrchteten ſie ihn, mild und freundlich war er gegen 
feine Freunde; dadurch ward er beliebt. So ſagt Markus: 


Der Kaiſer in Byzanz. Der freigebige Sürft. 3 Vierzehn. Baffo, das 
alte Paphos. Gott. 
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Nirgend konnten Schwerter⸗Burgens 
Schalter! ſich vorm Koͤnig halten. 
War's unmöglich doch zu wehr'n ſich. 
Wer der Sürften ſollt's begehren? 
Schreck ein, jaͤh'n, der Jarlbezwinger? 
Jagt'. Die meiſten vor ihm zagten. 
Kein Sürft wagt, ſelbſt nicht der kuͤhnſte, 
Kaͤmpfe mehr mit Daͤn' marks gerrſcher. 


82. Geſchlechter in Daͤnemark 


1 König Erich aus Dänemark fortgefahren war, 
übernahm Harald Keſja die Regierung und Verwaltung 
des ganzen daͤniſchen Reiches, wie König Erich angeordnet 
hatte. Er war damals ein voll erwachſener Mann, beliebt bei 
ſeinen Mannen, doch kam ihm dabei beſonders die Beliebtheit 
ſeines Vaters zugute. 

Harald Keſja hatte einen Sohn, der Björn hieß und Eiſenſeite 
zubenannt war. Er hatte eine Tochter des ſchwediſchen Koͤnigs 
Ingi Steinkelsſohn zur Frau, die Katrine hieß. Ihre Tochter 
hieß Chriſtine; fie war verheiratet mit dem ſchwediſchen König 
Erich Edwardsſohn dem Heiligen, und ihre Kinder waren: 
der Schwedenkoͤnig Knut und die Koͤnigin Margret, die mit 
dem norwegiſchen Rönig Sverrir verheiratet war, und Katrine, 
die Nikolas Blaka zur Frau hatte. Ihre Tochter war Frau Chri⸗ 
ſtine, die Gemahlin des Jarls gakon des Wahnſinnigen in Nor⸗ 
wegen, und beider Sohn war der Jarl Knut in Norwegen. 
Harald Keſja hatte Ragnhild zur Frau, die Tochter des nor⸗ 
wegiſchen Koͤnigs Magnus Barfuß; ihre Soͤhne waren Mag⸗ 
nus und Olaf, von denen ſpaͤter die Rede ſein wird, Harald 
und Knut. 


83. Von König Nikolas 


ikolas Svendsſohn übernahm nun das Koͤnigtum in 
Daͤnemark nach Koͤnig Erich, ſeinem Bruder; alle andern 
Söhne des Königs Svend waren da geſtorben. 
In demſelben Sommer ſandte Papſt Paſchalis auf Bitten und 


1 Der Beſitzer der Schwerterburgen (Schilde): der Krieger. Rönig Erich. 
8 Niels. 
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Veranlaſſung König Erichs dem Erzbiſchof zur das Pallium. 
“zur war danach lange Erzbiſchof in Lund; er war ein maͤch⸗ 
tiger Häuptling. 

Auch König Nikolas wurde ein großer Häuptling. Er nahm 
Margret Ingistochter, die vorher mit Rönig Magnus Barfuß 
verheiratet geweſen war, zum Weibe. 

Zarald Reſja war ein naher Freund des Königs Nikolas, 
feines Verwandten, und war lange in feiner Gefolgſchaft. 
Zuweilen ſaß er in Roskilde in Seeland; er hielt dort eine 
große Schar Krieger und verſtaͤrkte dieſe Stadt ſehr. Von 
König Erichs Sohn Erich hielt Koͤnig Nikolas nicht fo viel. 


84. Knut CLawards Anfänge 

R:: Erichs Sohn Knut befaß das Herzogtum in gedeby!, 

das Rönig Erich, fein Vater, ihm gegeben hatte. Er war 
beliebt und freigebig wie kein zweiter, und das Volk hielt von 
ihm am meiſten, obgleich Koͤnig Nikolas oder ſein Sohn 
Magnus größere Macht hatten; daher wurde er Knut Laward 3 
(d. h. der Herr) genannt. 
Am meiſten trug zu ſeiner Beliebtheit bei, daß er alle, die es 
noͤtig hatten, ſein Eigentum frei benutzen ließ; aber die es be⸗ 
gehrten, hielten nicht Maß, und andrerſeits wurden die ZJu⸗ 
ſchuͤſſe geringer als die Notwendigkeit verlangte, und ſo ging 
ihm ſein Vermoͤgen ſehr darauf. 
König Nikolas und Knut Laward ſtanden nicht auf gutem 
Suß miteinander. Der Rönig und fein Sohn ſahen ſcheel auf 
Knuts Beliebtheit. Man konnte auch geradezu ſagen, daß 
jeder Mann in Daͤnemark ſo ſitzen und ſtehen wollte, wie 
Knut es wuͤnſchte; doch war Magnus immer am kuͤhlſten 
zu ihm. 
Einige Jahre nach dem Tode Rönig Erichs ſtarb Kaiſer Zein⸗ 
rich im Sachſenland; danach wurde fein Sohn Heinrich Raifer?, 
Als aber Knut das erfuhr, daß ſein Mutterbruder Zeinrich 


geſtorben und fein Sohn Heinrich Kaiſer geworden war, ver: 


langte es ihn, feinen Geſippen, den Kaiſer, zu beſuchen, und 


1 Schleswig. Von dem angelſaͤchſiſchen Wort Hlaford (engliſch Lord). 
Heinrich V. (1 106— 115). 
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er fuhr mit ſtattlicher Gefolgſchaft hin. Und als der Kaiſer 
von dem Kommen feines Geſippen hoͤrte, ließ er zu feinem 
Empfange ein praͤchtiges Gaſtmahl bereiten und empfing ihn 
aufs herzlichſte, als ſie ſich begegneten. Knut verweilte eine 
Jeitlang beim Kaiſer in hoͤchſter Gunſt und Ehre. 


85. Knut Laward beim Kaiſer 


inmal, als Raifer geinrih und Knut Laward mitein⸗ 

ander ſprachen, ſagte der Herzog zum Kaiſer: „Herr,“ 
ſagte er, „ich bin auf Beſuch zu Euch gekommen, um einen 
guten Rat bei Euch zu ſuchen um unſrer Verwandtſchaft 
willen. Ich verſpreche mir Ehre von Eurer Seite und daß 
Ihr mehr unſre Verwandtſchaft beruͤckſichtigt als die Zaͤndel 
mit meinen Vorfahren. Mein Reich bedroht große Not, aber 
mein Sinn ſteht doch ſehr darauf, meine Wuͤrde aufrecht zu 
erhalten. Ich möchte die Gewalt, die mir mein Vater übergab, 
nicht fahren laſſen, und dazu möchte ich gern Euren guten 
Kat haben, wie ich es anſtellen ſoll.“ 
Der Kaiſer antwortete: „Ich habe von Eurer Beliebtheit ge⸗ 
hoͤrt und daß jedermann Eures Lobes voll iſt, und es iſt hoch 
vonnoͤten, daß es Euch gelingt, Euer Reich und Eure Würde 
zu erhalten. Nun iſt es hier im Sachſenlande“, fuhr der 
Kaiſer fort, „und auch an vielen andern Stellen Brauch, die 
Zaͤfen des Landes zu ſchließen und einen Zoll davon zu er⸗ 
heben und niemand zu erlauben, mit ſeinem Schiff in den 
Zafen zu fahren, es ſei denn, daß er eine Abgabe entrichte. 
Es mag ſein, daß das hart erſcheint, wenn die Leute nicht 
daran gewoͤhnt ſind, aber du haſt dir ʒuvor ein ſo großes 
Anſehen erworben, daß ich glaube, es wird dadurch keine 
Einbuße erleiden; denn das iſt in vielen Caͤndern Brauch bei 
den Maͤchtigen, die Zaͤfen des Landes zu ſchließen, und ſie 
beziehen große Einkuͤnfte dadurch; zugleich iſt das aber auch 
eine ſtarke Sicherung des Reiches gegen Seindſeligkeiten. Dazu 
werde ich dir einige Mittel geben, ſo daß du deswegen dein 
Anſehen aufrecht erhalten kannſt.“ 
Der Herzog dankte dem Kaiſer für feinen Rat und meinte, 
das ſei ſehr angebracht in feinem Lande, die Häfen zu ſchließen, 
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und das Land fei fo beſchaffen, daß das an vielen Stellen 


leicht zu machen waͤre. 

Darauf fuhr der Herzog in fein Reich zurück mit großartigen 
Geldgeſchenken und vielen koſtbaren Sachen, die er vom ei er 
erhalten hatte. 


86. Die Schließung de der Zaͤfen 


amals wurde in Daͤnemark viel geheert von den Zeiden, 


die faſt den ganzen Sommer über auf Raubfahrten 
lagen und Kaufleute oder Landbewohner pluͤnderten. Nicht 
lange nun, nachdem Knut Laward in fein Reich zuruͤckgekehrt 
war, da ließ er auf den beiden Seiten der Schleiebucht! zwei 
Befeſtigungen bauen, dort wo der Sund, der nach Zedeby 
hineingeht, am ſchmalſten iſt. Darauf ließ er eiſerne Ketten 
über den Sund legen, die zwifchen Balken angebracht waren, 
ſo daß man den Sund ſchließen konnte. Darauf legte er Be⸗ 
ſatzungen in die Befeſtigung, die Wache halten und nur dann 
Schiffe hineinfahren laſſen ſollten, wenn ſie von jedem Schiff 
eine Abgabe erhalten hatten. 
Der Herzog hielt ſich lange in Hedeby auf; er war nun gegen 
allen Unfrieden geſichert. Seine Geldverhaͤltniſſe beſſerten ſich 
nun ſehr, aber dennoch behauptete er alle ſeine Beliebtheit, wie 
der Kaiſer vermutet hatte. 


87. Von Vidgaut 

2 in Mann hieß vidgaut. Er ſtammte aus Samland und 

war ein Heide. Er war Kaufmann, ſchwer reich und in 
vieler Zinſicht ſehr gebildet. Er ſegelte beſtaͤndig Kauffahrten 
in der Oſtſee. 
In einem Sommer, als er von Oſten nach Kurland ſegelte, 
ſtieß er auf Kuren, die da mit ihren Kriegsſchiffen lagen. Sie 
hielten ſofort auf ihn zu und wollten ihn töten. Da er nun 


bloß ein Schiff hatte, ſah er ein, daß er keinen Widerſtand 


leiſten konnte, ſetzte das Segel und gedachte nach Samland 
zurüdzufegeln. Die Kuren ſegelten ſofort hinter ihm drein 
und ſchnitten ihm den Weg nach Samland ab. Er ſah, daß 
1 Slesvik, nach der die Stadt Schleswig ihren Namen hat. 
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ihm nur zwiſchen zwei Dingen die Wahl blieb: es darauf 
ankommen zu laſſen, wie ein Juſammenſtoß mit ihnen ablief, 
oder in die offene See hinaus zu fliehen und Kurs nach chriſt⸗ 
lichen Ländern zu nehmen; beides duͤnkte ihn nicht gut, doch 
entſchied er ſich dafuͤr, aufs offene Meer und weſtwaͤrts nach 
Daͤnemark zu ſegeln. Er hatte von Knut Laward gehoͤrt, 
unter anderm auch, daß alle Gutes von ihm erfuhren, die zu 
ihm kaͤmen. Er verſprach ſich dort ehrenvolle Aufnahme, wo 
ſo viele andre ſie gefunden hatten. So entſchloß er ſich, nach 
Zedeby zu ſegeln. 

Er ſegelte nun auf den Sund zu, der geſchloſſen war. Da rief 
er die Wachtmannen an, die in den Tuͤrmen waren; er ſagte, 
er wolle in den Hafen hinein fegeln. 

Der Wachtmann fragt, wer er waͤre. Er antwortet: „Ich heiße 
Vidgaut.“ Der Wachtmann antwortet: „Knut Laward ge: 
bietet nicht, daß wir den Zafen für Leute aufſchließen, über 
die wir nicht Beſcheid wiſſen.“ Vidgaut antwortet: „Mach nur 
den Zafen auf, guter Mann! denn ich will Knut beſuchen. Ich 
werde dich auch entſchuldigen, wenn der Herzog dir deswegen 
etwas anhaben will.“ Der Wachtmann ſprach: „Das iſt ein 
gutes Wort“, ſagte er. Sie öffneten nun die Einfahrt in den 
Sund, und Vidgaut fuhr mit feinem Schiff hinein und ſuchte 
dann den Herzog auf. 

Knut fragte, wer fie wären. Vidgaut fagte, fie wären aus 
Samland. Knut antwortete: „Ich habe von dir erzaͤhlen 
hoͤren, und man hat mir geſagt, daß du ein Heide waͤreſt.“ 
Vidgaut antwortete: „Allerdings find wir Heiden.” Der Her: 
zog ſprach: „Zwiſchen zwei Dingen ift zu wählen: daß ihr 
das Chriſtentum annehmt und euch taufen laßt — dann ſollt 
ihr alle hier willkommen ſein — oder aber ſonſt in Kauf 
nehmt, was euch bevorſteht.“ Vidgaut antwortete: „Iſt es 
nicht ſelbſtverſtaͤndlich, Herr, das beſſere Teil zu wählen, wenn 
einem das freifteht? Ich will gern den Glauben annehmen, 
um danach Ehre von Euch zu genießen.“ Darauf wurden ſie 
getauft und waren den Winter uͤber bei Knut Laward in 
großer Wertſchaͤtzung. 

Vidgaut unterhielt ſich viel mit dem Herzog. Er wußte von 
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vielem zu erzählen, denn er war ein kluger Mann und war 
weit gereiſt. Der Herzog fragte ihn vieles über die Oſtſee⸗ 
Länder, und er konnte ihm manches davon erzählen. 


88. Anut CLawards geirat 


m Oſten in golmgard! war Harald Rönig, ein Sohn des 

Königs Waldemar, des Sohnes von Jarislaf Walde⸗ 
marsſohn. Zaralds Mutter war Gyda, eine Tochter des eng⸗ 
liſchen Königs Harald Gudinisſohn. Harald hatte Chriſtina 
zur Frau, eine Tochter des Schwedenkoͤnigs Ingi Steinkels⸗ 
ſohn, Schweſter der Koͤnigin Margret, die damals mit dem 
daͤniſchen König Nikolas verheiratet war. Die Töchter Zaralds 
und Chriſtinas waren Malmfrid, die mit Rönig Sigurd dem 
Jeruſalemfahrer verheiratet war, und Ingeborg. 
Als nun Vidgaut einen Winter bei Koͤnig Knut Laward ge⸗ 
weſen war in großer Vertraulichkeit, da bat ihn der Herzog, er 
ſolle eine Sendfahrt für ihn machen und in den Oſten nach golm⸗ 
gard fahren und um Ingeborg, die Tochter Rönig Zaralds, 
für ihn werben. Vidgaut antwortete: „Herr,“ ſagte er, „in 
einer Hinficht bin ich zwar imſtande, Euren Auftrag auszu⸗ 
fuͤhren, inſofern als es mir nicht an Geld fehlt; trotzdem ich 
aber ſonſt aus mancherlei Gruͤnden ſchlecht dazu tauge, Euren 
Auftrag auszuführen, bin ich doch verpflichtet, Euren Willen 
zu tun in allem, wozu Ihr mich gebrauchen wollt.“ 


Der Herzog dankte ihm und aͤußerte, er habe fich mit dieſer 


Sache an ihn gewandt, weil er ihn fuͤr den geeignetſten dazu 


hielte von allen Maͤnnern, die ihm dienten, ſowohl wegen ſeines 


Verſtandes als auch wegen feiner Tatkraft. 


Darauf wurde nun zu feiner Reife geruͤſtet, und ehe Vidgaut ab⸗ 


fuhr, ſagte er zu dem Herzog: „Herr,“ ſagte er, „Ihr habt uns im 
Winter mit großen Ehren behandelt und uns großartig bewir⸗ 
tet, der Dank von meiner Seite aber wird geringer ſein als es ſich 


gehoͤrte. Ihr ſollt von mir vierzig Serk Graufelle annehmen; 


aber in jedem Serk ſind fuͤnf Satz, im Satz aber vierzig Selle.“ 
Der Herzog dankte ihm für die Gaben und e er habe nie 


ein beſſeres Geſchenk erhalten. 


1 Howgorod. 
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Vidgaut fegelte nun mit feiner Begleitung ab und fuhr ohne 
Aufenthalt oſtwaͤrts nach Holmgard zu König Harald. Er ver: 
ſchaffte ſich durch Geldgeſchenke Zugang zum König. Diefer 
empfing ihn freundlich; denn Didgaut war ein bekannter Mann, 
der frei heraus redete und viele Sprachen konnte. 

Er brachte fein Anliegen vor beim Rönig und empfahl es in 
kluger Weiſe. Von Knut Laward ſagte er, daß alle überein: 
ſtimmend von ihm ſagten, daß keiner ihm gleich waͤre in Daͤne⸗ 
mark und noch viel weiter: „ſein Geſchlecht iſt euch allen be⸗ 
kannt, und gereicht dies euch allen zur Ehre.“ Der Koͤnig ant⸗ 
wortete: „Großen Vorſchub leiſteſt du ihm in deinen Worten, 
und wenn wir deinem Kat hierin folgen, fo dürfte die Sache 
ſchnell erledigt ſein.“ „Ja, Herr,“ ſagte er, „Ihr werdet das 
in keiner Weiſe uͤbertrieben finden, was ich geſagt habe; denn 
das ſagt alle Welt, daß Knut CLaward der erſte aller Maͤnner iſt, 
die jetzt in Daͤnemark oder in den Nordlanden aufwachſen.“ 
Der König antwortete: „Weil wir dich als wahrheits liebend 
kennen und nichts als Gutes von dir wiſſen, auch zuvor ſchon 
von Knut Laward haben erzählen hören, fo wollen wir dieſem 
Antrag wohl entſprechen, aber es duͤnkt uns, er habe ein etwas 
kleines Reich zu regieren, wenn er auch allein das Herzogtum in 
Daͤnemark hat!. Vidgaut antwortete: „Dafür beſitzt er etwas, 
was viel höher im Preiſe ſteht.“ „Was iſt das?“ ſagte der König. 
Vidgaut antwortete: „Mannestugenden ſoll er haben mehr als 
die meiſten andern Maͤnner, und das iſt mehr wert als großes 
Gut oder ein großes Reich.“ 

Darauf hatte der Koͤnig eine Unterredung mit ſeiner Tochter 
und ſeinen uͤbrigen Ratgebern und befuͤrwortete den Antrag 
bei ihnen. Aber alle waren ſehr für dieſe Heirat, und fo kam 
es denn mit Ingeborgs Einwilligung dahin, daß ſie Knut 
Caward vermählt werden ſollte. Vidgaut fuhr mit dieſer Bot⸗ 
ſchaft nach Daͤnemark, ſuchte Herzog Knut auf und berichtete 
ihm von dem Ausgang feiner Botenreiſe. Herzog Knut dankte 


In Knut Lamwards Saͤnden lag außer feiner Schleswiger Statthalterſchaft 
der Schutz des Landes, insbeſondere der kleineren Inſeln, gegen die nordi⸗ 
ſchen Seeraͤuber; daher nennt ihn auch Zelmold, der . der 
Slaven, Zerzog von ganz Dänemark. 


332 


ihm für feine Bemuͤhung. Der Herzog rüftete zu feiner Zoch⸗ 
zeit, aber Rönig Harald fandte feine Tochter Ingeborg zur 
feſtgeſetzten Zeit mit einem glänzenden Gefolge aus Holmgard 
nach Welten; und als fie nach Daͤnemark kam, empfing der 
Zerzog fie ſchoͤn und dazu auch das ganze Volk. Darauf hielt 
er Hochzeit mit ihr in großer Freude und Pracht. Sie bekamen 
mehrere Kinder, die ſpaͤter noch genannt werden. 


89. Von Magnus Nikolasſohn 
41 Nikolasſohn wuchs am Hofe feines Vaters 


auf, und er war aller Maͤnner groͤßter in ganz Daͤne⸗ 
mark, auch ſehr beliebt. Aber Knut Laward war doch von 
allen am beliebteſten, und das Volk hielt am meiſten von ihm, 
obgleich Konig Nikolas und fein Sohn Magnus groͤßere 
Macht hatten. Gerade dies aber war der Grund dafuͤr, daß 
ein etwas geſpanntes Verhaͤltnis zwifchen ihnen beſtand, da 
der Rönig und fein Sohn eiferſuͤchtig waren auf feine Be⸗ 
liebtheit und es ihnen duͤnkte, daß ſeiner Freunde allzuviele 
waͤren. 

Magnus Nikolasſohn heiratete Rikiz za, die Tochter des Wen⸗ 
denkoͤnigs Burislaf !. Ihre Soͤhne waren Knut und Nikolas. 
Magnus hatte immer eine große Schar Mannen bei ſich. Er 
war viel am Zofe bei Konig Nikolas, feinem Vater, aber zu⸗ 
weilen lebten beide jeder fuͤr ſich an verſchiedenen Orten. Er 
war ein ſtarker Mann und in allem fruͤh entwickelt; er wurde 
Magnus der Starke genannt. | 


90. Das Geſchenk des Kaiſers 


nut Laward begab ſich zum andern Mal auf eine Reife 
außer Landes und fuhr wieder zu Kaiſer Heinrich, ſei⸗ 
nem Geſippen. Und als der Kaiſer von feiner Fahrt erfuhr, 
ließ er ein wuͤrdiges Gaſtmahl fuͤr ihn bereiten und bewill⸗ 
kommnete ihn aufs beſte. 

Der Kaiſer ſagte einmal zum Herzog: „Es freut mich, Vetter,“ 
ſagte er, „daß alle einſtimmig dein Lob ſingen; denn dich loben 
alle, die etwas beurteilen koͤnnen und deinen Namen haben 
1 Boleslav III. von Polen. 
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nennen hören, fo daß niemand fo beliebt ift wie du.“ Der 
Herzog antwortete: „Wir haben Gluͤck hierin,“ fagte er, „Ihr 
aber habt uns mit Eurem Rat und Beiſtand aufgeholfen.“ 
Da ließ der Herzog die Grauwaren hervorholen, die ihm Vid— 
gaut geſchenkt hatte, und ſprach zum Kaiſer: „Ich moͤchte, daß 
Ihr dieſe Waren von mir annehmt, gerr, obgleich Euch weniger 
Erkenntlichkeit damit erwieſen wird, als es ſich gebuͤhrte.“ 
Der Kaiſer beſah dies Geſchenk und dankte ihm und ſprach: 
„Ich habe ſchon größere Geſchenke erhalten,“ ſagte er, „aber 
wenige, die mir beſſer gefallen haben.“ 

Der Herzog hielt ſich eine Zeitlang beim Kaiſer auf in großer 
Wertſchaͤtzung und gerzlichkeit. Und als ſich der Herzog zur 
Heimfahrt ruͤſtete, da ſchenkte ihm der Kaiſer viele Koſtbar⸗ 
keiten und ſagte, es ſolle ihm nie an Geld mangeln, ſolange 
ſie beide lebten: „Die Geſchenke aber, die Ihr mir mitbrachtet, 
will ich beſonders lohnen. Ihr ſollt von mir Kleider erhalten, 
derengleichen ſich vielleicht in Eurem Lande oder noch weiter 
nicht findet, und ich hoffe, wenn Ihr die Kleider behaltet, daß 
Euch Gluͤck und Eurem Reihe Wohlfahrt folgt; aber dafür 
fuͤrchte ich, wenn Ihr ſie von Euch laßt, daß Ihr dann Eurer 
Würde nur eine kurze Srift genießen werdet.“ Das waren die 
Ehrenkleider des Kaiſers, und die waren ganz mit Gold um⸗ 
ſaͤumt und die größten Koſtbarkeiten. Der Herzog dankte ihm 
fuͤr die Gaben und all die Ehre, die er ihm erwieſen hatte. 
Danach fuhr der Herzog in fein Keich zuruͤck und galt ftets 
als ein höchft ausgezeichneter Mann. 

Kurz darauf ſtarb der Kaiſer, und die Leute ſagen, daß es 
mit den Ehrenkleidern, die der Kaiſer feinem Geſippen Knut 
Caward geſchenkt hatte, die Bewandtnis hatte, daß die meiſten, 
die die Kleider von ſich gegeben hatten, danach nicht mehr 
lange lebten. Darauf übernahm die Kaiſerwuͤrde Ljodgeir, 
ein ſaͤchſiſcher Herzog; er wurde fortan Lothar! genannt. 


91. Anut Lawards Geſchenk an Magnus 


Ron Laward war, wie ſchon geſagt, fo beliebt, daß die 
beſten Maͤnner in Daͤnemark alle ſeine Freunde waren, 
1 Kaiſer Lothar (1 125— 1137). a 
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nicht minder als des Königs Nikolas oder feines Sohnes 
Magnus. Aber, wie ſchon geſagt, waren der Rönig und fein 
Sohn aus Neid fo erboft darüber, daß fie deswegen eine Ab⸗ 
neigung gegen den Herzog und viele von feinen Freunden 
faßten. Als aber Knut CLaward das bemerkte, ging er mit ſich 
zu Kate, und es deuchte ihn, daß er gegen Vater und Sohn 
vollſtaͤndig ſchuldlos ſei. 

Einmal, als König Nikolas und ſein Sohn Magnus im Suͤden 
auf Juͤtland waren, ſuchte Anut Laward fie mit einigen Be⸗ 
gleitern auf; und als fie ſich trafen, begruͤßten jene den Herzog 


hoͤflich. Knut ſprach darauf: „Dies Anliegen führt mich her, 


daß ich euch beide zu einem Gaſtmahl einladen will. Ich möchte, 
daß wir in recht gutem Einvernehmen lebten, wie es uns um 
unſrer Verwandtſchaft willen geziemt, und unſere Verwandt⸗ 
ſchaft nicht durch Verleumder zerſtoͤren ließen, ohne jeden 
Anlaß.“ 

Sie antworteten und ſagten, ſie wollten das gerne, erklaͤrten 
auch, es ſtuͤnde nichts zwiſchen ihnen, daß es um ihre Ver⸗ 
wandtſchaft nicht gut ſtehen Fönnte. 

Darauf ritt Knut Laward heim nach Hedeby und ließ dort 
fuͤr Koͤnig Nikolas und ſeinen Sohn Magnus ein Gelage zu⸗ 
bereiten. Aber fie kamen zu dem Gelage zur verabredeten Zeit, 
und es gab ein praͤchtiges Gelage. Und als der Tag kam, wo 
fie fort reiten wollten, da dankte der Herzog König Nikolas 
fuͤr die Ehre, die ſie ihm erwieſen haͤtten durch ihren Beſuch, 
und ſchenkte dem Koͤnig viele hervorragende Wertſtuͤcke. Dar⸗ 
auf ging er zu Magnus und fprach: „Vetter Magnus,“ ſagte 
er, „bier find die Kleider, die Raifer Heinrich, mein Geſippe, 
mir ſchenkte; jetzt aber will ich Euch die Kleider ſchenken, zu 
guter Freundſchaft und Verwandtſchaft; und darum will ich 
dir die beſten Wertſtuͤcke geben, die ich beſitze, weil es dir wohl 
anſteht, fie zu tragen, und ich fie dir gern gönne, denn du wirft 
mir das mit Gutem lohnen.“ 

Magnus zog ſogleich die Kleider an, und alle, die ihn ſahen, 

ſprachen, es waͤre wohl kein ſchoͤnerer oder vornehmerer Mann 
zu finden, und ſie ſagten, wie es auch wahr war, daß das 

Geſchenk hoher Ehren wert wäre. 
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König Nikolas und fein Sohn Magnus dankten dem Zerzog 
dafuͤr, daß er ihnen ſoviel Ehre bezeigt habe durch die Ein⸗ 
ladung und die großartigen Geſchenke. Und ehe ſie ſich trenn⸗ 
ten, luden ſie ihn fuͤr den Winter zum Julmahl zu ſich ein. 
Er nahm das mit Dank an. Darauf ſchieden die Geſippen in 
größter Zerzlichkeit. 


92. Knuts Fall 
n jenem Winter ſollte Konig Nikolas das Julgelage zu 
Kingſted im Norden in Seeland halten; und zu dieſem 
elage kam, wie geplant war, Knut Laward mit mehreren 

Begleitern. Er war auch das Julfeſt uͤber bei Koͤnig Nikolas, 
und es war ein praͤchtiges Gelage, und es herrſchte große Ver: 
traulichkeit zwiſchen Konig Nikolas und feinem Sohne Mag: 
nus und ihrem Geſippen Knut Laward. 
Als aber der Tag kam, wo das Gelage aufgehoben werden 
follte, da ſagte der Herzog, er wolle ſich nun zur Abreiſe ruͤſten. 
An dieſem Tage ging es auf dem Gelage beſonders hoch her, 
und die Leute des Herzogs waren fehr betrunken. Da ſprach 
Magnus zum Zerzog: „Herr,“ ſagte er, „obgleich Euch ge: 
ringere Gaben geſchenkt werden als es ſich gebuͤhrte, ſo will 
ich Euch doch bedenken: ich will Euch vierzig Ritter geben mit 
aller ihrer Ausruͤſtung“ (man ſagt aber, daß die Ausruͤſtung 
für einen Ritter acht Mark Goldes koſtet). 
Der Zerzog dankte Magnus fuͤr das Geſchenk und ſagte, das 
Geſchenk ſei ſchoͤn und fuͤrſtlich. 
Nun ging der Tag hin, und die Kitterſchar, die Magnus dem 
Herzog ſchenken wollte, kam nicht; denn fie waren nicht alle 
an einem Orte aufzutreiben. Da ſprach der Herzog: „Geſippe 
Magnus,“ ſagte er, „wir werden immer vorausreiten und auf 
die Schar warten, wo es Euch paſſend erſcheint.“ Magnus 
antwortete: „Machen wir es fo,“ ſagte er, „und ich werde Euch 
auf den Weg bringen, Vetter, und mich nicht eher von Euch 
trennen, als bis das erfüllt iſt, was ich Euch verſprochen habe.“ 
„Nun, Herr,” ſagte der Herzog, „es wird ſchon alles fo aus⸗ 
gefuͤhrt werden, wie Ihr es angeordnet habt; aber immer 
duͤnkt uns Eure Begleitung eine große Ehre.“ | 
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Darauf Füßte Knut Laward feinen Geſippen, König Nikolas, 


und andere Männer, bei denen er es für gut fand. Danach 


fteigen fie zu Pferde und reiten fort. Sie ritten durch einen 


Wald und kamen auf eine Rodung. Dort bat Magnus ſie, von 
den Pferden zu ſteigen und auf die Ritter zu warten; und er 
aͤußerte die Zoffnung, daß ſie nur kurze Zeit zu warten brauch⸗ 
ten. Das taten ſie denn nun; die Leute ſtiegen von den Pferden 
und ſetzten ſich in der Rodung nieder, und viele ſchliefen gleich 


ein, als ſie abgeſtiegen waren, denn ſie hatten den Tag uͤber 


ſtark getrunken. 

Knut Laward ſaß auf einem Baumſtamm und fein Geſippe 
Magnus neben ihm, und Magnus trug einen blauen Mantel. 
Darauf ſahen ſie, wie ein Mann aus dem Walde herauslief, 
dort wo fie waren, und als er auf die Rodung kam, da wo fie 


ſaßen, zog er den Mantel aus, den er trug, und riß den einen 


Armel ab. Ohne ein Wort mit ihnen zu ſprechen, lief er darauf 
wieder in den Wald zuruͤck. 

Der Herzog fragte Magnus: „Vetter,“ ſagte er, „was meinſt 
du, daß dies bedeutet; es iſt, als ob das ein verabredetes Zeichen 
wäre” „Ich weiß nicht, gerr,“ ſagte Magnus, „ich lege dem 
wenig Bedeutung bei, oder glaubſt du, daß etwas anderes 
dahinter ſteckt? / Der Herzog antwortete: „Ich argwoͤhne, daß 
das irgend ein Zeichen fein ſoll für Leute, die in unfrer Naͤhe 
find; es wird Kriegsvolk im Walde über uns gekommen fein.” 
„Das wird nicht der Sall ſein, Vetter,“ ſagte Magnus, „denn 


du biſt ein ſo beliebter Mann, daß niemand dir etwas zuleide 


tun will.“ Da legte der Herzog feine Zand Magnus auf die 
Schulter und fragte: „Warum geleiteteſt du mich ſo auf den 
Weg, Geſippe,“ ſagte er, „mit der Bruͤnne auf dem Leibe?“ 
Magnus antwortete: „Weil ich nicht ſo beliebt bin wie Ihr 
feid, Geſippe.“ | 

Während fie fo ſprachen, ertönten Hörner im Walde auf allen 
Seiten von ihnen, und darauf drangen Männer aus dem 
Walde auf ſie zu. Vor dieſem Kriegsvolk ritt ein Mann, der 
Zeinrich Salti, d. h. der Lahme, hieß; er war der Sohn Spends 


und ein Enkel des Koͤnigs Svend Ulfsfohn, ein Vetter ent⸗ 


fernteren Grades von Knut Laward; aber dies war den⸗ 
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noch ein Anſchlag des Königs Nikolas und ſeines Sohnes 
Magnus. 
Und als der Herzog ſah, daß Kriegsvolk aus dem Walde auf 
fie ʒuſtuͤrmte, und ſah, daß fie in feindlicher Abſicht kamen, da 
ſagte er: „Was iſt nun, Geſippe Magnus, gebieteſt du etwa 
über dieſe große Schar?“ Magnus wandte ſich ihm zu und 
ſprach: „Es kuͤmmert dich nicht, wer daruͤber gebietet, du wirſt 
vollauf genug daran haben.“ Er trat dann unter das Kriegs⸗ 
volk zu Heinrich Halti. Der Herzog ſprach: „Gott vergebe dir, 
Geſippe,“ ſagte er, „wenn hierin gefehlt wird, und auch ich 
will dir vergeben.“ 
Magnus und Heinrich Zalti unternahmen einen heftigen An⸗ 
griff gegen Knut Caward und feine Leute, aber der Herzog 
ſetzte ſich mit den Seinen dagegen zur Wehr. Da entſpann ſich 
ein erbitterter Kampf, der ſehr ungleich war; denn viele gingen 
da auf einen. Sie waren auch nicht dazu geruͤſtet, denn ſie hatten 
ſich an dem Tage keiner Gefahr und keines Unfriedens ver⸗ 
ſehen. Auch waren viele von denen, die eingeſchlafen waren, 
ſo ſchwer betrunken, daß ſie nicht eher aufwachten, als bis die 
Speere auf ſie niederhagelten oder ſie durchbohrten. Da fiel 
Knut Caward, und die meiſten ſagen, Zeinrich Halti habe die 
Waffe gegen ihn gerichtet und ihm den Tod gegeben. Da fiel 
auch der größte Teil der Mannſchaft des Herzogs, er aber 
konnte zu feinem geile noch feine Seele Gott empfehlen, ehe 
er ſtarb. Aber von dem Kriegsvolk Magnus' und Zeinrichs 
fielen wenige oder keine. 
Aber als man dieſe Jeitung in Daͤnemark erfuhr, da trauerte 
jedermann um Knut Laward, und Nikolas und feinem Sohn 
Magnus wurde dieſe Tat ſchwer verdacht, ſo daß deswegen 
faſt niemand in Daͤnemark ihnen noch Gutes wuͤnſchte; ſo⸗ 
gar auch diejenigen, die vorher ihre Freunde geweſen waren, 
ſagten, wie es auch war, dies ſei die groͤßte Schurkentat ge⸗ 
weſen und kein Ehrenmann wuͤrde ihnen fortan noch dienen 
wollen. 
Knut Laward wurde nach Ringfted überführt und dort be⸗ 
erdigt; er iſt ein echter Heiliger und vollbringt viele ſchoͤne und 
herrliche Wunder. Sein Todestag iſt einen Tag nach dem drei⸗ 
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zehnten Jultag!, jetzt aber wird in ganz Dänemark Meſſetag 
für ihn gehalten im Sommer am Tage nach der Meſſe Johannes 
des Taͤufers; denn damals wurden feine heiligen Uberreſte aus 
der Erde genommen. Die Stelle, wo er fiel, heißt jetzt der 
Lawardswald. Die Dänen ſagen, in der Rodung, wo der hei⸗ 
lige Knut Laward fiel, fei ſeitdem immer ein ſchoͤnes, grünes 
Seld, ob es Winter oder Sommer ſei. 


33. von Knut Lawards Kindern 


er heilige Knut Laward und Ingeborg hatten drei 

Töchter, Margreta, Chriſtina und Katrina; dieſe war 
im Oſten verheiratet. Chriſtina aber hatte der norwegiſche 
König Magnus der Blinde, der Sohn Sigurds des Jeruſalem⸗ 
fahrers, zur Frau. Margreta war die Frau Stig Weißleders 
in Schonen; ihre Kinder waren Nikolas und Chriſtina, die 
Frau des Schwedenfönigs Karl Soͤrkvirsſohn; deren Sohn 
war der Schwedenkoͤnig Soͤrkvir; er hatte Ingigerd, die Tochter 
des Jarls Birgir Broſa, zur Frau; beider Sohn war der 
Schwedenkoͤnig Jon. 
Als aber der heilige Knut Laward fiel, war feine Frau Inge⸗ 
borg ſchwanger; ſie war in jenem Winter im Oſten druͤben in 
Rußland bei Konig Harald, ihrem Vater. Sie gebar einen 
Sohn, und dieſer Knabe erhielt den Namen Waldemar. Er 
wurde ſieben Tage nach dem Tode des heiligen Knut Caward, 
ſeines Vaters, geboren. Er war fruͤhzeitig groß und ſchoͤn und 
zeichnete ſich in den meiſten Stuͤcken aus. Er wuchs im Oſten 
in Rußland bei feiner muͤtterlichen Verwandtſchaft auf, fo lange 
er im Kindesalter war, und war früh bei allem Volk beliebt. 


94. Erichs Rache 
12 rich, der Sohn König Erich Spendsſohns des Guten, 
war nicht im Lande, als er den Tod Knut Lawards, 
ſeines Bruders, erfuhr. Aber als er dieſe Nachricht erhielt, da 
zog er alles Volk an ſich, was er bekommen konnte und ihm 
folgen wollte. Er fuhr darauf nach Daͤnemark, und als er ins 
Land kam, rief er das Volk zur ilfe auf; weil aber vielen 


1 D. i. der 7. Januar. 
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deuchte, er habe viel zu raͤchen an Koͤnig Nikolas und ſeinem 
Sohn Magnus, ſo bekam Erich darum großen Zuzug. Ihm kam 
dabei auch ſehr die Beliebtheit Koͤnig Erichs, ſeines Vaters, und 
Knut Cawards, ſeines Bruders, zugute; und es ſcharten ſich viele 
Maͤnner um Erich, die vorher deren Freunde geweſen waren. 
Aber ſobald er eine Streitmacht von einiger Stärke zuſammen 
hatte, heerte er weit umher in Daͤnemark, machte einen großen 
Kriegszug in das Reich des Koͤnigs Nikolas und fuͤgte ſeinen 
Leuten ſchwere Schläge zu; und hieraus entſtanden große 
Wirren im Lande. 

König Nikolas ſetzte Männer ein zur Verteidigung des Landes 
gegen dieſes Heer; es waren da die maͤchtigſten Männer im 
Reiche des Koͤnigs Nikolas, fein Sohn Magnus, Heinrich Halti 
und Harald Keſja, der Bruder des heiligen Knut Laward; 
er ſtand Koͤnig Nikolas, ſeinem Geſippen, und ſeinem Sohne 
Magnus ſehr nahe, und viele legten ihm das zur Laſt, und 
er zog ſich einen böfen Leumund dadurch zu. Er hatte die 
gerrſchaft in Seeland und ſaß lange Zeit in Roskilde, um das 
Land gegen das Heer feines Bruders Erich zu verteidigen; er 
hatte eine große Schar Maͤnner bei ſich und verſtaͤrkte jene 
Stadt ſehr; er ließ eine große und ſtarke Befeſtigung bauen 
und legte eine ſtarke Beſatzung zur Verteidigung hinein, wenn 
er nicht anweſend war. Koͤnig Nikolas hatte lange Zeit zahl⸗ 
reiche Mannſchaft um ſich ſeit dem Ausbruch dieſer Seind⸗ 
ſeligkeiten. | 


95. Von König Nikolas und Magnus 
n daͤniſchen Geſchichtsbuͤchern findet ſich geſchrieben, daß 
König Nikolas und Erich ſich mehrere Treffen geliefert 
haͤtten; doch kennen wir keine Berichte daruͤber, wie ſie aus⸗ 
gegangen ſind. Doch das iſt uͤberliefert, daß Erich im Jahre 
nach dem Tode des heiligen Knut Laward, ſeines Bruders, 
gegen König Nikolas eine Schlacht auf der Jellinger Heide! 
ſchlug, und demnaͤchſt lieferten ſie oder ihre Mannen ſich eine 
zweite Schlacht in Fotvik? auf Schonen, das dicht bei Lund liegt. 


In Juͤtland. 2 Die Bucht Sotevik ſuͤdlich von Lund zwiſchen SEandr und 
Malmoͤ. 
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Zwei Jahre nach dem Fall des heiligen Knut Laward kam 
Erich nach Seeland und heerte dort weit umher, und da er⸗ 
oberte er das Seſtungswerk Harald Keſjas, feines Bruders, 
in Roskilde und erſchlug dort viel Volks. Er ließ das ganze 
Kaſtell niederbrechen; Harald Keſja aber war zu der Zeit nicht 
in der Stadt. Und im naͤchſten Jahre zerftörte Erich die ganze 
Stadt Roskilde, und es ſtellte ſich da viel Volks in Seeland in 
ſeinen Dienſt und leiſtete ihm Gehorſam. 

Von dort fuhr er mit einem großen Zeer nordwaͤrts nach 
Schonen, und da unterwarf ſich ihm alles Volk, ſowohl in 
Schonen wie in Salland, und leiſtete ihm Gehorſam. | 
Zu jener Zeit war Ozur Erzbiſchof in Lund. Er empfing Erich 
gut und geziemend und lieh ihm alle Unterſtuͤtzung, die in 
feiner Macht lag; denn der Erzbiſchof war der größte Sreund 
König Erichs des Guten, ſeines Vaters, geweſen. Hierzu kam, 
wie ſchon geſagt wurde, daß Koͤnig Nikolas und ſein Sohn 
Magnus ſich bei allem Volk in Daͤnemark durch die Erſchla⸗ 
gung Knut Lawards ſehr mißliebig gemacht hatten; und je 
mehr die Macht Erichs an wuchs, deſto größer wurde die Miß⸗ 
ſtimmung gegen Rönig Nikolas und Magnus, und viele 
Männer traten in Erichs Dienſt und Botmaͤßigkeit. König 


Nikolas fuhr mit einer Flotte nordwaͤrts nach Schonen und 


hatte eine große Streitmacht. Unter dem Kriegsvolk waren 
mit ihm fein Sohn Magnus, geinrich Zalti, Harald Keſja und 
viele andere Große des Reiches; ſechs Biſchoͤfe waren in feinem 
Gefolge; der eine war aus Schweden oben, ein anderer aus 


Seeland, und vier waren von Suͤden aus Juͤtland: Biſchof 


Peter von Roskilde in Seeland, Biſchof Thorir von Ribe, 
Biſchof Ketil von Vendel! aus Hjörring. 


96. Die Reden des Königs und des 


Erzbiſchofs 
E rich hatte inzwiſchen zahlreiche Mannſchaft in Schonen 
geſammelt und ruͤckte mit feinem Heer nach Fotvik, das 
ſuͤdlich von Lund liegt, König Nikolas entgegen. 
Erzbiſchof zur war in Erichs Gefolge; ein großer Stamm 
1 Vendſyſſel im Norden von Juͤtland. 
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feiner Geſippen war bei ihm nebſt dem andern Kriegsvolk, 
das ihm folgte. Es waren da bei Erich die Schoninger und 
die Zallaͤnder und die Mannſchaft, die ihm aus Seeland ge⸗ 
folgt war, und viel anderes Kriegsvolk. Es war eine gewaltige 
Zeerſchar, auch viele Zaͤuptlinge waren unter dem Kriegs⸗ 
volk. 

Es war zu Pfingſten, als das ganze Heer in Sotvik zuſammen⸗ 
kam, und da ſtellte man ſich auf beiden Seiten in Schlacht⸗ 
ordnung auf und ruͤſtete ſich ʒum Kampf; bei dem Erzbiſchof 
war eine große Jahl Geiſtlicher. Der Erzbiſchof ſprach, waͤh⸗ 
rend ſich das Heer zum Kampfe ruͤſtete: „Die Prieſter mögen 
ſich bereit machen und den Kriegern die Beichte verhoͤren; 
denn es iſt nichts anderes zu erwarten, als daß bei dieſem 
Treffen ſich große Dinge abſpielen werden, ſo daß viele davon 
nicht werden nachſagen koͤnnen; moͤge nun auch jeder zu ſei⸗ 
nem geil bedenken, daß es nicht ſicher iſt, ob er ſpaͤterhin noch 
die Möglichkeit hat, feine Suͤnden zu bekennen vor irgendeinem 
Prieſter. 

Dies iſt nun meine Beichte: daß ich euch in Gottes Namen 
bitte, mannhaft vorzugehen und euch kuͤhn zu ſchlagen. Denkt 
daran — wie es denn wahr iſt — daß Gott die Seiglinge nicht 
lieber find als tapfere Helden, auch muß jeder einmal ſter⸗ 
ben.“ 

Darauf redete Erich vor ſeinen Mannen und ſprach ſo: „Allen 
Maͤnnern hierzulande iſt der feige Mord und die Schurkentat 
bekannt, die Konig Nikolas und fein Sohn Magnus veruͤbten, 
indem fie Zerzog Knut, meinen Bruder, erſchlugen und fo 
König Erich, meinem Vater, lohnten für die mancherlei Gut⸗ 
taten, die er ihnen erwieſen hat; ſeien wir eingedenk, wen wir 
zu raͤchen haben.“ Er feuerte das geer ſehr an. 


97. Magnus Nikolasſohns Sal 
arauf ertoͤnten auf beiden Seiten die Hörner im ganzen 
Zeere. 
Sigurd der Starke hieß ein Mann; er war ein Ziehbruder des 
Bönigsfohnes Magnus des Starken und trug fein Banner. 
Nun erhob ſich da ein ſchwerer Kampf, und große Dinge ge⸗ 
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ſchahen, wenn wir auch uͤber den Sall hochgeborener Maͤnner 
nicht genau berichten koͤnnen. 

Auf König Nikolas Seite fielen die ſechs Bifchöfe. Sigurd der 
Starke war immer dort voran, wo der Angriff am heftigſten 
war, und ſchlug ſich mit großer Kühnbelt, fo daß feine Der: 
teidigung ruͤhmlich bekannt ift. 

Konig Nikolas wurde im Kampfe etwas verwundet, ehe er 
floh, doch nicht ſehr, und ebenfo Harald Keſja; er loͤſte ſofort 
die Schlachtordnung auf, als er ſah, daß der König floh, und 
zog dann auch ab. 

Darauf ſetzten Magnus und Zeinrich Zalti den Kampf fort 
mit der Mannſchaft, die noch uͤbrig war. Magnus' Banner 
wurde nun hart bedraͤngt, uͤberall war die Schlachtordnung 
im Zeere aufgelöft. Magnus trug eine Ringbrünne, der nie 
eine Waffe etwas anhatte, und ſchlug ſich mit aller Tapferkeit 
und rief den Leuten zu, gut ſtandzuhalten und ſich nicht zur 
Flucht zu wenden. 

Als aber Sigurd der Starke ſah, daß ſich die Reihen lichteten 
um Magnus' Banner und daß es ſo nicht gut gehen koͤnne, 
da warf er das Banner fort, aber hob Magnus in ſeine Arme 
und wandte ſich nach den Schiffen und wollte auf die Schiffe 
hinaus. Als aber Erichs Mannen das ſahen, ſetzten ſie ihm 
ſofort nach und verfolgten das fliehende Heer, denn nun 
wandten ſich alle Mannen Magnus zur Flucht. 

Erichs Mannen ſchnitten Sigurd und die Seinen von den 
Schiffen ab, und fie mußten nun ʒuruͤckweichen. Zum andern 
Mal brach der Kampf aus und endete ſo, daß Magnus und 
Sigurd dort beide fielen und der groͤßte Teil der Mannſchaft, 
die ihnen gefolgt war; ein Teil, der entkam, floh. 

In Sotvik erlitt das Zeer des Koͤnigs Nikolas und ſeines Sohnes 
Magnus ſchwere Verluſte; da fielen Zeinrich Zalti und viele 
andere Große des Reiches, wie vorhin erzählt wurde; damals 
waren vier Jahre vergangen feit dem Tode Knut Lawards. 


98. König Nikolas wird erſchlagen 
oͤnig Nikolas floh aus der Schlacht in Sotvik, wie vor⸗ 
hin erzaͤhlt wurde. Er entkam mit einigen Maͤnnern auf 
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ein Schiff und fuhr ſuͤdwaͤrts nach Juͤtland. Darauf zog er 
nach Zedeby, von wenigen begleitet. Aber als er auf die Stadt 
zuritt, da hörten fie Zoͤrnerſchall und gleichzeitig allerhand 
Saitenſpiel und Glockenlaͤuten. Da ſprach Koͤnig Nikolas: 
„Hier will man uns recht und würdig empfangen, da uns 
Glockenlaͤuten und Saitenſpiel entgegentoͤnt, und man wird 
nicht unterlaſſen, uns alle guten Dinge zu gewaͤhren, die 
man kann.“ Ein Mann antwortete dem König: „Du biſt 
immer ſchon nicht ſehr gewitzt geweſen, und das zeigt ſich 
auch hierin, daß Ihr hier auf ehrenvollen Empfang rechnet, 
wo Knut Lawards beſte Freunde wohnen; mich duͤnkt es 
wahrſcheinlicher, daß dich hier etwas anderes erwartet.“ 

Sie ritten dennoch in die Stadt hinein. Es war da eine große 
Menſchenmenge in Hedeby; darunter waren auch viele von 
den Maͤnnern, die Knut Lawards Freunde geweſen waren. 
Als fie erfahren hatten, daß König Nikolas nach Hedeby 
kommen wuͤrde, forderten ſie alle Maͤnner, die in der Stadt 
waren, zum Beiſtand auf. Es war gerade ein großes Sachſen⸗ 
heer da. Und weil Rönig Nikolas ſich in Daͤnemark bei vielen 
verhaßt gemacht hatte, fo überfielen fie ihn ſofort, als er in die 
Stadt kam. König Nikolas wurde ergriffen, und man gewaͤhrte 
ihm ein Zuſammenſein mit den Prieſtern. Darauf wurde er vom 
Leben gebracht. Er war da dreißig Jahre Koͤnig geweſen. 


99. Erich Eymun wird zum König 
angenommen 

ach dem Sall des Rönigs Nikolas wurde Erich Erichs⸗ 

ſohn in Daͤnemark zum Koͤnig über das ganze Land 
gewaͤhlt. Das geſchah mit dem Willen und Einverſtaͤndnis 
des ganzen Volkes. Er war herriſch und ſtreng gegen alle 
diejenigen, gegen die er ſchwerwiegende Urſachen zu haben 
glaubte, und am unerbittlichſten gegen die, die Koͤnig Nikolas 
und ſeinem Sohne Magnus am meiſten befreundet geweſen 
waren, fo daß dieſe glaubten, feine Herrfchaft kaum ertragen 
zu konnen. Und weil es vielen duͤnkte, daß fie lange Zeit an 
feinen Grimm gedenken würden, fo wurde er Erich Eymun 
(d. h. der Denkwuͤrdige) genannt. 
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Er hatte Königin Malmfrid zur Srau, die Tochter des Königs 
Zarald Waldemarsſohn, des Enkels Jarisleifs aus Holm⸗ 
gard im Oſten, die Schweſter Ingeborgs, die mit ſeinem 
Bruder Knut Laward verheiratet war. Malmfrid war vorher 
mit dem norwegiſchen Konig Sigurd, dem Jeruſalemfahrer, 
verheiratet geweſen. 


100. Von den Rönigen Norwegens 

Du jener Zeit waren Rönigein Norwegen: Rönig Magnus, 
| der Sohn Sigurds des Jeruſalemfahrers, und Harald 

illi, der Bruder Rönig Sigurds. Sie herrſchten in Unfrieden 

miteinander und kaͤmpften bei Syrileif! in demſelben Sommer, 
als König Nikolas und ſein Sohn Magnus in Daͤnemark er⸗ 
ſchlagen wurden. Da floh Harald Gilli aus dieſer Schlacht ſuͤd⸗ 
waͤrts nach Dänemark zu Rönig Erich Eymun, aber Rönig 
Magnus unterwarf fi darauf das ganze Reich in Nor⸗ 
wegen. 
König Erich nahm Koͤnig Harald gut auf und bot ihm in feinem 
Reiche alle Dinge an, die er zum Unterhalt feines Heeres be⸗ 
durfte; denn Rönig Erich und Harald Gilli hatten Schwur⸗ 
bruͤderſchaft gemacht. 
Bönig garald bat König Erich, ihm Mannſchaft und einige 
Beihilfe zu leiſten, nach Norwegen zuruͤckzufahren, denn er 
wollte das Reich ʒuruͤckerobern, das er im Sommer an König 
Magnus verloren hatte. Aber weil Koͤnig Erich erſt eben ʒur 
Zerrſchaft gelangt war in Daͤnemark und noch wenig Ver⸗ 
trauen bei feinem Volke gewonnen hatte, fo glaubte er König 
Zarald aus feinem Reiche wenig Beihilfe leiſten zu konnen. 
Doch übertrug er ihm das Recht der Föniglichen Gelage in 
gZalland und gab ihm einige Streitkräfte an Nannſchaft und 
Schiffen. Die Rönige ſchieden in Sreundſchaft und hielten fie 
auch, ſolange ſie lebten. 
Darauf fuhr Harald im ſelben Zerbſt nach Norwegen zuruͤck 
mit dem Kriegsvolk, das König Erich ihm gegeben hatte, und 
in dem Winter unterwarf er ſich das ganze norwegiſche Reich; 
1 Faͤrloͤf in der ſchwediſchen Landſchaft Bohuslaͤn; vgl. Snorris Königs: 
buch, Thule 16, S. 248. | 
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König Magnus aber wurde geblendet und fpäter ins Kloſter N 
geſchickt, wie in der Geſchichte Norwegens erzaͤhlt wird!. 


10I. König Erichs Heerfahrt 


E Eymun war hart und ſtreng gegen das ganze Volk 
in Daͤnemark, ſobald er feine gerrſchaft gefeſtigt glaubte. 
Er ließ feinen Bruder Refja und deſſen zwei Söhne erſchlagen, 
nebſt vielen anderen Freunden des Rönigs Nikolas. Das war 
ein Jahr nach dem Sall des Koͤnigs Nikolas, als Harald Keſſa 
erſchlagen wurde. Ein Jahr ſpaͤter aber fuhr Koͤnig Erich mit 
feinem geer nach Wendenland und heerte dort weit umher 
und richtete große Zerftörungen an. Er eroberte dort den Platz, 
der Arkona heißt; das Volk war heidniſch, das dieſen Platz 
bewohnte. Konig Erich zog nicht eher wieder ab, als bis alle, 
die von den Heiden nicht erſchlagen waren, das Chriftentum 
angenommen hatten, und der König ließ alles Volk in der 
Stadt chriſtlich machen. Darauf fuhr er nach Daͤnemark zuruͤck. 
Aber ſobald der Rönig fort war, warfen fie das Chriſtentum 
wieder ab und hielten danach Opfer und heidniſche Gebraͤuche. 


102. Magnus der Blinde bei König Erich 


M agnus, der geblendet worden war, verließ das Kloſter 
Laach Harald Gillis Erſchlagung und warb darauf 
Anhaͤnger gegen die Söhne Koͤnig Haralds, Ingi und Sigurd, 
und lieferte mehrere Schlachten gegen ſie, und ſie gewannen 
ſtets den Sieg, aber Magnus floh. 

Darauf fuhr Magnus nach Daͤnemark zu Erich Eymun und 
erſuchte ihn um Beiſtand; er ſagte, es waͤre fuͤr ihn ein koͤnig⸗ 
liches Unternehmen, mit einem Zeer nach Norwegen zu fahren 
und ſich das Reich dort zu unterwerfen. Er ſagte, die Koͤnige 
dort wären im Kindesalter, die Lehnsmannen aber, die zu 
Ratgebern beſtellt wären, wären aus Neid alle uneinig unter: 
einander. Wohin er kam, erzählte er den Zaͤuptlingen, das 
norwegiſche Keich ſei eine leichte Beute, wenn einige große 
Zaͤuptlinge den Verſuch machen wollten, und kein Speerfchaft 
wuͤrde wider ſie abgeſchoſſen werden. 

1 Thule 16, S. 253. 
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Aber weil nun Rönig Erich nach noch größerer Ehre und 
: Würde ſtrebte als er ſchon beſaß, leuchtete ihm das ſehr ein, 


A 


und ſo fuhr er denn auf Anſtiften Magnus des Blinden 
mit einem Daͤnenheer nach Norwegen und hatte eine bedeu⸗ 


: tende Streitmacht. Auch Magnus der Blinde ſchloß ſich dem 
- Zuge an mit der Mannſchaft, die ihm nach Daͤnemark gefolgt 
war. Sie kamen in den Oſten in die DIE! und fuhren an der 
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Oſtſeite des Sjordes friedlich dahin; denn da waren König 
Magnus' Freunde. Als ſie aber nach Tunsberg? kamen, er⸗ 
fuhren ſie, daß der Lehnsmann Thjoſtolf Alisſohn in Oslo 
war, ebenfo wie auch anderes Zeervolk König Ingis. 

Koͤnig Erich fegelte nun nach Oslo, ſobald Sahrwind aufkam. 
Als aber die Männer in der Stadt ſahen, daß die Slotte Koͤnig 
Erichs nach Zovedoͤen hineinſegelte, da wollten fie den Schrein 
des heiligen Hallvard aus der Stadt hinaustragen, und es 
gingen ſo viele darunter, wie nur herankommen konnten, aber 


der Schrein wurde ſo ſchwer, daß ſie ihn nicht weiter tragen 
konnten als draußen mitten auf den Rirchenflur. 
‚ König Erich lag die Nacht uͤber draußen bei Hovedöden. Aber 
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am Morgen, als es hell war, ſteuerten fie hinein nach der Stadt. 
Da gingen die Bürger zu dem Schrein, als das Heer auf die 
Stadt ʒukam, und wollten nicht, daß die Daͤnen den Schrein 
fortnaͤhmen, und da wurde er ſo leicht, daß ſechs Mann ihn 
aus der Stadt trugen und ganz hinauf bis nach Romerike, 
und da ſtand der Schrein des heiligen Hallvard bei Sors drei 
Monate lang. | 

Der König aber brannte die Stadt Oslo nieder und fo auch 
die gallvards kirche; aber Thjoſtolf ſammelte Mannſchaft gegen 
ihn und zog gegen fie zu Selde; denn er war damals der Vor⸗ 
mann aller Lehnsleute in Norwegen; die Könige aber waren 
fo jung, daß Thjoſtolf den König Ingi in feinem Wams in 
die Schlacht trug. Die Dänen aber entflohen ſofort zu den 
Schiffen und fuhren gleich davon und dann nach Daͤnemark 
zuruͤck. Und die Leute ſagen, daß nie eine ſchlimmere Fahrt 
in das Reich eines andern Königs mit einem gleich großen 


geere unternommen worden ſei. 
nee. . . ... 
Die Bucht von Chriſtiania. Tönsberg. ? Oslo, das heutige Chriſtiania. 
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König Erich duͤnkte es, daß es ſich nicht beftätigt habe, wie 
König Magnus ihm gefagt hatte, daß das norwegiſche Reich 
offen daliegen und niemand einen Speerſchaft wider ihn! 
ſchießen würde, und er äußerte, er würde ihm nie wieder ein 
fo guter Freund fein wie fruͤher. 1 
So ſehr wuchs Rönig Erichs Härte und Gewaltherrſchaft in @ 
Daͤnemark, daß die Großen des Reiches fie kaum ertragen zu 
koͤnnen meinten. Aber dennoch wagte niemand dem zu wider: 
ſprechen, wie er es haben wollte. Er drohte immer gleich mit 
harten Maßnahmen, wenn einige waren, die nicht gleich 
darin ein willigen wollten, was er verlangte; auch waren viele 
Männer des Landes unzufrieden damit, daß fie die Heerfahrt 
nach Norwegen gemacht und keine Ehre davongetragen hatten; 
viele aber hatten jene Sahrt nur gezwungen gemacht und ihren 
Beitrag zu den Koſten gegeben, aber nichts auf der Fahrt ge: 
wonnen. Man glaubte aber, Koͤnig Erich ſei nicht bedacht auf 
ſolche Dinge, die den Bewohnern des Landes zum Nutzen oder 
dem Reiche zur Soͤrderung dienten. 


103. Erich Eymuns Tod 

in Mann hieß Plog der Schwarze; er war ein mächtiger 

Mann in Daͤnemark und ſtammte aus Plogſyſſel in Juͤt⸗ 
land; das liegt im Bistum Kibe. 
König Erich ließ feinen Vater erſchlagen um keiner an: 
dern Urſache willen, als daß er ihm auf einem Thinge wider⸗ 
ſprochen hatte. Plog nahm dies ſehr uͤbel, doch ſah er keine 
andere Möglichkeit, als es fo, wie es war, ruhig hinzu: 
nehmen. 
Plog war noch in jugendlichem Alter, als fein Vater erſchlagen 
wurde. Rönig Erich gab ihm keine Genugtuung dafür, daß er 
ihm die Kraͤnkung zugefuͤgt hatte. 
Als nun Konig Erich im Suͤden auf Juͤtland war, hielt er 
ein Thing mit den Bauern ab. Und als Plog das zu wiſſen 
bekam, ſuchte er einen Prieſter auf und bat ihn, ihm die letzte 
Olung zu geben. Der Prieſter antwortete: „Wie ſollte ich das 
tun, mir ſcheinſt du ganz geſund.“ Da ſprach Plog: „Tu wie 
ich dir ſage, ſonſt ſchlage ich dich tot.“ Der Priefter antwortete: 
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„Warum verlangſt du hiernach?“ Plog fagte, darüber gebe er 


1 


ihm keine Auskunft, das ginge ihn nichts an. 
Darauf gab ihm der Prieſter den Leib des Zerrn. Darauf zog 


5 er einen goldenen Ring vom Singer und ſchenkte ihn dem 
Prieſter und bat ihn, ihm zu vergeben, daß er ihn bedroht 
habe. 

Darauf ging Plog auf das Thing; er hatte einen großen Spieß 


in der Sand mit einer hoͤlzernen Scheide vorn auf der Spitze; 
er kehrte die Spitze nach unten. Er bat, ihn zum Bönig durch⸗ 
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zulaſſen, und ſagte, er habe ein Anliegen an ihn. Er hatte nicht 
mehr Waffen als den Spieß, und als er naͤher ging, trat er 
die Scheide von der Speerſpitze — darauf ſtieß er den Spieß 
dem König durch den Leib und gab ihm die Todeswunde. 
Plog ſtieß fo ruͤckſichtslos zu, daß der König von dem Stoß 
vornuͤber fiel, als er ihn durchbohrte. Da entſtand ein großes 


Gedraͤnge, und man wußte nicht genau, wer die Tat begangen 
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hatte, denn das geſchah im Zandumdrehen. 


Ein Mann hieß Erich Lamm zer war ein Sohn Zakon Sunnifas⸗ 
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ſohns des Norwegers, wie fruͤher erzählt wurde, und ein 
Tochterſohn Erichs des Guten und Schweſterſohn Erichs des 
Denkwuͤrdigen. Er ſtand dabei. Er ſprang auf und zog auf 
dem Thing ſein Schwert. Da ſprach Plog: „Sei nicht ſo auf⸗ 
gebracht, Erich Lamm! Stecke dein Schwert weg; fettes Sleiſch 
fiel dir in den Keſſel, wenn du zu loͤffeln verſtehſt.“ So ſprach 
Plog deshalb, weil er meinte, jener habe naͤchſtes Anrecht auf 
das Königtum und ſei ein beliebter Mann, wie es ſich ſpaͤter 
auch herausſtellte. 

Auf dem Thing herrſchte großes Getuͤmmel, denn man bekam 
es nicht fo ſchnell heraus, wer den Rönig erſchlagen hatte; und 
damit loͤſte ſich das Thing auf. Plog aber wahrte fein Leben 
lange Zeit und war ein bedeutender Mann. 

Erich en war vier Jahre Konig über Daͤnemark. 


104. Die Thronanwaͤrter 
jener Zeit gab es viele Maͤnner in Daͤnemark, die aus 
koͤniglichem Geſchlechte ſtammten, und alle faſt noch im 
Kindesalter. Sie ſchienen alle nahes Anrecht auf das Koͤnig⸗ 
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tum zu haben. Aber die Großen des Reiches konnten fich nicht 
einigen; einige wollten den einen unterſtuͤtzen, aber andere 
widerſprachen, wie es ja oft geſchehen kann, daß ſich nicht alle 
einig werden. 

Waldemar, der Sohn des heiligen Knut Laward, war damals 
nach Daͤnemark gekommen. Er war da acht Jahre alt, als 
Konig Erich Eymun, fein Oheim, erſchlagen wurde. 

Erich Eymun hatte einen Sohn namens Svend. 

Knut hieß ein Sohn Magnus Wikolasſohns des Starken; 
Knuts Mutter war Rikizza, eine Tochter des Wendenkoͤnigs 
Burislaf. 

Olaf hieß ein Sohn Zarald Keſjas; feine Mutter war Kagnhild, 
die Tochter des norwegiſchen Königs Magnus Barfuß. 

Das waren alles junge und hoffnungsvolle Menſchen. Aber 
wegen der Unbeliebtheit des Königs Nikolas und Erich 
Eymuns wollte das Volk nichts davon wiſſen, ihren Nach⸗ 
kommen zu dienen. Es war der meiſten Maͤnner Rede und 
Wille, Waldemar Knutsſohn zum König zu nehmen, wegen 
der Beliebtheit ſeines Vaters. Weil er aber noch jung war, ſo 
wurde auf den Kat ſeiner Mutter und ihrer andern Freunde 
beſchloſſen, Erich Lamm zum König zu nehmen; er ſollte die 
Zerrſchaft für ihn führen, bis er ſelbſt fie wahrnehmen konnte. 
Erich Lamm war ein kluger Mann und beliebt bei den Dänen; 
er wurde Erich der Friedliche genannt. 


105. Askel wird Erzbiſchof 


Ea e. zur in Lund ſtarb ein Jahr nach dem Fall 
Erich Eymuns, von vielen betrauert; er war vierund⸗ 
dreißig Jahre Erzbiſchof geweſen. Askel hieß ein Bruderſohn 

zurs; er wurde als naͤchſter Erzbiſchof in Daͤnemark; er 
war ein maͤchtiger Zaͤuptling und ein kluger Mann und ſaß 
lange auf feinem Stuhl in Daͤnemark. 


106. Erich Lamm 


Out Zarald Keſjas Sohn, ſtand gegen Erich den Sried- 
lichen auf um die Herrfchaft im erſten Jahre der Kegie⸗ 
rung Erichs, und im dritten Jahre ſchlugen Koͤnig Erich und 
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Olaf acht Schlachten, und drei in einem Winter, und Erich 
blieb in allen ſiegreich. Drei Jahre waren ſie beide Zaͤuptlinge 
in Daͤnemark, aber im vierten ſchlugen ſie wieder eine Schlacht, 
und in dieſer Schlacht fiel Olaf, Harald Keſjas Sohn. 

Nach dem Fall Olaf Zaraldsſohns herrſchte Erich der Fried⸗ 
liche allein über das Reich in Daͤnemark mit dem Rönigsnamen. 
Er war ein maͤchtiger Koͤnig in ſeinem Lande und friedfertig; 
es machten ihm auch keine Zaͤuptlinge die Zerrſchaft ſtreitig. 
Er ſaß meiſtens in Lund und hob die Stadt ſehr, ſo daß zu 
ſeinen Lebzeiten keine andere maͤchtiger war in ganz Daͤne⸗ 
mark. Er ließ eine Steinmauer um die Stadt auffuͤhren, ſo daß 
ſie mit einer Mauer ganz nach außen abgeſchloſſen war; ſie 
hat ſich lange Zeit dort erhalten. 

Erich der Friedliche war acht Jahre Konig in Dänemark. Er 
legte ſelbſt die Regierung nieder und ging ins Kloſter und 
ſtarb als Moͤnch in Odenſe, und den Leuten war ſein Tod 
ſehr leid. 


107. Svend Erichsſohns Anfaͤnge 
vend, der Sohn des Königs Erich Eymun, wurde in 
Schonen zum Koͤnig ausgerufen nach dem Tode Erichs 


des Sriedlichen; aber die Juͤten wählten Knut zum König, 


den Sohn Magnus Nikolasſohns des Starken. Waldemar 
Anutsfohn war damals fiebzehn Jahre alt; er war ein Ed⸗ 
ling !. Er neigte mehr zur Freundſchaft mit Koͤnig Svend als 
mit König Knut, weil Magnus, Knuts Vater, den heiligen 
Knut Laward, Waldemars Vater, verraten hatte. 


König Spend und König Knut hatten viel Unfrieden mit⸗ 


einander; fie ſchlugen die erſte Schlacht bei Slangetorpꝰ, und 
König Svend gewann den Sieg in dieſem Kampf, aber Koͤnig 
Knut floh nach Juͤtland. 


108. Von den Koͤnigen Svend und Knut 


n dieſer Zeit wurde Jeruſalem von den Heiden erobert, 
und es kamen Botſchaften vom Papſt Eugen, daß die 


1 Odelbeſitzer, im Sinne von Freiherr, Fuͤrſt; Waldemar beſaß auf Grund 
der früheren Stellung feines vaters gewiſſe Erbrechte in Juͤtland.? Slan⸗ 
gerup in Seeland. 
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Voͤlker einen Kreuzzug nach Jeruſalem machen und mit den 
Heiden kaͤmpfen ſollten, und an der Spitze dieſes Zugs ftand 
Kaiſer Ronrad!. 

Aber als dieſe Nachricht nach Daͤnemark kam, wollten beide 
Könige an dem Zuge teilnehmen, denn fo hatte es der Papſt 
angeordnet und in Gottes Namen verheißen, daß jedermann 
von allen ſeinen Suͤnden los ſein ſollte, die er gebeichtet hatte, 
was er auch begangen hätte, ſobald er das Kreuz zu dem Zuge 
genommen haͤtte, und wenn er auf dieſem Zuge ftürbe, fo follte 
feine Seele im Himmelreich fein, ehe noch fein Blut auf Erden 
erkaltet waͤre. 

Die Rönige verabredeten nun mit dem Rat der beſten Männer 
einen Vergleich miteinander und ſtellten ſich Geiſeln zur Sicher⸗ 
heit; König Svend ſtellte Olaf Glugg und Koͤnig Knut Niko⸗ 
las Skati. Darauf fuhren beide Koͤnige nach Dubbin ?, und 
Rönig Knut kam mit feiner Flotte früher in den Zafen Wis⸗ 
mar, aber Rönig Svend kam mit den Fuͤnern und Seelaͤndern 
und gallaͤndern und Schoningern. Dort ſtießen die Deutſchen 
zu ihnen, die um Gottes willen mit den Heiden kaͤmpfen 
wollten. 

König Svend hatte fein Er Schiff verloren mit allem, was 
darauf war, ſowohl Menſchen als Guͤtern. Da erbot fich König 
Knut, ihm ein andres Schiff zu ſchenken mit aller Ausruͤſtung 
außer der Beſatzung. Koͤnig Svend wollte das nicht annehmen, 
und fo wurde nichts aus der Ausfahrt der Koͤnige; fie fuhren 
da nach Zauſe, denn keiner wollte aus dem Reiche fahren, 
waͤhrend der andre zuruͤckblieb; und die Geiſeln wurden wie⸗ 
der ausgewechſelt. 

König Svend war da in Schonen, aber Rönig Knut fuhr von 
Juͤtland nach Seeland. 

Als König Svend in Schonen war, verſicherte er ſich des 
Erzbiſchofs Askel mit Gewalt und behielt ihn eine Zeitlang 
als Geiſel. 


1 Konrad III.; gemeint iſt der zweite Kreuzzug (1147— 1149). Auch 


Dobin oder Dubrin, eine neu erbaute Seſtung des Obotritenfuͤrſten Niktot, 


wahrſcheinlich in der Naͤhe des Kloſters Dobbertin bei Lieps (Cuͤbz), nord⸗ 
weſtlich von Wismar. 
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Als aber Rönig Svend erfuhr, daß Konig Knut mit einem 
Heer nach Seeland gekommen war, da führte er ein Heer von 
Schonen nach Seeland hinüber gegen Rönig Knut, und fie 


trafen bei Thorſteinstorp! ʒuſammen und ſchlugen ſich da, 


und Rönig Svend behielt den Sieg, aber W Knut floh 
nach Juͤtland. 
Waldemar Rnutsfohn war, wie vorhin geſagt use Edling 
und hatte die Zerrſchaft in Juͤtland. Er kam König Svend zu 
Hilfe und kam nach der Schlacht an. 
Darauf zog Rönig Svend Rönig Knut nach nach Sünen und 
bot ihm einen Vergleich an. Aber als er nach Odenſe kam, ſtarb 
dort fein Ratgeber, der Daterbruder Abſalons, der ſpaͤter Erz⸗ 
biſchof war. Da kehrte Koͤnig Svend dieſer Urſache halber 
um und hielt ſich den Winter uͤber ruhig in Seeland. 
Darauf wurden Ribe⸗Ulf und Detleif Ethelersſohn und Ang: 
var Beule König Svends Ratgeber, und davon ftieg feine 
Unbeliebtheit ſehr. Die Dänen ſagten, Rönig Erich Eymun 
habe den Dänen all das Böfe angedroht, aber Koͤnig Svend, 
ſein Sohn, laſſe es tun. Ihn nannten die Daͤnen Svend den 
Sengrigen, weil er gegen alles Volk hart und grauſam war. 
Er riet Plog dem Schwarzen, dem Töter feines Vaters, den 
Tod, aber Yngvar Beule erſchlug ihn. 
In jener Jeit kam der Prieſter Einar Skulisſohn nach Daͤne⸗ 
mark; er machte ein Gedicht auf Koͤnig Spend und erhielt 
keinen Cohn dafuͤr; da ſprach Einar dieſe Weiſe: 
Sah nimmer von Svend ich 
Sangesgab'. Doch haben 
Mut'gen Zeldens Milde? 
Maͤnner Lob geſpendet. 
Siedel und Pfeif's Gedudel 
Viel. mehr dän’fcher Zerrſcher 
Schaͤtzt. Ribe-Ulf? dem Schatze 
Steht vor. Boͤs zu geht es. 
Nachdem Konig Svend einen Winter auf Seeland 1 8 
war, wie oben erzaͤhlt wurde, bot er im Sruͤhling ein Beer | 


1. Toſtrup bei Roskilde. Sreigebigkeit. Er war Schameifter des 
Königs. on 
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auf! und fuhr nach Juͤtland gegen Rönig Knut. Waldemar 
war da bei Rönig Svend. Rönig Knut war damals in Zedeby 
und ſammelte Mannſchaft in Juͤtland, ſobald er Koͤnig Svends 
Zerannahen erfuhr. Sie trafen ſich bei Viborg, und es kam 
zur Schlacht, und Koͤnig Svend und Waldemar gewannen 
den Sieg; aber Rönig Knut floh nach Aalborg und von dort 
nordwaͤrts nach Norwegen nach Konghelle?, und von da zog 
er hinauf nach CLjodhus d. 

In Gotland traf er feinen Stiefvater Soͤrkvir Kolsſohn, der 
Kikizza, König Knuts Mutter, zur Frau hatte“, und bat ihn 
um Mannſchaftshilfe. König Soͤrkvir erbot ſich, ihm eine Zerr⸗ 
ſchaft in Schweden zu geben, ſo daß er gut beſtehen koͤnnte; 
aber dies Reich, das Knut in Daͤnemark befaß, ſagte er, wolle 
er ſelbſt an ſich nehmen; aber Rönig Knut wollte das nicht. 
Darauf fuhr Rönig Knut gen Oſten nach Rußland und von 
dort wieder weſtwaͤrts. Er fuhr dann ſuͤdwaͤrts nach Roſtock 
zu den Bruͤdern ſeiner Mutter; aber ſie wollten nicht, daß er 
dabliebe, weil fie glaubten, er wolle ihnen ihr Reich fort: 
nehmen. 

Darauf fuhr Rönig Knut ſ uͤdwaͤrts nach Bremen zu dem Erz⸗ 
biſchof Zartwig; der aber geleitete ihn nach Braunſchweig zu 
Zerzog Heinrich, dem Sohne Kaiſer Konrads?, und der nahm 
König Knut auf. Raifer Konrad war damals geſtorben, und 
Friedrichs war jetzt Kaiſer. Rönig Knut warb Mannſchaft im 
Sachſenland und zog mit einem Zeere Deutſcher nach Juͤt⸗ 
land. 

Aber als Koͤnig Svend und Ulf das erfuhren, daß König 
Knut nach Juͤtland gekommen war, ſammelten fie ein Zeer 
gegen ihn, und fie trafen ſich an der Gedsbaͤk'; dort war 
Moorland, wo ſie zuſammentrafen, und ſie konnten nicht an⸗ 
einander kommen. Waldemar war dort ortskundig und wußte 
eine Furt und ritt dorthin. Da liefen ihm vier Deutſche ent⸗ 
gegen und griffen ihn alle auf einmal an. Das Pferd ſank ʒu⸗ 
1 Nusbieten = zu einem Kriegszug außer andes aufbieten. Am Götaelf. 
3 Coͤdoͤſe in weſtgoͤtland, Schweden. Rikizzas dritte Ehe; Soͤrkvir war 
König von Schweden. Einer der mannigfachen geſchichtlichen Irrtümer 
der Knytlingaſaga. Friedrich Barbaroffa (1152— 1190). Siuß in der 
Naͤhe von viborg in Juͤtland. 
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ſammen, als zwei von ihnen es von vorn in die Bruſt ſtachen; 
da ſtachen die beiden andern es hinten in die Lenden, und da 
richtete ſich das Pferd wieder auf. 

Jetzt kamen waldemars Leute heran und ebenſo auch mehr 
Deutſche. Da hieb Waldemar nach dem Grafen Folkrad, fo 
daß er vom Pferde fiel. Da kamen Waldemars Leute hinzu 
und erſchlugen den Grafen. 

Darauf entſtand ein harter Kampf, doch nicht lange, ſo floh 
Rönig Knut, aber Koͤnig Svend und Waldemar gewannen 
den Sieg. 

Rönig Knut zog nun wieder zuruck nach Sachſenland 9985 
hielt ſich dort kurze Zeit auf; dann fuhr er nach Friesland 
und gab dort jedem Manne den ſechſten Teil einer gewogenen 
Unze von der Abgabe, die fie dem Koͤnig in Daͤnemark zu 
leiſten hatten, damit fie ihn dort vor Konig Svend ſchuͤtzen 
ſollten, und das ſagten ſie ihm zu und bauten dort eine große 
Burg an dem Sluffe, der Mildin! heißt, und nannten fie 
Mildenburg. 

Aber als Konig Svend das erfuhr, zog er ſogleich ein Heer 
zuſammen und fuhr nach Zedeby; er hatte eine Slotte und 
zog die Schiffe von Slette? nach Hylingftad® in Friesland 
hinuͤber. Dort war ein ſchwerer Kampf, ehe es ihm gelang, 
Mildenburg zu erobern. Da fielen fo viel Mann, daß die Leute 
trockenen Sußes auf Menſchenleichen Über den Fluß Mildin 
ſchritten. 

König Svend gewann dort den Sieg, aber Koͤnig Knut floh 
da wieder ſuͤdwaͤrts ins Sachſenland zu Herzog Zeinrich von 
Braunſchweig und hielt ſich dort eine Zeitlang auf. 


109. Von dem Kaiſer und König Svend 
n jener Zeit ſandte Kaiſer Friedrich Botſchaft an König 
Svend und lud ihn in Freundſchaft zu ſich ein. Aber als 
König Svend zum Kaiſer kam, brach der Kaiſer Konig Svend 
die Treue und zwang ihn, ſich zu ſeinem Lehnsmann zu 
erklaͤren. 


Die Milde unweit Huſum. Gegend um die Schleiebucht. Sollingſtedt 
ſuͤdweſtlich von Schleswig. | 
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Da kamen Zerzog geinrich und Rönig Knut zum Kaiſer; der 
Kaiſer und der Herzog machten einen Vergleich zwifchen König 
Svend und Rönig Knut, und es ſollte Rönig Knut König 
Spvends Untertan fein und Seeland zur Verwaltung er⸗ 
halten. 

Da bat Konig Svend, daß Waldemar Buͤrgſchaft für ihn 
übernehmen ſolle, daß dieſer Vergleich gehalten würde; denn 
Rönig Knut gab nichts darauf, was König Svend verſprach, 
und meinte, er wuͤrde nicht halten, was er verſpraͤche, und ſo 
wollte ſich der Koͤnig nicht vergleichen, wenn Waldemar dieſe 
Buͤrgſchaft nicht leiſtete für Koͤnig Svend. Da ſprach Walde⸗ 
mar: „Ich wollte, du verlangteſt das nicht von mir, Geſippe; 
denn ich bin kein Freund Koͤnig Knuts; wenn du aber den 
Vergleich nicht haͤltſt, fuͤr den ich einſtehen muß, ſo wird mir 
das miß fallen, und dann bin ich auch Siem? von deiner Sache 
geſchieden.“ 

König Svend bat ihn, Buͤrgſchaft für ihn zu ‚ leiſten, und er⸗ 
klaͤrte, er werde den Vergleich ehrlich halten, ſagte aber, daß 
es ihm freiſtehen ſolle, ſi 0 von ihm loszuſagen, wenn er den 
Vergleich braͤche. 

Schließlich kam es denn dahin, daß Waldemar fuͤr Koͤnig 
Svend Buͤrgſchaft leiftete, und danach fuhren ſie nach Daͤne⸗ 
mark zuruͤck. 

Als ſie aber heimkamen, da brach König Svend fogleich den 
Vertrag mit König Knut und erflärte alle Rönigsgüter, die 
in Seeland waren, als ſein eigen. Da hielt ſich Koͤnig Knut 
an Waldemars Buͤrgſchaft, daß das innegehalten wuͤrde, was 
abgemacht war. Waldemar bat Koͤnig Svend, ſo gut zu ſein, 
den Vertrag zu halten, zu dem er ſich gegen König Knut ver⸗ 
pflichtet hätte; aber König Svend erklaͤrte, der Vergleich Fönne 
nicht gehalten werden, und ſchlug vor, ſie ſollten einen andern 
Vergleich machen, und das geſchah. Da bekam Koͤnig Knut 
Aaboſyſſel in Juͤtland, auch ſechs Zarden in Seeland und 
ſechs garden in Schonen; aber Waldemar übernahm auch 
jetzt wieder Buͤrgſchaft für Koͤnig Svend; denn Koͤnig Knut 
ſagte, dieſer Vergleich wuͤrde in kurzem nicht beſſer gehalten 
werden als der frühere. Da bat Rönig Svend Waldemar 
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wieder, ſich zu verbuͤrgen, und erklaͤrte, dieſen Vergleich würde 
er halten, da er mit ſeinem Einverſtaͤndnis geſchloſſen waͤre; 
aber, ſagte er, alles das, was der Kaiſer haben wollte, habe 
er nur gezwungen zugeſagt — „da ich vor ſeinen Knien 
ſtand“ 1. Es kam nun ſchließlich wieder ein Vergleich zwiſchen 


ihnen zuſtande dahin, daß Waldemar von König Svend los 
ſein ſollte, wenn er dieſen Vergleich wieder braͤche. 


Dieſe Zuſammenkunft fand in Viborg ſtatt. 

Darauf gab König Anut Waldemar feine Schweſter muͤtter⸗ 
licherſeits, Sophie, zur Ehe; fie war die Tochter des Königs 
Wladimir von Polen; dazu gab Koͤnig Knut Waldemar den 
dritten Teil von allem ſeinem Eigentum, um Freund chaft und 
vollkommenen Vergleiches willen. 

Ein Sohn Waldemars hieß Chriſtopher; er war der Sohn 
einer Beiſchlaͤferin, feine Mutter hieß Tofa. 


1IO. Von König Svend 


n dem Winter nach dem vergleich zwiſchen Rönig Knut 

und Waldemar bot Konig Svend den Leding? aus und 
wollte in Schweden heeren. Er ſandte Botſchaft an Koͤnig 
Knut und Waldemar, daß fie mit ihm zoͤgen, aber fie wollten 
nicht fahren, denn Konig Soͤrkvir hatte Rikiz za, die Mutter 
Konig Knuts und Sophies, zur Frau. 
Darauf fuhr König Svend nach Schweden und sa von 
dem Reich des Schwedenkoͤnigs das Gebiet, das Verande heißt; 
das find fünf Harden, aber ein Bistum; in dieſem Bistum find 
ſechs und fuͤnfzig Kirchen. Und noch ein andres Gebiet eroberte 
er, das Sinneide? heißt; das find drei Barden, die ſo hei⸗ 
ßen: die Öftbo, Sunnerbo und Veſtbo: dieſe Gebiete und 
garden liegen dem Reich des Daͤnenkoͤnigs zunaͤchſt. Auf dieſem 


Juge wurde Nikolas Dotta erſchlagen. 


Darauf zog König Svend nach Zauſe, aber ſeine Mannen 
blieben in Fardhus in Zalland zuruͤck, unter Anfuͤhrung von 
Karl und Knut. 

Als aber die Goͤten das erfuhren, zogen fie aus und uͤberfielen 


1 O. h. in feiner Gewalt war. Aufgebot zu einem auswärtigen Kriege. 
Sinweden in Smaaland. | 
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fie in den Zaͤuſern und erſchlugen ſogleich die Kerzentraͤger, 
die hinaus gelangten. Darauf wurden die Maͤnner dort er⸗ 
griffen; dann hieben die Goͤten ein Loch ins Eis und verſenkten 
fie da hinein. Aber zwiſchen Rönig Svend und Koͤnig Knut 
hielt ſich der Sriede dieſen Winter noch. Aber im Sommer fuhren 
König Knut und Waldemar mit einer Slotte nach Seeland und 
lagen bei Sundby!; aber Koͤnig Spend war damals in Ros⸗ 
kilde, und ihre Sahrt behagte ihm nicht, da er nur wenig Mann⸗ 
ſchaft zuhanden hatte. Aber ſie verhielten ſich in allem ſo fried⸗ 
lich wie möglich und ſchienen nicht im geringſten an Feindſelig⸗ 
keiten zu denken. Da ſandte Koͤnig Svend Leute zu ihnen, und 
es kam zu einer Vereinbarung, daß ſie zuſammenkommen 
wollten. Rönig Spend ritt darauf zu ihnen hinaus und be⸗ 
kraͤftigte noch einmal ſeine Treue und den Vergleich, der vorher 
geſchloſſen war, und ſie ſchieden verſoͤhnt. 

Koͤnig Knut und Waldemar fuhren denſelben Tag nach Juͤt⸗ 
land, aber König Svend zog nach Roskilde zuruck. Am naͤchſten 
Morgen ſchlug ſich Rönig Svend mit den Wenden bei Kalv⸗ 
lunde?, errang den Sieg und erſchlug viel Volk. Aber der Der: 
trag zwiſchen Rönig Svend und Koͤnig Knut beſtand noch 
dies Jahr uͤber. 

König Svend verdroß es ſehr, daß König Knut und Walde⸗ 
mar fo einig waren, und Detleif Ethelersſohn und Ribe⸗Ulf 
ſprachen vor Koͤnig Svend beſtaͤndig davon, daß er auf irgend⸗ 
eine Lift denken muͤſſe, fie beide auf einmal ums Leben zu 
bringen, durch irgendeinen verraͤteriſchen Anſchlag, wenn er 
ihnen auf andre Weiſe nicht beikommen koͤnne, und ſtellten es 
ſo hin, daß er nur auf dieſe Weiſe ganz Daͤnemark allein un⸗ 
geſtoͤrt beherrſchen koͤnne. 

König Svend klang das ſehr angenehm in die Ohren. Und 
einmal erfuhr er, daß beide Schwaͤger, Koͤnig Knut und 
Waldemar, in Ribe waͤren. Da fuhr er ſchleunigſt aus Schonen 
ab mit einer ſehr großen Streitmacht; er hatte aber gehoͤrt, daß 
jene nur mit wenig Mannſchaft da waͤren, und gedachte ſich 
nun der beiden zu bemaͤchtigen. Sie erhielten aber Kundſchaft 
von ſeiner Sahrt und ſeinem Vorhaben und gingen ausein⸗ 
1 Udeſundby bei Srederiksfund. ? Kalundborg auf Seeland. 
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ander. Koͤnig Knut zog von dort nach Viborg, aber Walde⸗ 


mar nach gedeby. Als Koͤnig Svend das erfuhr, kehrte er auf 


demſelben Weg zuruͤck, und ſowie jene erfuhren, daß er um⸗ 
gekehrt wäre, boten fie Kriegsvolk aus. König Svend ſam⸗ 
melte auch Kriegsvolk gegen fie aus Schoningern und See⸗ 
laͤndern, die ihm folgen wollten, und war in Roskilde, waͤh⸗ 
rend jene in Lyngby in der Candſchaft Valburs! lagen; und 
da lagen ſie ſieben Tage, ohne ſich zu ſchlagen. Da verließen 
die Schoninger Rönig Spend, und als er merkte, daß fie von 
ihm flohen, getraute er ſich nicht, gegen Koͤnig Knut und 
Waldemar ſtand zuhalten, und entwich in der Nacht ſuͤdwaͤrts 
nach Salſter und hielt nicht eher inne, als bis er nach Landsberg? 
zu feinem Schwiegervater, dem Markgrafen Konrad“, kam, 
und war dort drei Monate. 


III. Der Vergleich der Könige 

aͤhrend der Zeit aber, da Koͤnig Svend im Ausland 
war, ließ Waldemar ſich zum Rönig wählen, und 
alle waren dazu bereit, denn er war ein allbeliebter Mann. 
Sie ließen ſich nun beide zugleich zu Koͤnigen weihen, Walde⸗ 
mar und ſein Schwager Koͤnig Knut. Und in dieſer Zeit fuͤhrte 
Rönig Knut feine Verlobte, die Tochter des Königs Sörkoir, 
aus Schweden heim. 

Aber waͤhrend Rönig Knut oben in Schweden war, kamen 
König Svend und Herzog Heinrich nach Daͤnemark und waren 
vierzehn Tage im Lande; fie kamen fo weit ins Land hinein 
bis nach Sommerſtedt in Juͤtland. Aber als Rönig Walde: 
mar das erfuhr, fuhr er mit dem Volk, das er in Seeland auf⸗ 
brachte, nach Suͤnen hinuͤber und zog durch Sünen zum Middel⸗ 
fartſund. Es war aber eine ſchwierige Überfahrt über den 
Sund wegen des Eiſes, und er gelangte mit fiebzehn Mann 
in einem Boot hinuͤber und zog ſogleich in den Norden hinauf 
nach Juͤtland und ſammelte Mannſchaft. Rönig Svend und 
Herzog Heinrich erhielten Runde von feinem Nahen; und fie 
wollten ihn nicht erwarten und flohen und fuhren in zwei 
1 Dalborg in Seeland. Landsberg bei Bitterfeld. Konrad von 
Meißen. | 
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Tagen den Weg zuruͤck, für den fie auf der Hinfahrt vierzehn 
Tage gebraucht hatten. 

Aber als Konig Waldemar das erfuhr, ließ er fein Kriegsvolk 
nach Zauſe gehen, er aber hielt ſich den Winter uͤber auf Juͤt⸗ 
land auf und wartete dort auf Rönig Knut. 

Als aber Konig Svend kurze Zeit im Sachſenlande geweſen 
war, wurde es ihm dort uͤber, und er fuhr von da ins Wenden⸗ 
land und gab den Wenden Geld, daß ſie ihn nach Suͤnen uͤber⸗ 
ſetzten. Aber als Koͤnig Knut und Waldemar das erfuhren, 
boten fie ſogleich den CLeding aus und ſteuerten nach Sünen. 
Die Bauern von Sünen flohen vor Koͤnig Svend und wollten 
ihm nicht folgen, und ſie zogen ſofort mit aller ihrer Habe und 
Weibern und Kindern zu Rönig Knut und Waldemar, denn 
fie hatten fich alle nur gezwungen unter Rönig Spends gerr- 
ſchaft geſtellt. Da ſah König Svend keinen beſſern Weg, als 
einen Vergleich mit den Koͤnigen nachzuſuchen, und er ſandte 
Boten ʒu ihnen und bat um freies Geleit zu einer Beſprechung 
und einem Verſoͤhnungsverſuch. Darauf wurde eine Zufam- 
menkunft zwifchen ihnen feſtgeſetzt; auf diefer Zuſammenkunft 
ſchlug Rönig Svend vor, daß Koͤnig Waldemar allein ʒwiſchen 
ihnen entſcheiden ſollte, ſo wie er wolle, und erklaͤrte, er wuͤrde 
es wohl zufrieden ſein, wie er es beſtimmen wolle, und erwarte 
nur Gutes von ihm, und er bat ihn, das Land unter ihnen zu 
teilen, wie es ihm geſiele. 

Aber Koͤnig Waldemar ſagte, er wolle ſich darüber beraten 
mit den kluͤgſten und beſten Maͤnnern, die im Lande waͤren, 
meinte aber, er werde ſich ſobald nicht daruͤber ſchluͤſſig werden, 
und bat Koͤnig Svend, inz wiſchen auf Salſter zu warten. Koͤnig 
Svend fragte, was er inzwiſchen mit ſeinem Kriegsvolk an⸗ 
fangen ſolle; er koͤnne das Volk nicht in einem fo kleinen Lande 
ernähren; und er bot den Koͤnigen an, daß fie feine Leute über: 
nehmen ſollten und ſie unterhalten, bis der Vergleich geſchloſſen 
würde; und darin willigten fie ein. Aber König Svend gelobte 
beim Zeugnis Gottes und der Menſchen, daß er in dieſer Srift 
nicht von Salfter fortgehen würde, bevor der Vergleich ge⸗ 
ſchloſſen und verkuͤndet waͤre zwiſchen ihnen, und keine Man⸗ 
nen an ſich zu ziehen, bevor ſie verglichen waͤren. 
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112. Die Teilung des Landes 


un beriefen Rönig Waldemar und Koͤnig Knut alle 

Maͤnner, die am kluͤgſten waren in Daͤnemark, zu ſich 
zur Beratung uͤber die Teilung des Landes. Aber ſobald 
König Waldemar und Rönig Svend ſich getrennt hatten, 
fanden ſich bei Koͤnig Svend ſofort alle ſeine Mannen ein, 
und ſowie er Kuͤckhalt bei ihnen fand und einige Macht zu 
beſitzen glaubte, war er weniger erpicht auf den Abſchluß des 
Vertrages, wie verabredet war, und Rönig Svend wollte nun 
am liebſten, daß aus dem Vergleich nichts wuͤrde, den er vorher 
ſelbſt verlangt hatte. Aber er ſah doch ein, daß er vorlaͤufig 
nicht anders koͤnne, als es ſo hinzunehmen, wie ſie es wollten, 
im Sinblick auf die Streitkraͤfte. So wurde denn abgemacht, 


daß Waldemar das Land unter fie teilen und außerdem ſelbſt · 
waͤhlen ſollte, und darin willigten Koͤnig Knut und König | 


Svend ein. 

Waldemar legte zu dem einen Teil Juͤtland und die Infeln, 
die dabei liegen; dann legte er zu dem zweiten Teil Schonen 
und galland, Blekinge und Bornholm; zum dritten Teil legte 
er Seeland und Sünen, Aer und Salſter und die Lande, die 
dazu gehören. Waldemar wählte Juͤtland, aber Koͤnig Svend 
fielen Schonen und die Caͤnder zu, die dazu genannt wurden; 
König Knut aber erhielt Seeland und Suͤnen. Und alle fanden, 


daß König Waldemar bei dieſer Entſcheidung noch großen 


Edelmut gezeigt habe gegen Koͤnig Spend, weil das Volk 
meinte, König Svend habe Land und Leute verwirkt. Darauf 
legten Rönig Waldemar und Konig Knut ihre Länder zu: 
ſammen. Alle Rönige aber ſchwuren bei Gott und allem gei⸗ 
ligen, daß dieſer Vergleich gehalten werden ſollte und daß der 
vom Papft und allen Biſchoͤfen und Prieſtern im Bann fein 
ſollte, der den Vergleich braͤche. 


113. Die Könige machen Friede 
ach dieſem Vergleich zwiſchen den Rönigen lud Koͤnig 
Knut König Svend zu ſich nach Roskilde ein, und 

König Svend nahm die Einladung an, und die Könige ge: 
lobten nun einander alle die befte Freundſchaft. 
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König Waldemar und Rönig Knut ritten beide voraus und 
bereiteten das Gaſtmahl für Koͤnig Svend vor. Es war aber fo 
verabredet, daß ſie Koͤnig Svend entgegenreiten ſollten bis 
Kingſted, und dort ſollten ſich alle Koͤnige treffen. Und nun 
ſagte Rönig Waldemar zu Konig Knut, fie wollten König 
Svend entgegenreiten und ihn zu dem Gelage einladen, das 
zugerüftet war. Konig Anut antwortete und meinte, das 
hielte er nicht für geraten, daß fie beide zu König Svend 
zogen, fo daß er fie in feiner Gewalt hätte, ſagte auch, er hege 
immer Zweifel, wie treu Koͤnig Svend fein würde: „Es find 
nun auch feine Ratgeber da bei ihm, die ihm immer Boͤſes 
einfluͤſtern, Detleif Ethelersſohn und Ribe⸗Ulf und Yngvar 
Beule, und ich moͤchte ihm kein großes Vertrauen ſchenken; 
ich glaube, er iſt mit dem Vergleich ſchlecht zufrieden und 
wird ihn nicht beſſer halten als die, die er fruͤher gebrochen 
hat. Ich gebe daher den Kat,“ ſagte Koͤnig Knut, „daß du 
ihm entgegen reiteſt und Leute mitnimmſt, ich aber werde 
inzwiſchen hinreiten und zur Vorſicht eine Streitmacht zu⸗ 
ſammenhalten, und ich hoffe, daß es dann gut geht, daß 
König Svend nicht wagen wird, den einen von uns umzu⸗ 
bringen, wenn der andere zur Asche übrig bleibt; er wird 
vielmehr darauf aus ſein, uns beide auf einmal zu be⸗ 
kommen.“ 

Waldemar antwortete: „Unſer Geſippe Koͤnig Svend wird 
nicht ein ſo ſchlechter Menſch ſein wollen, eine Verraͤterei gegen 
uns zu planen und ſo Gott und alle guten Menſchen gegen 
ſich aufzubringen; er wird gewiß dieſen Vergleich halten und 
niemand betruͤgen in dieſen Vertraͤgen und Eiden, die da be⸗ 
ſtehen. Aber Ihr ſollt hieruͤber beſtimmen, Schwager, wie es 
Euch gefällt.“ Und fo verfuhren fie, daß Koͤnig Waldemar 
König Svend entgegenritt. Und als er nach Ringfted kam, 
fand er König Svend dort vor, und er hatte viel Volk bei ſich; 
alle feine Leute waren geharniſcht und geſchient, als ob man 
eine Eisflaͤche ſaͤhe. Koͤnig Svend hatte feinen Beſchluß ge⸗ 
faßt und gedachte ſie beide zu erſchlagen, wenn ſie beide ge⸗ 
kommen waͤren. | 

Und als Waldemar ſah, was hier bereitet war, da fiel ihm 
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bei, daß König Knut wohl nicht fo ganz unrecht vermutet 
hätte; er befahl feinen Leuten, dreiſt zuzureiten und ſich keine 
Furcht anmerken zu laſſen. Und als fie ſich trafen, fragte 
Waldemar, warum fie fo geharniſcht wären. Konig Svend 


ſagte, er habe gehört, daß Konig Anut es nicht aufrichtig mit 


ihm meine — „warum iſt er denn jetzt auch nicht hier? Ich 
wollte auch ſo mein und meiner Leute Leben ſchuͤtzen, falls 
ihr irgendeinen Verrat gegen uns plantet“. Waldemar ant⸗ 
wortete: „Wir werden dich nicht verraten, Geſippe; aber jeder 
achte auf ſich, daß einer es aufrichtig mit dem andern meine; 
denn viel lieber will ich mein Leben laſſen, als meine Eide 
brechen, ſo wie ſie vorliegen und wir ſie unter uns leiſteten.“ 
König Svend ſagte, es werde wohl fo fein, und er wolle auch 
nichts andres glauben, wenn ihm auch anderes geſagt worden 
waͤre. 


Darauf ritten ſie beide nach Roskilde, wo Koͤnig Knut ſchon 


war, und dort wurde nun ein hoͤchſt praͤchtiges Gelage ge⸗ 
halten, und alle Koͤnige waren die Nacht uͤber ſehr vergnuͤgt, 
und es war eitel Freundlichkeit zwifchen ihnen. Koͤnig Svend 
hatte ein zahlreiches Gefolge ee und alle ſeine 
Ratgeber waren da. 


1I4. Der Verrat 

m folgenden Tage tranken die Könige alle in einer Her⸗ 

berge! und waren vergnügt. Die Mannen Rönig Svends 
trieben Markt und Kurzweil und ſpielten draußen bei den Her: 
bergen, und die Leute ſtroͤmten aus den Herbergen dorthin, als 
der Tag ſich neigte, und das ſchien den Leuten vergnüglicher, 
als immerfort beim Trunk zu ſitzen. So waren da nur noch 
wenige Maͤnner in dem Haufe außer den Rönigen. Da kamen 
König Svends Mannen herein, Detleif Ethelersſohn und 
noch einige andere Maͤnner, und winkten Koͤnig Svend zu. 
Er ſtand auf, trat ihnen entgegen, und ſie ſprachen miteinander 
kurze Zeit, aber heimlich. Danach ging König Svend mit ihnen 


hinaus. Er ging in ein Haus und verſteckte ſich da, aber Det⸗ 


leif und Toli gemingsſohn und Yngvar Beule und einige 
1 Dem Hauſe, wo die Bewirtung durch König Knut ſtattfand. 
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andere Bünftlinge König Spends kehrten dann nach der Her: 
berge zurüd, wo Koͤnig Waldemar und König Knut noch 
ſaßen. | 

König Waldemar fpielte Schach mit einem andern Mann, 
aber Rönig Knut ſaß neben ihm auf der Zochbank. Und wie 
Detleif mit den andern in die Tuͤr trat, beugte ſich Koͤnig 
Knut zu Rönig Waldemar hinuͤber und kuͤßte ihn. König 
Waldemar ſah nicht von dem Brett auf und fragte: „Warum 
biſt du fo zaͤrtlich, Schwager? Rönig Knut antwortete: „Das 
wirſt du bald erfahren.“ 

Jetzt ſtuͤrzten Svends Mannen herein, einer nach dem andern 
und alle ſchwer bewaffnet, und ſie zogen ſogleich die Schwerter. 
Aber als Koͤnig Waldemar das ſah, ſprang er auf und wickelte 
ſich den Mantel, den er uͤber hatte, um den Arm; denn ſie 
waren drinnen ohne Waffen, weil niemand ſich einer Seind- 
ſeligkeit verſehen hatte. Koͤnig Waldemar ſprang auf und auf 
den Sußboden vor als erſter von allen feinen Mannen; er 
rannte ſo hart gegen Detleif an, daß ſie beide vor die Tuͤr 
hinaus fielen. Da hieb Toli Zemingsſohn nach Koͤnig Walde⸗ 
mar, und der Hieb drang in den Schenkel, und das gab eine 
Streifwunde, die nicht gefaͤhrlich war; auch am Daumen 
wurde er verletzt. Und als die Mannen Konig Waldemars 
ſahen, daß er gefallen war, legten ſie ſich auf ihn und wurden 
zerhauen, aber Koͤnig Waldemar kam hierdurch davon. 

Da kam Detleif auf die Beine und hieb ſogleich mit der ver⸗ 
kehrten Hand nach König Knut, und der gieb war fo ſtark, 
daß er den ganzen Kopf bis zum Zalſe ſpaltete, und das war 
feine Todeswunde. Noch ein andrer Mann brachte König 
Knut eine Wunde bei; der hieß Zjalmsvidar. König Knut fiel 
in einen Kamin. Die Dänen ſagen, er fei ein Heiliger. | 


| II5. Von Abſalon | 

bſalon, der fpäter Erzbiſchof wurde, war nicht in der 

gerberge geweſen, als diefe Dinge geſchahen; aber er 
war Rönig Waldemars Mann und ihm der liebſte von allen 
Mannen. Abſalon war der kuͤhnſte aller Maͤnner und der 
kampfmutigſte. Als man nun dieſe Ereigniſſe erfuhr, da ſuchte 
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von den Mannen, die bei den Rönigen geweſen waren, jeder 
fein geil dort, wo es ihm am ficherften ſchien; denn die Leute 
glaubten zuerſt, daß beide Koͤnige erſchlagen waͤren. Abſalon 


wollte nicht fliehen; denn er glaubte, daß Koͤnig Waldemar 


gefallen waͤre, und wollte ſich nicht von ihm trennen. Er ging 
da in die Herberge hinein — Detleif und feine Begleiter waren 
jetzt fort — und wollte ſehen, ob er Koͤnig Waldemar lebend 
oder tot fände, aber König Waldemar war fort. Da nahm 
er fein Sell, das er um die Schultern hatte, und legte es Rö- 
nig Knut unter den Kopf, da, wo er auf dem Fußboden 
lag; er fragte, ob der Rönig glaube, das Leben zu behalten, 
aber er konnte nicht mehr ſprechen und ſtarb ihm auf den 
Knien. 

Konſtantin hieß ein mächtiger mann in der Mannſchaft Konig 
Waldemars und Koͤnig Knuts; er war drinnen in der Zer⸗ 
berge. Er bat Abſalon, ihm zu helfen, wenn er koͤnnte. Abſalon 
antwortete: „Wie kann ich dir mehr helfen als du mir?“ Dann 


hieß Abſalon Konſtantin nach der Tuͤr gehen, vor der kein 


Rriegsvolf draußen war — „und wir wollen nun beide gleich⸗ 


zeitig hinausgehen“. Das taten fie, und Abſalon ging da hin⸗ 


aus, wo die meiſten Mannen Rönig Svends davorſtanden — 
und fie ſtanden alle mit gezuͤckten Schwertern vor der Tür 
und gedachten ihn zu erſchlagen. Aber ſein Geſippe Asley 
ſtand auch draußen, und als er ihn erkannte, ſagte er, ſowie 
irgendeiner ihm etwas zuleide taͤte, wuͤrde er den Betreffenden 
niederhauen — er war König Svends Mann; und dadurch 
kam Abſalon davon. 

Detleif und feine Begleiter wurden gewahr, daß Konſtantin 
hinauslief, und ſie liefen ſogleich Bene ihm her und erſchlu⸗ 
gen ihn. 

Peter Denja hieß der Mann, der Rönig Waldemar nach dem 
Tode Rönig Anuts am meiften gilfe leiſtete. Er verfchaffte 
ihnen Pferde, und fie ritten nach Ramſoͤ; und dort trafen fie 
Abſalon und ſeinen Schwager Peter, und das gab ein ſehr 
froͤhliches Wiederſehen. Sie ritten von dort alle zufammen 
nach Buatorp i und trafen dort noch mehrere von ihren Leuten. 
1 Borup, ſuͤdlich von Roskilde. i 
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Von dort ritten fie nach Freysmoſe!; dort kam ihnen Asbjörn 
Schnur, Abſalons Bruder, entgegen und nahm ſie aufs beſte 
auf und bot ihnen alle Unterſtuͤtzung an, die er ihnen leiſten 
koͤnne. Er verſchaffte ihnen ein Schiff in Vikingevad?, und auf 
dem fuhren ſie uͤber den Sund und bekamen einen furchtbaren 
Sturm, kamen aber doch wohlbehalten ans Land; aber an 
demſelben Abend gingen ſechshundert wendiſche Schiffe bei 
den Toluholmen? unter. 


116. Von Konig Waldemar 


R:: Waldemar war nun nach Juͤtland gekommen und 
brachte ſein eigenes Mißgeſchick und den Mord, den 
Konig Spend an Rönig Knut begangen hatte, vor das Viborg⸗ 
Thing. Er zeigte dort auch feine Wunden — daß ihm das gleiche 
Cos zugedacht war, wenn Gott es nicht verhindert haͤtte. Er 
begehrte Zilfe und ſtellte den Maͤnnern vor, in welcher Not 
er war. Aber alles Volk ſprang mit lautem Ruf auf, und alle 
riefen, ſie wollten ihm folgen, und nannten es die ſchaͤnd⸗ 
lichſte Tat — wie fie es auch war —, die König Svend hätte 
veruͤben laſſen. Darauf bot Koͤnig Waldemar den Leding aus 
und bekam eine große Flotte; da verließ er die Schiffe und 
ſammelte Mannſchaft an Land. 

König Svend zog inzwiſchen nach Viborg und heiſchte dort 
Hilfe und gedachte, Rönig Waldemar dort gefangen zu neh⸗ 
men; aber der war da in Kanders und wartete dort auf fein 
Kriegsvoll. 

Da ritt Asbjden Schnur Svends Mannen nach, als er von 
ihrem Zuge hörte, und er traf auf welche, die davonritten, und 
nahm drei Mann von ihnen die Waffen weg; die Kerle aber 
entkamen und trafen Rönig Svend bei Kornung⸗; fie erzaͤhl⸗ 
ten ihm ihren Verluſt und fagten, fie ſeien in die Slucht gejagt 
worden und mit knapper Not entkommen. Der Koͤnig ließ ſich 
ungehalten daruͤber aus; er blieb die Nacht uͤber da und machte 
ſeinen Leuten ſchwere Vorwuͤrfe, ſagte, ſie wagten ſich keines 


1 Froͤsmoſe, ſuͤdlich von Ringſted, wo Abſalons Vater wohnte. viſkinde 
bei Kalundborg? * Infelgruppe an der Kuͤſte von e * Rorning 
oͤſtlich von Viborg. 
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Schimpfes zu erwehren, wenn fie auch geſchlagen und gejagt 
wuͤrden, und aͤußerte, er fuͤttere ſchlechte Kerle in ihnen. 
Asbjoͤrn Schnur ritt zu Koͤnig Waldemar und meldete ihm, 
daß König Spend bei Rornung läge. Da ging Rönig Walde⸗ 
mar über die Randersbruͤcke und wollte ſich noch nicht in eine 
Schlacht einlaſſen, denn er wartete noch auf Mannſchaft, die 
er in Ausſicht hatte. Aber als Konig Spend nach Kanders 
kam, hatte Rönig Waldemar die Bruͤcke abbrechen laſſen, und 
er konnte da nicht uͤber den Fluß kommen, und es kam daher 
nicht zu einer Schlacht. 


117. Waldemars Traum 

enfelben Zerbſt nach der Michaelismeſſe kam König 

Waldemar mit feinem Zeere nach der Gradeheide !, die 
dicht ſuͤdlich von Viborg liegt. Er wußte da, daß Koͤnig Svend 
dort mit großer Zeeresmacht zu erwarten war und fie ſich nun 
in Kuͤrze auf die eine oder andere Weiſe begegnen wuͤrden; ſie 
hatten beide eine ſchoͤne und große Streitmacht. 
König Waldemar wählte den Kampfplatz für fie, und fie 
ſchlugen ihre Zelte auf. Darauf aßen die Leute und ruhten ſich, 
und Koͤnig Waldemar legte ſich ſchlafen. Und als er einge: 
ſchlafen war, traͤumte ihm, er ſaͤhe den heiligen Knut Laward, 
feinen Vater, und der ſpraͤche zu ihm: „Zier liegſt du, mein 
Sohn,“ ſagte er, „und biſt ſehr beſorgt wegen deines Zan⸗ 
dels mit Rönig Svend, wie es ausgehen wird. Sei nur guten 
Muts,“ ſagte er, „denn du vertrittſt eine gute Sache in eurem 
Streit; achte nun genau auf das, was ich dir ſage, mein Sohn; 
denn es iſt kein Trug, was du jetzt traͤumſt; wenn du erwachſt, 
wirft du einen Raben fliegen ſehen, und du ſollſt genau drauf 
achten, wo er ſich ſetzt; denn dort ſollſt du deine Schlachtordnung 
aufſtellen, wo der Rabe ſich niederlaͤßt, und Gott wird dir den 
Sieg verleihen.“ 


118. Die Schlacht auf der Gradebeibe 


arauf erwachte Koͤnig Waldemar und ftand auf und be⸗ 
dachte feinen Traum; er ſah einen Raben fliegen, wie ihm 
1Zwiſchen Randers und Viborg. 
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angezeigt worden war. Darauf ftellte Rönig Waldemar dort 
feine geermannen auf und richtete feine Schlachtordnung und 
ruͤſtete ſich zum Kampf. 

Da ſahen fie auch Rönig Spends Zeer heranziehen; er hatte 
auch große Kriegs macht und ruͤckte dorthin auf die Heide gegen 
fie vor und ſtellte fein Heer auch in Schlachtordnung auf. 
Kibe⸗Ulf trug das Banner vor Rönig Spend. Und als fie 
kampfbereit waren, erhoben ſie auf beiden Seiten den Kriegs⸗ 
ruf. Darauf ſtießen die Schlachtreihen zuſammen, und die 
Schlacht begann, und es war ein harter und langer Kampf; 


lange war es nicht abzuſehen, wer den Sieg gewinnen 


wuͤrde. 

Bönig Waldemar war zu Pferde und ſchlug ſich aufs tapferſte. 
Er ritt mit einer großen Schar Krieger auf die Stelle zu, wo 
Rönig Svends Banner war, und da entſpann ſich ein ſehr 
harter Kampf, ehe Xibe⸗Ulf fiel und das Banner nieder⸗ 
gehauen wurde. 

Darauf riß die Flucht ein in dem Zeere Rönig Svends, aber 
eine Menge fiel dort auf dem Schlachtfeld. Konig Svend ritt 
davon und tauſchte die Kleider mit einem Schreiber und gab 
ihm Pferd und Waffen und gebot ihm, davonzureiten, ſo 
ſehr er koͤnne und das Pferd zu laufen vermoͤchte; aber der 
Rönig blieb zuruͤck und wurde in einem Gebuͤſch ergriffen. 
Peter Denja erkannte ihn und ſagte: „Warum gehabt Ihr Euch 
jetzt fo niedrig, Herr?“ Da ſprang Gvenmar Ketilsſohn hinzu 
und erſchlug ihn, und ſo fiel da Koͤnig Svend der Sengrige. 
In dieſer Schlacht fiel auch Ang var Beule, der Plog den Schwar⸗ 
zen erſchlagen hatte. Danach ließ Koͤnig Waldemar Detleif 
Ethelersſohn ergreifen und raͤdern. Atli Svendsſohn hat er⸗ 
zählt, er habe die Folterung diefe es Mannes gefi ehen; er war da⸗ 
mals da in Daͤnemark. 


119. waldemars erſte Zůge nach Pommern 


N ach dieſer Schlacht erhielt König Waldemar die Allein⸗ 
gewalt über das ganze Daͤnenreich. Das wurde mit dem 
Rat aller Landeshäuptlinge beſchloſſen. Er war ein ſehr leut⸗ 
ſeliger Rönig. Damals waren neun Jahre vergangen ſeit dem 


368 


* 


Tode Erichs des Friedlichen und ein Jahr ſeit der Ermordung 
König Knut Magnusſohns des Denkwuͤrdigen. 

In dieſer Jeit ſtarb Biſchof Ozur, und Abſalon, der Bruder 
Asbjoͤrn Schnurs, wurde zum Biſchof geweiht an ſeiner Statt; 
denn Abſalon war ein großer Gelehrter und ein kluger Mann 


und wurde ſeitdem der größte Häuptling. 


Bönig Waldemar ſandte Botſchaft durch fein ganzes Land in 


dem Winter nach der Schlacht auf der Gradeheide, daß ein 
Kriegszug fein ſollte im Fruͤhjahr und daß er gedaͤchte nach 
dem Wendenland zu fahren, um das Land chriſtlich zu machen, 
wenn Gott das gelingen laſſen wolle. 

Ju dieſer Fahrt bereiteten ſich mit dem Koͤnig viele Zaͤuptlinge: 
da war zuerft der Erzbiſchof Askel und der Biſchof Ab⸗ 
ſalon von Roskilde, der größte Kriegsmann, den Daͤnemark 
je hervorgebracht hat; da war Chriſtopher, der Sohn Koͤnig 
Waldemars, Gvenmar Ketilsſohn, Peter Denja, Asbjörn 
Schnur, der Bruder Biſchof Abſalons, und Ingemar. 


Die ganze Slotte ſammelte ſich unter der Inſel, die Möͤen heißt, 


ſuͤdlich von Seeland. Dort bekamen ſie ſtarken Gegenwind und 
blieben deshalb dort liegen, bis ſie nicht mehr als fuͤr ſieben 
Tage Lebensmittel hatten fuͤr das ganze Zeer. Da rief Koͤnig 
Waldemar feine Ratgeber ʒuſammen und befragte ſie um Rat, 
was man anfangen ſolle. Biſchof Abſalon antwortete auf ſeine 
Rede: „Geſtern war Sahrwetter, und fo auch den Tag vorher 


war fehr gutes Wetter zum Fahren, und Ihr lagt da und 


wolltet durchaus nicht fahren. Wenn Ihr aber ruhig liegen 
bleiben wollt, wenn Sahrwind weht, oder nur dann fahren, 
wenn es Euch recht ſchoͤn duͤnkt, fo ſeid Ihr nicht geſchickt zu 
ſolcher Muͤhſal, und dann laͤßt man dies Aufgebot am beſten 
nach Haufe gehen.“ 

Der Rönig wurde zornig über dieſen Vorwurf und fagte fo: 
er werde nicht umkehren, folange er Mittel habe, das Zeer 
zu ernaͤhren. 


Am naͤchſten Morgen ſagte der König, die Fahrt ſolle losgehen. 


Sie ruderten aus bei einem furchtbaren Sturm, und der Koͤnig 
war mit Erzbiſchof Askel zuſammen auf einer Sfeid!; die brach 
Langes ſchmales Kriegsſchiff, gewohnlich mit dreißig Ruderbaͤnken. 
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bei dem Sturm auseinander, aber Rönig Waldemar fhwang 


ſich auf das Schiff Ingemars, noch dazu mit Schwert und Ban⸗ 
ner, und das ruͤhmte man als wackern Sprung; die Beſatzung 
wurde da geborgen, aber das Schiffsgut ging verloren. Sie 
fuhren nach Zedinsd l. Da ging Rönig Waldemar auf das Schiff 
Biſchof Abſalons und legte ſich nieder und ſchlief; aber G venmar 
Betilsfohn ſandte er am Abend auf Rundfchaft an Land, und 
er nahm Kundſchafter der Wenden gefangen, fuhr dann zuruͤck 
und traf den Rönig ſuͤdlich von Ziddensd dort in der Bucht. 
Gvenmar meldete dem König, daß er Kundſchafter der 
Wenden bekommen haͤtte. Darauf landeten ſie im Wenden⸗ 
lande; es war da eine SIußmündung?; fie teilten die Mann⸗ 
ſchaft für den Landgang; der Koͤnig zog auf der einen Seite des 
Fluſſes, aber Biſchof Abſalon auf der andern Seite, und keiner 
wußte vom andern; ſie verbrannten da die bewohnten Striche 
weit umher zu beiden Seiten des Fluſſes und zogen fo zu ihren 
Schiffen und beluden fechzig Schiffe mit dem Gut, das ſie er⸗ 
beutet hatten. 

Darauf fuhr Koͤnig Waldemar in fein Reich zuruͤck und ſaß 
den naͤchſten Winter über zu Haufe. 

Aber im Fruͤhjahr ſandte Koͤnig Ingi von Norwegen König 
Waldemar ein ſchmuckes Drachenſchiff. 

In dieſem Sommer fuhr König Waldemar wieder nach Wenden⸗ 
land, und auf dieſer Fahrt nahm der Drache Schaden, aber 
der König fuhr in die Gudakrsa! hinauf und ſchlug dort eine 
Schlacht gegen einen Wendenhaͤuptling, der Mjuklats hieß. 
Deſſen Sohn hieß Sridleif®; er wurde von den Dänen auf 
dem früheren Zug gefangen und war nun beim Rönig und 
war Chriſt. 

Sie ſchlugen ſich bei der Stadt, die UrP? heißt; Rönig Walde⸗ 
mar errang dort den Sieg, aber Mjuklat floh und fiel danach. 
Die Dänen nahmen feinen Kopf und ſteckten ihn auf einen 
Pfahl vor der Stadt; Koͤnig Waldemar zog dann zu feinen 


ı Hiddensd bei Rügen. ? Danach ſcheint vorhin mit dem Ausdruck „an 
Land" das Seftland bei Stralſund gemeint zu ſein.“ Wahrſcheinlich die 
Prerow oder die Neue Au oder eine andere alte Einfahrt (bei Ahrenshoop ?). 
Warnow. Der Obotritenfuͤrſt Kiklot. * Prislav. Lag wohl bei Roſtock. 
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Schiffen. Da fragte er, wer von den Zaͤuptlingen Mut hätte, 
nach Braunſchweig zu reiten und eine Botſchaft von ihm an 
Herzog Zeinrich, den Sohn Kaiſer Konrads, zu bringen; er 
hatte die Tochter des engliſchen Koͤnigs zur Frau, und ihre 
Söhne waren Kaiſer Otto, Pfalzgraf Heinrich und Wilhelm 
der Dicke und ihre Tochter Gertrud. 

Zu dieſer Reife verſpuͤrte niemand Luſt; denn dazu mußte man 
durchs Wendenland ziehen gerade in die Zaͤnde der Seinde. 
Biſchof Abſalon erbot ſich gegen den Koͤnig, dieſe Fahrt zu 
machen. Der Rönig willigte ein. 

Der Biſchof fuhr mit ſechzig Mann, auch begleitete ihn Frid⸗ 
leif Mjuklatsſohn als Fuͤhrer. Sie ritten nun dort bei der 
Stadt vorbei, wo Njuklats Kopf auf dem Pfahl ſaß. Da ver⸗ 
goß Sridleif Tränen, als er das ſah, und ſagte, das habe er 
erwartet, daß es ſo kaͤme, da er dem wahren Gott nicht habe 


dienen wollen. 


Sie kamen nun zu Herzog Heinrich und wurden freundlich 
aufgenommen; fie hielten fi) da eine Zeitlang auf und er- 
ledigten ihren Auftrag, und als fie abreiſten, bot der Herzog 
ihnen Mannſchaft an zum Geleit. Der Biſchof erklaͤrte, ſie be⸗ 
duͤrften deſſen nicht. 

Sie ritten von Braunſchweig fruͤh am Morgen und waren 
alle geharniſcht. So ritten ſie uͤber eine Ebene; ſie hegten Ver⸗ 
dacht, daß Kriegsvolk gefammelt fein möchte in den Ort: 
ſchaften. Da ſagte Fridleif, dort ſei ſein Vater erſchlagen wor⸗ 
den: „und wenn ihr gefangen werdet, ſo geht ihr Daͤnen den⸗ 
ſelben Weg, wie ihr ihn gehen ließt, und es iſt nun fuͤr jeden 
Mann das beſte, ſich fo teuer wie möglich zu verkaufen. Der 
Biſchof dankte ihm fuͤr ſeine Worte und ſagte, das ſei mann⸗ 
haft geſprochen. Sie ritten den Tag uͤber ſingend durch die 
Ortſchaften und ließen ſich wenig Furcht anmerken. Als aber 
die Bewohner ſie reiten ſahen, glaubten ſie, es waͤren Mannen 
des Herzogs, die da fo fröhlich einherritten. So kam der Bi⸗ 
ſchof mit feinen Leuten heil und wohlbehalten zu den Schiffen. 
Da ſaß Koͤnig Waldemar und las den Pſalter, und er freute 
ſich, den Biſchof und ſeine Leute wiederzuſehen. 
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120. Sortſetzung der Wendenkriege 


m Morgen fegelte der Rönig oftwärts am Wendenland 
entlang nach Svoͤlder !; davor lagen die Wenden mit einer 
ſtarken Slotte. Sie flohen ſogleich, als fie die Segel des Daͤnen⸗ 
koͤnigs ſahen. Da kam Sahrwind auf. Der Koͤnig ſandte ſeinen 
Sohn Chriſtopher, um die Landſchaft im Wendenland zu 
brandſchatzen, die Dalung? heißt, und befahl ihnen, nicht 
eher landein zu reiten, als bis das ganze Heer an Land ge⸗ 
kommen ſei. 

Chriſtopher und feine Leute waren ziemlich hurtig bei der 
Brandſchatzung. Und als die Wenden, die auf den Schiffen 
waren und die vorher geflohen waren, die Braͤnde ſahen, 
ruderten ſie ſo ſchnell ſie konnten hin und gedachten die Daͤnen 
zu uͤberraſchen; und indem ſahen ſie den Koͤnig Waldemar 
mit einem Teil des Heeres herankommen — da entwichen fie 
abermals ſo ſchnell ſie konnten, ſo daß die Daͤnen ſie nicht ein⸗ 
holen konnten. 

Die Dänen ſteuerten darauf in den Hafen? und zelteten, und 
als das Koͤnigsſchiff gezeltet war, kam Erzbiſchof Askel dahin 
und ſprach ſo: „Allzu voreilig ſeid ihr Daͤnen, da ihr welche 
begrabt, bevor fie noch tot find.” Der König fragte, warum 
er ſo ſpraͤche. Der Erzbiſchof antwortete: „Weil ich ſehe, daß 
wir hier bei den Inſeln und Außenſchaͤren lange herumliegen, 
ehe wir einen ſo großen Sieg gewonnen haben, wie wir ihn 
uns bei dieſer Ubereilung entgehen ließen, und Übermut tut 
ſelten gut.“ | 

Darauf zogen fie auf Antreiben des Erzbiſchofs zu den 
Schiffen und ruderten über einen breiten Arm, der dort war, 
und ſprengten zu Pferde landeinwaͤrts und verbrannten den 
ganzen Gau, der da oberhalb Strela! liegt, und lagen dort 
die Nacht uͤber. Aber am naͤchſten Morgen fuhren ſie nach 
Salong und brand ſchatzten die Gegend und wollten darauf 
nach Hauſe. | 

1 Fluß und Zafen, wahrſcheinlich die Bodden hinter der Inſel Zingft und 
dem Darß. Die Gegend um Schaprode auf Rügens weſtſeite. Svoͤlder. 


Inſel Daͤnholm bei Stralſund. Wohl das ſelbe wie valung (weſtkuͤſte 
Ruͤgens) . 
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Aber in der naͤchſten Nacht kamen die Kuͤganer ihnen nach 
bei Masnes !; fie bewohnen den Gau im Wendenland, der 
Rügen heißt; das iſt ein großes Reich. Ihr Zaͤuptling hieß 
Domabur; er verhandelte wegen eines Vergleichs mit den 
Daͤnen; aber der Erzbiſchof verlangte, daß ſie ſich Koͤnig 
Waldemar unterwuͤrfen und ihm Geiſeln ſtellten. Da gab 
Domabur dem Erzbiſchof einen Rat und ſprach alſo: „Du biſt 
ein junger Mann und weißt wenig, was geweſen iſt. Fordere 
uns keine Geiſeln ab und verheere nicht unſer Land. Fahr 
lieber heim und halt immer Frieden mit uns, bis eure Cande 
ebenſo wohl bebaut ſind, wie unſere Lande jetzt ſind; denn von 
euren Ländern liegen viele öde und unbebaut, es ſteht euch 
darum beſſer an, Frieden als Unfrieden zu haben.“ Da ant⸗ 
wortete der Erzbiſchof: „Ich weiß, daß Koͤnig Waldemar 
deinen Kat gern annimmt, und mir ſagt das ſehr zu. Sahr 
nun heim“, fagte der Erzbiſchof, „und ſag den Kuͤganern, daß 
wir nicht eher Geiſeln von ihnen fordern, als bis ſie ſie uns 
anbieten.“ 

Darauf fuhr Domabur heim; aber Rönig Waldemar verholte 
feine Flotte in den Hafen, der Schaprode heißt, und fie gingen 
mit dem ganzen geere nach der Stadt? hinauf, die Arkona 
heißt. Dieſe Burg hatte Erich Eymun eingenommen, wie 
früher in dieſem Buche geſchrieben ift?. Da kamen die Rüganer 
dem Koͤnig Waldemar entgegen mit einem ungeheuren Heer 
und lieferten ihm eine Schlacht. In dieſer Schlacht errang 
König Waldemar den Sieg, aber von den Rüganern fielen 
dreihundert Tauſende, und die, die überblieben, flohen. 

Die Dänen zogen dann nach Hiddensö, und als fie da waren, 
kamen die Kuͤganer zu ihnen und ſtellten ihnen vier Geiſeln 
und ſagten alles zu, was ſie forderten. 

Nach dieſem Siege fuhr Rönig Waldemar in fein Keich 
zurüd. 

Aber auf dem naͤchſten Kriegszug, den König Waldemar 
nach dieſem unternahm, ſteuerte er nach Strela. Da ritt 
Biſchof Abſalon ins Land hinauf und hielt ein Thing mit 
den Bauern ab. Der Biſchof gebot ihnen, nach Wolgaſt zu 
1 Inſel Ummanz. Stadt im Sinne von „befeftigter Platz“. Vgl. S. 346. 
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ziehen mit dem Rönig und ihm Hilfsvolf zu ftellen. Die 
Kuͤganer taten, wie er befahl, und zogen mit dem König, und 
fie hatten ein großes Heer und fteuerten nach Kuaviz !. Da 
kamen die von Wolgaſt ihnen entgegen und ſtellten dem Koͤnig 
Geiſeln und gelobten ihm Soͤrigkeit, und darauf fuhr das 
Heer wieder zuruͤck. 

Aber auf der naͤchſten Fahrt, die Koͤnig Waldemar unter⸗ 
nahm, fuhr er nach dem Groͤnaſund?; denn die Rüganer 
wollten den Vergleich brechen, der vorher mit Koͤnig Walde⸗ 
mar geſchloſſen war. Das kam aber daher, daß fie ſich zu dieſer 
Zeit Herzog Heinrich von Braunſchweig unterworfen und ihm 
Geiſeln geſtellt hatten; denn Heinrich nannte alles Land um 
Wolgaſt fein Gebiet; er hatte auch bei den Rüganern geheert. 
Aber als die Rüganer erfuhren, daß der Koͤnig nach dem 
Groͤnaſund gekommen war und bei ihnen zu heeren gedachte, 
da fuhren fie zum Rönig und gaben ſich aufs neue in feine 
Gewalt, und damit fuhr Rönig Waldemar nach Haufe. 

Aber als das Herzog Heinrich erfuhr, machte er dem König 
Vorwuͤrfe daruͤber, daß er Geiſeln von Wolgaſt genommen 
und bei den Xuͤganern geheert habe, denn er nannte fie feine 
Untertanen. Da ſchickte er feine Leute zu Koͤnig Waldemar 
und verlangte Erſtattung dafuͤr, daß er in ſeinem Lande ge⸗ 
heert habe; im andern Falle aber, ließ er ſagen, werde er 
Rache nehmen und mit einem Zeer nach Daͤnemark fahren. 
Aber waͤhrend die Abgeſandten unterwegs waren, gingen die 
Oſtwenden mit einer gewaltigen Flotte in See und zogen 
gegen das Gebiet, das dem Herzog im Wendenland gehoͤrte, 
und verbrannten das, alles Volk aber wurde erſchlagen. 
Herzog geinrich ſchrieb dieſen Anſchlag dem Biſchof Abſalon 
zu, aber er hatte doch keinen Teil daran. Und als der Herzog 
den wahren Verhalt zu wiſſen bekam, ſandte er ſofort zum 
zweitenmal Boten in den Norden nach Daͤnemark zu König 
Waldemar, trug ihm einen Vergleich an und dazu auch, daß er 
gemeinſam mit ihm gegen das Wendenland heeren wolle. 
König Waldemar ſtimmte dem zu; denn die von Wolgaſt 


Die Inſel Roos vor der daͤniſchen Wiek. Der Groͤnſund zwiſchen Salfter 
und Moͤen; oder die Peenemuͤndung ? 
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hatten wieder den Vertrag mit ihm gebrochen. Im Fruͤhjahr 
darauf boten Koͤnig Waldemar von Daͤnemark und Herzog 
Heinrich von Sachſen einen Leding aus und heerten im 
Wendenlande, und der Herzog kam mit feinem Zeere dorthin, 
wo es Demmin heißt, und legte fich dort vor eine Burg. Aber 
die Einwohner ſcharten ſich ʒuſammen und wollten ihr Land 
verteidigen und ritten in einer Nacht gegen die Mannen des 
Herzogs aus und erſchlugen dort in der Nacht zwei Grafen 
des Herzogs, der eine hieß Adalbrecht und der andere Hein- 
rich, und viele andre vornehme Maͤnner. Da fielen fuͤnfthalb⸗ 
hundert Mann von dem Zeere des Herzogs, aber viele wurden 
verwundet. Alles andre Volk aber floh, das entkommen konnte. 
Die Wenden verfolgten die Sliehenden eine kurze Strecke und 
lagerten ſich auf der Walſtatt und raubten und nahmen den 
Mannen ſowohl die Waffen als auch die Kleider. 

Aber als es hell zu werden begann und die Deutſchen ſahen, 
was die Wenden vornahmen, ritten fie zuruͤck und ſchlugen 
ſich mit ihnen und jagten ſie in die Flucht. 

Danach nahm Herzog Zeinrich die Burg ein und erſchlug dort 
unzaͤhliges Volk von den Wenden. 

König Waldemar fuhr feinerfeits mit feinem Heer nach Wol⸗ 
gaſt und lagerte ſich da um die Burg, aber die Wenden baten 
den Koͤnig um einen Vergleich und gaben ſich in feine Gewalt 
und ſtellten ihm Geiſeln, und in der Nacht darauf flohen ſie 
von der Burg, ſodaß es der Koͤnig nicht gewahr wurde. Aber 
als Rönig Waldemar das zu wiſſen bekam, beſetzte er die 
Burg mit feinen Leuten und zog dann aus nach einem Sluß 
und zu einer Bruͤcke über den Fluß, die Dunzarbruͤcke! 
heißt. 

Am naͤchſten Morgen kam Herzog Heinrich von Grosar? und 
ging fofort zu Rönig Waldemar an Bord, und der Herzog 
verwunderte fich, wie der Rönig fo gewaltig ſegeln Fönne. 
Es ging nun alles in Freundlichkeit unter ihnen ab, und da 
trug König Waldemar dem Herzog die Schwaͤgerſchaft für die 
Hand feines Sohnes an, und der Herzog willigte ein. Da gaben 


1 Bei der Mündung der Ribnitz in die Peene. ? Wohl irrtümlich für Gros: 
win (Rlofterftolp an der Peene), zwiſchen Anklam und Stolpe. 


375 


fie ihre Kinder zuſammen, die damals in der Wiege lagen; 
der Knabe, Konig Waldemars Sohn, hieß Knut und das 
Maͤdchen Frau Gertrud. 

Am naͤchſten Morgen ruderte Rönig Waldemar nach Stolpe, 
geinrich aber fuhr nach Demmin und brach die ganze Burg 
nieder und verbrannte ſie. 

Als König Waldemar nach der Bruͤcke zuruͤckfuhr, kam dort 
Kaſimir zu ihm, der damals Herr im Wendenlande war, und 
ſtellte ihm Geiſeln und wurde fein Mann. Aber Koͤnig Walde⸗ 
mar uͤbertrug ihm, zwei Teile von Wolgaſt zu beherrſchen, 
aber den dritten gab er den Rüganern. 

Darauf fuhr der König nach Strela und hatte dort eine Be⸗ 
ſprechung mit ſeinem Kriegsvolk. Da gab er ſeinem Sohne 
Knut den Rönigsnamen nach dem Kat Biſchof Abſalons und 
andrer Zaͤuptlinge; er war damals ein Jahr alt. Er fuhr dann 
nach Daͤnemark zuruͤck. 


Auf dem naͤchſten Zuge, zu dem Rönig Waldemar ausruderte, 


fuhr er zuerſt nach Rügen, und da wurde Analoͤng! ver⸗ 
brannt. Wieder waren da Biſchof Abſalon und die Inſel⸗ 
länder am ſchnellſten, ſodaß fie ſieben Tage bei iddensd auf 
den Koͤnig warteten, und von dort fuhren fie nach Haufe. 


121. Neuer Zug gegen Rügen 

Al als der Winter zu Ende ging, bot Rönig Waldemar 

wieder einen Seezug aus und fuhr nach den Rüganern. 
Und ſie ſteuerten nach Strela hinauf und landeten bei einem 
Opferhain, der Boͤku? heißt, und brannten und ſengten dort 
alles, nahmen Menſchen und Vieh fort und zogen damit zu den 
Schiffen; und dann ſteuerten ſie auf der andern Seite hinauf 
nach Valung und brandſchatzten dort und zogen von da nach 
Vik s und verbrannten das ganze Land bis zu ihrem Markt⸗ 
platz. Von dort ruderten fie nach Ziddensd und lagen dort 
zwei Naͤchte und ruhten. Dann gebot der Koͤnig Biſchof Ab⸗ 
ſalon, vorauszufahren, aber der Koͤnig und die Tüten fuhren 
1 Wohl irrtümlich für Dalung (f. o.). * Wahrſcheimich auf Rügen, auf der 
Höhe oͤſtlich von Altefaͤhr. Hafenplatz wiek auf wittow. e 
lich Altenkirchen. 
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nach Strela hinauf. Aber als es zu dunkeln begann, ruderte 
der Biſchof mit feiner Slotte an dem Koͤnig vorbei nach Parez ! 
und ritt dann hinauf nach der Burg, die Garz heißt. Aber da 
kamen ihm die Wenden entgegen und bereiteten ſich ſogleich 
zum Kampf gegen den Biſchof, und ſie ſchlugen ſich an einem 
See. Da entſtand eine große Schlacht, und es gab viele Tote, 
und der Biſchof ſiegte. Aber von den Wenden fielen da elf⸗ 
hundert Mann, aber vom Biſchof nur ein Mann; aber zwei 
von den Leuten des Biſchofs, die miteinander um die Wette 
ſchwimmen wollten, gingen unter. 

Darauf ritt der Biſchof nach ſeinen Schiffen hinaus; aber als 
fie die Pferde an Bord trieben, erſchien Rönig Waldemar dort 
und fragte, was ſie vorgenommen haͤtten, und der Biſchof 
ſagte es ihm. Der Koͤnig dankte ihm in gnaͤdigen Worten für 
dieſen Sieg, und dann fuhren fie alle ʒuſammen nach Strela. 
Die Inſeldaͤnen hatten nun große Beute gemacht; die Juͤten 
aber waren mißguͤnſtig daruͤber und ſagten, die Inſelleute 
bekaͤmen alles und die Juͤten gingen leer aus; aber ſie wagten 
das doch nicht fo zu ſagen, daß der Koͤnig es hörte. 

Darauf zog der Koͤnig mit dem gZeere nach Aſund? und heerte 
dort. Dort erſchlugen ſie einen Zaͤuptling, der Dalemar hieß, 
und nahmen dort alles Volk und Gut und fuhren dann nach 
Ziddensdͤ. Dort kamen die Rüganer zum Rönig, baten um 
Gnade und ſtellten ihm Geiſeln und gaben ihm ſoviel Schat⸗ 
zung, wie er forderte, und verfprachen dem König Gehorſam. 
Der Rönig fuhr darauf nach Daͤnemark zuruͤck. 


122. Die Eroberung Arkonas 

R:: Waldemar gab feinem Sohne Chriſtopher ein Lehen 

in Juͤtland; er bekam das Herzogtum in Zedeby und das 
Gebiet, das dazu gehoͤrt. Er war ein maͤchtiger Mann. 5 
Konig Waldemar hatte immer viel Muͤhſal, ſolange er die 
Zerrſchaft führte. Er machte acht Rriegszüge nach Rügen, ehe 
er das Land eroberte. | 
In einem Winter um die Saften fuhren Herzog Criſtopher 
und Bifchof Abſalon nach Svoͤlder und verbrannten dort alles 
1 Prosnitz an der Guſtower wiek? ? Stadt auf Rügen; vielleicht Samtens? 
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Land bis nach Tribuzis!, ſodaß es manches Jahr danach oͤde 
lag. Da lagen fie zwanzig Tage im Fluſſe Svoͤlder windfeſt 
bei großem Unwetter und bekamen dann Sahrwind und fuhren 
heim. 

Darauf ſtand es drei Winter ruhig, bis die Kuͤganer wieder 
den Vertrag brachen, der zuvor geſchloſſen war. Da bot Koͤnig 
Waldemar wieder einen Seezug aus und fuhr nach Rügen 
und kam dort am Pfingſtſonntag? an und eroberte die Burg 
Arkona, die vorhin genannt wurde. Da kamen zu König 
Waldemar Tetzlaf, der ihr Rönig war, und fein Bruder Jaro⸗ 
mar und alle vornehmſten Männer von den Rüganern und 
gaben das Land und ſich ſelbſt in die Gewalt Koͤnig Walde⸗ 
mars, und ſie unterwarfen ſich in allem ſeinem Willen. 

Da gebot der Rönig ihnen, das Chriſtentum anzunehmen, 
denn dort war man noch immer heidniſch, ſeitdem ſie das 
Chriſtentum abgeworfen hatten, als Rönig Erich Eymun fie 
hatte taufen laſſen, da er die Burg Arkona eroberte, wie fruͤher 
erzählt wurde. Sie ſagten, fie wollten nun tun, wie der Koͤnig 
und Biſchof Abſalon verlangten. 

Da forderte der Koͤnig Soni Ebbisſohn auf, mit einigen Maͤn⸗ 
nern in die Burg Arkona hineinzugehen zu dem Tempel, der 
dort war, und befahl ihm, den Gott, der Svanraviz“ hieß, 
niederzuhauen und aus der Burg hinauszuſchleppen, aber 
alles im Tempel zu pluͤndern, was Goldeswert haͤtte. Die 
aber in der Burg waren, wagten nicht, ihn hinauszuſchleppen, 
und fuͤrchteten ſich ſehr vor ſeinem Jorn. 

Da gingen Biſchof Spend und Soni Ebbisſohn hinzu und 
hieben den Goͤtzen nieder. Darauf legten ſie ihm einen Strick 
um den Hals und zwangen die Kuͤganer felbft, ihn hinaus⸗ 
zuziehen. Aber als er hinauskam, verwunderten ſich alle Zei⸗ 
den, daß er ſich da nicht ſelbſt helfen koͤnnte, und glaubten 
weniger an ihn als zuvor. 

Dann gingen die Leute hinzu und hieben ihn entzwei und 
verbrannten ihn unter ihren Keſſeln. Da ſahen die Rüganer, 
daß ſie betrogen worden waren, und glaubten fortan nicht 
mehr an ihn. 

1 Tribſees. 1168. Svantevit. 
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Aber Biſchof Abſalon und alle Priefter machten das Volk 
chriſtlich und tauften dreizehnhundert an einem Tage und 
zogen von dannen, nachdem jene dem Koͤnig Gehorſam gelobt 
hatten und ſo auch dem Biſchof. 

Am naͤchſten Morgen aber zog der Konig nach der Stadt, die 
Karenz! heißt, und ließ dort drei Goͤtzenbilder umhauen, die 
hießen Kinvit, Turupid und Puruvit?. Dieſe Bögen wirkten 
aber ſo große Wunder, daß, ſobald ein Mann innerhalb der 
Burg bei einem Weibe lag, ſie aneinander gekoppelt blieben 
wie Hunde und beide nicht eher voneinander loskamen, als 
bis ſie aus der Burg heraus waren. 

Aber an dem Tage, als dieſe Goͤtzenbilder verbrannt wurden, 
chriſteten fie neunhundert Menſchen und weihten elf Rirchhöfe. 
Sie nahmen den Bögen reiches Gut ab, Gold und Silber, 
Seide, Samt und Scharlach, Helme und Schwerter, Bruͤnnen 
und allerhand Waffen. 

Ein fuͤnfter Gott hieß Pizamar. Er war in Afund?, fo heißt 
eine Stadt; er wurde auch verbrannt. Da hieß auch einer 
Tjarnagloſi; er war ihr Siegesgott und fuhr auf Heerfahrten 
mit ihnen. Er hatte einen Schnurrbart aus Silber. Er hielt 
ſich am laͤngſten, aber endlich bekamen ſie ihn doch drei Jahre 
darauf. Sie machten aber im ganzen Lande auf dieſem Zuge 
fuͤnftauſend Menſchen zu Chriſten. Danach fuhren Konig 
Waldemar und Biſchof Abſalon heim und das ganze Heer. 


123. Der Sieg über die Kuren 

ieweil König Waldemar lebte, wurden elf Kirchen auf 

Rügen errichtet, und Biſchof Abſalon weihte fie. Da iſt 
nun ein Biſchofsſtuhl in der Stadt, die Usna“ heißt, und es 
gibt nun in dem Bistum hundertdreißig Kirchen. 
Aber nachdem Rügen zum Chriſtentum bekehrt war, ging 
König Waldemar auf keinen Leding mehr. Aber wegen des 
Guts, das Koͤnig Waldemar aus Rügen mitgenommen hatte, 
entſtand Uneinigkeit zwiſchen dem Daͤnenkoͤnig und Herzog 
Heinrich; denn er behauptete, Rügen ſei fein Land, und bean⸗ 
1 Das heutige Garz. 2 Rugewit, Borwit und Poronutz.“ Samtens? f. o. 
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fpruchte das Gut als fein eigen. Er lud da die Oſtwenden ein, 
in Daͤnemark zu heeren. Aber als Koͤnig Waldemar das er⸗ 
fuhr, gebot er feinem Sohne Chriftopher und dem Biſchof 
Abſalon, fie ſollten das Land verteidigen; aber fie wollten den 
Seind nicht im Lande abſchlagen, und fo boten fie den Leding 
aus, ein Schiff aus jeder Harde in Daͤnemark. 

Aber als fie auf den Kriegsſchiffen in See waren, erfuhren 
ſie, daß die Kuren eine Flotte in See haͤtten und in Blekinge 
heerten. Sie wußten jedoch nicht gewiß, ob das wahr waͤre, 
und hielten es fuͤr notwendig, hierin Rat ʒu ſchaffen, und faßten 
den Beſchluß, daß Chriſtopher und Biſchof Abſalon und Asbjoͤrn 
hinfuͤhren, und ſie ſegelten nach Oland. Dort machten ſie viel 
Beute und auch Gefangene; als ſie aber zu ihren Schiffen 
kamen, erfuhren ſie, daß die Kuren binnen! ſeien. Da ließen 
ſie das Volk los, das ſie gefangen hatten, und ſteuerten ſogleich 
dorthin, wo fie waren, und trafen fie in einem Hafen, der 
Jarnloka heißt. 

Aber als die Kuren merkten, daß ein Heer gegen fie heranfuhr, 
zogen fie ihre Schiffe aufs Land und ruͤſteten ſich zur Gegen: 
wehr auf dem Lande und meinten, daß es Schweden waͤren. 
Ein alter Mann von den Kuren ſagte, das ſeien Dänen — 
„und es iſt nicht ratſam, ſie abzuwarten,“ ſagte er. Darauf 
ruderte dieſer Alte mit ſeinem Schiff davon, aber die andern 
Kuren blieben mit neun Schiffen liegen. Da kamen Chriſtopher 
und Abſalon mit ihrer Flotte heran und eroͤffneten ſogleich 
den Kampf gegen ſie, und da fielen alle Kuren, ſodaß nicht 
eine Menſchenſeele entkam; von den Dänen aber fielen zwei 
Mann. Darauf nahmen die Daͤnen ihre Schiffe und ihr Gut 
und fuhren damit heim, und ſie hatten nun einen großen Sieg 
errungen. 


124. Vertrag mit Norwegen. 
Neue Wendenzuͤge 


In dieſem Jahre zur Mittſommerszeit wurde der heilige 
Knut Laward, der Vater König Waldemars, in Bingſted 


1 Zwiſchen der Inſel und dem Seſtland; nach einer Handſchrift waren die 
Kuren bei Moͤen; der Hafen „Eiſenſchloß“ iſt nicht bekannt. 5 
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aus der Erde genommen, und da geſchahen wieder ſchoͤne 
Wahrzeichen von ſeiner Zeiligkeit. 
Aber Koͤnig Knut, der Sohn Konig Waldemars, wurde da 
zum Koͤnig geweiht nach dem Nat feines Vaters und mit Zus 
ſtimmung des ganzen Volkes in Daͤnemark; er war damals 
wenige Jahre alt. 
Da wurde auch ein Vergleich geſchloſſen zwifchen Koͤnig Waldes 
mar und dem norwegiſchen Rönig Magnus Erlingsſohn. Er⸗ 
ling Skakki, der Vater des Koͤnigs Magnus, kam nach Daͤne⸗ 
mark und traf Rönig Waldemar in Kanders, und fie ſprachen 
mancherlei über die Beziehungen zwifchen dem norwegiſchen 
Konig und dem Daͤnenkoͤnig. Konig Waldemar glaubte Un: 
ſpruch zu haben auf die Zerrſchaft in Wigen! in Norwegen; 
denn das war eine Abmachung geweſen zwifchen Walde⸗ 
mar und Erling, als Koͤnig Waldemar ihm und feinem Sohne 
von feinem Reiche aus zur Herrfchaft in Norwegen verholfen 
hatte, daß er Oſt⸗Wigen zu eigen bekommen ſollte. Zwifchen 
Bönig Waldemar und Koͤnig Magnus beſtand aber enge Ver: 
wandtſchaft. Rönig Waldemars Mutter war Ingeborg, die 
Tochter des Rönigs Harald Waldemarsſohn, wie fruͤher er: 
zählt wurde?; deren Schweſter aber war Malmfrid, die Rönig 
Sigurd der Jeruſalemfahrer zur Frau hatte; beider Tochter 
war Chriſtine, die Mutter des Bönigs Magnus Erlingsſohn. 
Von den Verhandlungen zwiſchen Koͤnig Waldemar und den 
Norwegern wird in den norwegiſchen Rönigsgefchichten er: 
zaͤhlt'. Aber als nun Erling nach Daͤnemark kam zu Rönig 
Waldemar, da gab Koͤnig Waldemar Erling die Jarls⸗ 
würde und dazu das Reich zur Herrfchaft, auf das er in Nor⸗ 
wegen Anſpruch zu haben glaubte. Sie ſchieden dann in Srie⸗ 
den und Sreundſchaft und hielten ſie gut, ſolange ſie lebten. 
In dieſem Herbſt bot Koͤnig Waldemar einen Seezug aus und 
fuhr nach Jomsborg und Steinborg*, das liegt öftli im 
Wendenlande. Der Koͤnig fuhr in einen kleinen Sund°? und 
dachte dort hinaus zu kommen; da ſagten die Dänen, es kaͤme 
ihnen ſo vor, als ob ſie in einen Sack gekommen waͤren, 


1 Das ganze Daͤnemark zugekehrte buchtige Kuͤſtengebiet.: S. 348. Thule 
Bd. 16, S. 364—371. Wollin und Kammin. ° Die Dievenow. 
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und fuͤgten hinzu, das ſei wieder einmal Biſchof Abſalons Plan 
und Ratfchluß, und warfen ihm vor, fie in einen Sack geführt 
zu haben und an einen Ort, von wo keiner von ihnen wieder 
fortkommen würde. „Denn nun iſt da ein Heer auf dem Lande 
neben uns und eine Slotte draußen; es iſt aber nicht eher dahin 
gekommen, als ʒu erwarten war, wo du an nichts andres denkſt, 
als nur mit aller Gewalt Ruhm zu gewinnen, und immer 
glaubſt, es muͤſſe ſich dir alles fuͤgen. Wenn du aber auch ein 
großer Kriegsmann und Kaͤmpe biſt, ſo iſt doch nicht gewiß, 
ob du dir alles allein zutrauen kannſt und andern gar nichts, 
wenn es dir auch eine Zeitlang ſo hingegangen iſt.“ 


Da antwortete Biſchof Abſalon ganz gelaſſen: „Wenn ich euch 


in eine ſchlimme Lage gebracht habe, ſo werde ich euch auch 
aus der Klemme befreien. Aber ſolches Geſchwaͤtz will ich nicht 
öfter hören; denn wir ſollten Maͤnner⸗ und nicht Weiberherzen 
haben und darum unbeſorgt ſein und nicht gleich hadern, wenn 
nicht immer alles freundlich fuͤr uns ausſieht. Nun will ich 
mit meiner Mannſchaft ʒuerſt fahren, und meinem Rat ſollt ihr 
diesmal noch folgen. Wenn ihr aber ſeht, daß wir durch den 
Sund hinauskommen, ſollt ihr nicht lange fackeln, ſondern 
mit euren Pferden an Land gehen und in Schlachtordnung 
gegen das Landheer anreiten, und wir wollen ſehen, wie es 
abläuft.“ Und fo geſchah es, wie der Biſchof geraten hatte. 
Die Wenden hatten eine gewaltige Streitmacht ſowohl zu 
Lande wie zu Waſſer. Aber bevor die Flotte der Wenden 
kampfbereit war, ruderte der Biſchof gegen ſie heraus und er⸗ 
hob ſogleich den Heerruf — und das ganze Schiffsheer floh, das 
davor lag, und ſie wagten nicht mit ihm zu kaͤmpfen. Die aber 
zu Pferde waren, ritten nach der Burg und fanden dort Wen⸗ 
den vor und ſchritten zum Kampf gegen ſie. Da kam ihnen 
auch Biſchof Abſalon zu Hilfe, da er bei der Flotte keinen 
Widerſtand gefunden hatte. Da kam es bald ʒu einem großen 
Blutbad unter den Wenden, ſo daß ſie in kurzer Zeit ſechzig⸗ 
hundert Mann erſchlugen; aber der Reſt entfloh. Sie nahmen 
dort viel Volk gefangen und führten fie zu ihren Schiffen. 
Am naͤchſten Morgen aber kam ein Mann vom Innern des 
Landes her auf ſie zugeritten und gab an, er wolle einen Ver⸗ 
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gleich nachſuchen für die Landesbewohner; in Wirklichkeit 
aber fuͤhrte er Trug und Verrat im Schilde; und Abſalon ließ 
ihn ergreifen und brachte die Wahrheit aus ihm heraus; 
darauf war er vier Naͤchte im Gewahrſam des Biſchofs; aber 
dann kaufte ihn ſein Sohn frei mit hundert Mark Silbers. 
Darauf fuhren die Daͤnen nach Zauſe, und als Biſchof Abſalon 
nordwaͤrts zum Örefund fegelte, lag er in Hyljamynne! mit 
ſechs Schiffen; es war ſieben Tage vor Allerheiligen. Der Bi⸗ 
ſchof lag mit drei Schiffen bei der Muͤndung, aber die andern 
drei lagen auf Grund. Aber bei Tagesanbruch, waͤhrend der 
Biſchof die Fruͤhmeſſe las, kamen neun Wendenſchiffe uͤber ſie, 
alle von gewaltiger Groͤße, und bereiteten ſich ſofort zum Kampf 
gegen fie; und als fie eine kurze Zeit gekaͤmpft hatten, wandten 
ſich die Wenden zur Flucht; die Dänen nahmen ihnen ein 
Schiff weg, aber acht entkamen. Darauf fuhr der Biſchof heim⸗ 
waͤrts und kam ſieben Tage ſpaͤter nach Haufe. 

Aber im Sommer darauf wurde wieder ein Leding ausgeboten, 
und die Flotte ſollte fi) im Groͤnaſund? treffen. Dorthin kam 
Erzbiſchof Askel mit den Schoningern, auch Biſchof Abſalon 
kam dorthin mit den Seelaͤndern und Chriſtopher mit ſeinem 
Kriegsvolk. Sie fuhren darauf nach Bramnes? und verbrann⸗ 
ten dort alles. Da kam ihnen ein Graf entgegen, der Zyrning 
hieß, zum Kampf mit ihnen. Er hatte ein großes geer und 
war ein großer Kriegsmann, aber dennoch ergriff er bald die 
Flucht, und viel Volk von ihm wurde erſchlagen, ein Teil aber 
gefangen genommen. Darauf gingen die Daͤnen wieder zu 
Schiff und trafen Rönig Waldemar bei Geitisd“ und berich⸗ 
teten ihm von ihren Fahrten. Da wurden die Juͤten neidiſch 
daruͤber und ſagten, die Seelaͤnder machten alle Beute, aber ſie 
meinten das Nachſehen zu haben. Da fuhr der Koͤnig nach 
Strela mit ſeiner Mannſchaft und ritt dort hinauf bis Tribſees 
und Atripiden?, und fie verbrannten das Land weit und breit, 
nahmen die Burgen ein und erſchlugen das Volk, machten dort 
Beute und fuhren darauf nach Hauſe. 


1 Swinemündung. ? Groͤnſund zwiſchen Salfter und Moͤen. Wagrien in 
Holſtein. Bedfer auf Salfter. ® Wahrſcheinlich ein Leſefehler für Tripiden 
(a Tripiden), Candſchaft am Trebelfluß. 
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125. König Knuts Zeirat. Abſalon wird 


Erzbiſchof 

n jener Zeit rüftete Herzog Heinrich von Braunſchweig 

zu einer Fahrt aus dem Lande hinaus nach Jeruſalem. 
Aber ehe er abreiſte, ſandte er Botſchaft an Biſchof Abſalon, 
er ſolle feine Tochter, Srau Gertrud, abholen, die Anut, Rönig 
Waldemars Sohn, zur Srau haben ſollte. Aber Biſchof Abſalon 
war damals krank und konnte nicht fahren, und das verſtimmte 
den Zerzog ſehr. 
Aber im Winter gegen Weihnachten ſchickte Zerzog Zeinrich 
fie nach Hedeby und ſchickte Biſchof Abſalon einen Brief und 
ſagte darin, er vertraue keinem Manne in Daͤnemark mehr 
als ihm. 
Darauf ſchickte König Waldemar ihr Mannen entgegen und 
empfing ſie ehrenvoll. 
Aber Herzog Zeinrich zog hinaus nach Jeruſalem und kam 
wieder heim von dieſer Sahrt. Aber als dieſer Winter zu 
Ende ging, bot Koͤnig Waldemar wieder Kriegsvolk aus und 
fuhr nach dem Wendenland und hinein in Plazmynne! nach 
Gorgaſia? und verbrannte dort alles. Darauf fuhr König 
Waldemar nach Burftaborg? und lag lange davor. Das Ende 
aber war, daß die Einwohner ſich dem Bönig ergaben, ſich 
mit Geld Frieden erkauften und ihm Geiſeln ſtellten. 
Danach fuhr der Konig heim in fein Keich. Es ſtand nun 
einige Zeit ruhig. 
Im naͤchſten Winter heiratete Rönig Knut Srau Gertrud, die 
Tochter Zerzog Zeinrichs. In dieſer Zeit ſtarb Chriſtopher, 
der Sohn Konig Waldemars, und zur ſelben Zeit gab Erz⸗ 
bifchof Askel feine Zerrſchaft auf und bat Biſchof Abſalon, 
das Erzbistum zu übernehmen. Aber er wollte es auf keinen 
Fall annehmen. Darauf aber nahmen Rönig Waldemar und 
Erzbiſchof Askel ihn mit Gewalt und festen ihn beinahe halb 
gezwungen auf den Erzbiſchofsſitz und gaben ihm den Erz⸗ 
biſchofsnamen. 


ee ˙· AATTTTTTTT—T—T—T—F—T—T—T—T—T—T—V—V—V—V—V—VT—T—Tꝗ—T—......——ůůůůů 
I Swinemuͤndung. Es muß eine Ortſchaft am Saff geweſen ſein. 
3 Stettin. 
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Aber im naͤchſten Srühling in der Saſtenzeit begab ſich Erz⸗ 


biſchof Askel nach dem Stift, das Klerivas! heißt; das iſt 


ein großes Moͤnchskloſter. Er ſtarb als Moͤnch; er hatte mehrere 
Jahre auf dem Stuhl in Lund geſeſſen. 


KRoͤnig Waldemar erfuhr, daß die Wenden zwei Burgen in 


Slatzmynne? anlegten, dieweil fie verglichen waren und Friede 
zwiſchen ihnen herrſchte. Das empörte den Rönig ſehr und 
alle Daͤnen; denn ſie glaubten daraus zu erſehen, daß die 


Wenden da wieder den Vertrag brechen wollten. 


Da gingen Sendboten zwifchen Koͤnig Waldemar und Herzog 
Zeinrich von Braunſchweig, daß fie mit einem Heer ausfahren 
und nach dem Wendenlande ziehen wollten und ſich dort 
treffen. Der Herzog zog mit feinem Zeere nach Demmin. 


Koͤnig Waldemar bot wieder Kriegsvolk aus Daͤnemark aus 


und fuhr an Wolgaſt vorbei nach Suznon? und heerte, und 
alles Volk entfloh; aber er verbrannte drei Burgen: Suznon, 
Vinborg und Suir*. 

Da gingen wieder Boten zwiſchen Koͤnig Waldemar und ger⸗ 
zog Heinrich, daß fie ſich in Groswin? treffen wollten. Dort 
erſchien Koͤnig Waldemar und hielt den verabredeten Treff⸗ 
punkt inne, aber der Herzog kam nicht. 

Darauf legte ſich Koͤnig Waldemar um die Burg, die Kotſkoga⸗ 
borg® heißt; er lag eine Nacht vor der Burg, aber in der naͤch⸗ 
ſten Nacht verbrannte er ſie und zog darauf zu ſeinen Schiffen 
und fuhr in Unfrieden ab. 

Darauf fuhr Rönig Waldemar nach Slatzmynne und fuhr 
dort in See. Aber die beiden Burgen, die die Wenden gebaut 
hatten, die hatte die Slut im Winter erfaßt und ganz zerſtoͤrt. 
Danach fuhr der Konig nach Haufe. 


126. Die Botſchaft des Papſtes. Anuts und 
Abſalons Zug nach Uſedom 


Im folgenden Winter ſandte Papſt Alexander dem Erz⸗ 
biſchof Abſalon das Pallium und die Legatenwuͤrde über 


1 Clairvaux in Srankreich. Swinemuͤndung. Usnom, Uſedom. Un: 
bekannte Orte auf Uſedom. Groswin ¶Kloſterſtolp) a. d. peene; . S. 375. 
° Bütkow. 7 Durch die Peene und über das kleine Haff. 
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Daͤnemark und Schweden und uͤber beide Goͤtlande. Das 
wurde ihm ohne Geld zuteil, was keinem vorher geworden 
war, und er wurde um die Saſten geweiht. 

Aber als dieſer Winter vergangen war, bot Rönig Waldemar 
wieder einen Leding aus von ganz Daͤnemark, und die Flotte 
verſammelte ſich im Groͤnſund. König Waldemar wollte 
nun nicht mehr felbft fahren, ſondern gebot dem Heer, König 
Knut, feinem Sohne, und dem Erzbiſchof Abſalon gehorſam 
zu fein, und er ſetzte fie als Zaͤuptlinge über das Heer, aber 
er wollte nicht aus dem Lande fahren. 

Darauf fuhren ſie nach Wolgaſt und brannten dort alles nie⸗ 
der. Von dort zogen ſie nach Usna und brannten dort alles 
nieder, auch die Burg ſelbſt und alles, was da bebaut war. 
Da kamen Burislaf und Kaſſamar!, der Herzog im oͤſtlichen 
Wendenlande war, zu Konig Knut und Erzbiſchof Abſalon 
und baten um Gnade und ſtellten ihnen Geiſeln aus allen 
ihren Ländern und gaben dem Rönig fuͤnfzehnhundert Mark, 
aber dem Biſchof fuͤnfhundert Mark dafuͤr, daß jener Vergleich 
Beſtand haben ſollte, der zuvor mit den Wenden geſchloſſen 
war von König Waldemar und den die Wenden ſeitdem 
ſelbſt gebrochen hatten. Da ſagten fie allen Ländern Frieden 
zu, in denen der Rönig nicht wollte, daß fie heerten, und kehr⸗ 
ten zuruck am neunten Tage, von da an, wo fie ausgefahren 
waren, und trafen den König bei Moͤen. Er wunderte ſich, 
wie ſie ſo ſchnell gemacht hatten; aber ſie berichteten die Er⸗ 
eigniſſe, die ſich auf ihrer Fahrt zugetragen hatten, und brach: 
ten ihm Beute und Geiſeln heim; und der Koͤnig dankte ihnen 


für ihre §ahrt. 


127. Waldemars Tod 
Da vergingen fuͤnf Winter, ohne daß ein Seezug aus⸗ 
geboten wurde. Aber waͤhrend des Friedens, der da 
herrſchte, bauten die Wenden Burgen und Befeſtigungen und 
bauten viele Schanzen in ihrem Lande, die ſie zur Verteidigung 
des Landes brauchen mochten. 
Aber als König Waldemar das erfuhr, da wußte er, daß die 


1 Bogislav I. und Kaſimir I., Herzöge von Pommern. 
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Wenden dieſen Vertrag nicht beſſer zu halten gewillt waren 


als die früheren. Da bot er einen Leding aus zeitig im Fruͤh⸗ 
jahr. Aber als ſich die Slotte im Groͤnſund verſammelte, da 
wurde Rönig Waldemar krank. Er redete da zu feinem Kriegs⸗ 
volk und gebot ihnen, die Fahrt fortzuſetzen wie zuvor, und 
ſetzte wieder Rönig Knut, feinen Sohn, und Biſchof Abſalon 
zu Sührern über das Heer. Aber fie wollten ſich nicht von ihm 
trennen, bevor ſie wußten, wie ſeine Krankheit ausgehen 
wuͤrde. Da gab Koͤnig Knut auf den Kat Biſchof Abſalons 
allem Kriegsvolk Urlaub zur geimkehr. Koͤnig Waldemar 
ſtarb an dieſer Krankheit am fuͤnften Mai. Er wurde nach 
Ringfted überführt und dort beerdigt und wurde tief be⸗ 
trauert von allem Volk in ganz Daͤnemark. Er war da ſechs⸗ 
und zwanzig Jahre Alleinherrſcher geweſen über ganz Daͤne⸗ 
mark und hatte achtund zwanzig Schlachten geſchlagen in 
heidniſchen Ländern und immer gegen das geidenvolk gekriegt, 
ſolange er lebte, um Gottes Chriſtenheit zu ſtaͤrken. 

Die Kinder des Koͤnigs Waldemar und der Koͤnigin Sophie 
waren König Knut und Waldemar der Alte, der nachher 
König in Daͤnemark war und der beruͤhmteſte Rönig hier in 
den Nordlanden geweſen iſt. Bei ihm war Olaf Thordsfohn! 
und lernte von ihm viele Wiſſenſchaft und hatte manche aus⸗ 
gezeichnete Erzählung von ihm. Rönig Waldemar Knutsſohn 
hatte auch eine Tochter mit Namen Engilborg, die der fran⸗ 
zoͤſiſche Koͤnig Philipp? zur Frau hatte, der Vater des fran⸗ 
zöfifhen Königs Ludwig, der Damiadꝰ eroberte. Eine andere 
Tochter Koͤnig Waldemars war Kikiz, die der Schweden: 
koͤnig Erich Knutsſohn zur Frau hatte; beider Kinder waren 
der Schwedenkoͤnig Erich und Engilborg, die Jarl Birgir in 
Schweden zur Frau hatte; deren Kinder waren der Schweden⸗ 
koͤnig Waldemar, Erich und Rikiz, die der norwegiſche Koͤnig 
Zakon der Junge zur Frau hatte. Eine dritte Tochter König 
Waldemars hatte Wilhelm der Dicke zur Frau, der Sohn 


1 Olaf Hvitaſkald, Snorri Sturluſons Neffe, berühmter Dichter und Ver: 
faſſer einer grammatiſch⸗rhetoriſchen Abhandlung; er hat wahrſcheinlich 
auch an der Edda redaktionell mitgearbeitet. An Waldemars Hofe weilte er 
von 1240—41. Philipp U. Ludwig eroberte Damiette in Agypten 1249. 
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Herzog Heinrichs von Braunſchweig, der Bruder Kaiſer ©ttos!, 
gerzog Chriſtopher war auch ein Sohn Koͤnig Waldemars. 
den er mit Tofa hatte, wie fruͤher erzaͤhlt wurde; er war un⸗ 
ehelicher Geburt; er ftarb zehn Jahre vor König Waldemar, 
feinem Vater. 


128. Anut übernimmt das Koͤnigtum. 


Seeſieg über die Wenden 

N ach dem Tode des Koͤnigs Waldemar Bnutsfohn über: 

nahm ſein Sohn Knut die Zerrſchaft uͤber das ganze 
Daͤnenreich, und es dienten ihm alle Daͤnen. 
Aber als Kaiſer Friedrich den Tod Rönig Waldemars erfuhr, 
ſandte er ſogleich Mannen zu Rönig Knut und hieß ihn fein 
Mann ſein und das Daͤnenreich von ihm zu Lehen halten. Da 
beriet König Knut dies mit Erzbifchof Abſalon und ſeinen andern 
Ratgebern, wie er darauf antworten ſollte. Sie rieten ihm aber, 
er ſollte entgegenkommend antworten und fo fagen: der Kaiſer 
koͤnne ihm wohl eine fo große Macht geben, daß er fein Mann 
wuͤrde, aber fuͤr Daͤnemark beduͤrfe er nicht ſein Mann zu 
werden. Da zogen die Boten des Kaiſers heim mit dieſer Ant⸗ 
wort Rönig Knuts. 
Aber waͤhrend dieſe Boten unterwegs waren, ſandte Burislaf 
von Wendenland einen von ſeinen Mannen, der Prida hieß, 
zum Kaiſer und entbot ihm ſeinen Gruß und ſagte, er wuͤrde 
bald machen, daß König Knut von Daͤnemark des Kaiſers 
Mann wuͤrde, ehe noch das Jahr um waͤre. Der Kaiſer dankte 
ihm für feine Worte, kuͤßte den Abgeſandten und ſchenkte ihm 
ein gutes Pferd, auch Bruͤnne, Schild und Helm und alles fein⸗ 
gearbeitete Kriegswaffen. Er ſchenkte ihm einen guten Pelz 
und kleidete ihn ſchoͤn ein; dann ließ er ihn heim reiſen und 
trug ihm auf, Herzog Burislaf, feinem teuerſten Lehnsmann, 
zu ſagen, er ſolle das wohl halten, was er dem Kaiſer ver⸗ 
ſprochen haͤtte. 
Darauf bot Burislaf ein großes Heer aus und wollte nach 
Rügen fahren und ſich dieſes Land unterwerfen. Aber als die 
Rüganer das erfuhren, ſandte Jarismar? Boten zu Erzbiſchof 
ı Otto IV. (1208 — 1215). Jaromar, Fuͤrſt von Rügen. 
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Abſalon, um ihm zu ſagen, daß die Oſtwenden eine große 
Flotte in See haͤtten und auf die Weſtwenden warteten, um 
gegen fie zu kriegen. Er bat den Erzbiſchof, ihnen zu helfen, 
wenn er das Land behalten wolle. Der Erzbiſchof forderte ſie 
auf, ſich tapfer zu halten, und ſagte, er wuͤrde ihnen zu ilfe 
kommen. 

Darauf bot der Erzbiſchof eine Schiffsmacht aus und ſegelte 
nach Wendenland gegen Buris laf. Burislaf hatte fuͤnfhundert 
Schiffe und wartete immer noch auf die Weſtwenden. Aber 
als der Erzbiſchof auf Burislaf ſtieß, erhob ſich ein harter 
Kampf, und er endete ſo, daß Burislaf mit fuͤnfzig Schiffen 
entfloh, aber der Erzbifchof und die Seinen nahmen alle an⸗ 
dern; ein Teil der Mannſchaft entkam an Land, ein Teil er: 
trank, aber der groͤßte Teil wurde erſchlagen. Dieſe Schlacht 
war im Sruͤhjahr um Pfingften!. Darauf verteilten die Dänen 
alles Gut, das fie erbeutet hatten, und fuhren nach Haufe. 


129. Anuts letzte Züge gegen die Pommern 
In demſelben Sommer bot König Knut einen Leding aus 
von Daͤnemark; er fuhr zuerft nach Rügen und gebot 
ihnen, mit ihm nach Wolgaſt zu fahren. Von dort bekam 
Rönig Knut viel Volk und fuhr darauf nach Wolgaſt und 
heerte da und ließ dort alles verbrennen. Sie lagen lange vor 
der Burg. Erzbiſchof Abſalon ging mit feinem Kriegs volk an 
Land; er verbrannte zwei Burgen, die auf ihrem Wege in 
Slatsmynne angelegt waren; und als ſie verbrannt waren, 
fuhr er zum Koͤnig zuruͤck. | 
Da erſchien Burislaf an Land. Er ſandte Männer zum Erz⸗ 
biſchof und ſchlug ihm eine Juſammenkunft vor. Der Erz⸗ 
biſchof war da an Bord; Burislaf aber gedachte den Erzbiſchof 
bei dieſer Juſammenkunft zu verraten und meinte, alles fei 
gewonnen, wenn er beſeitigt waͤre. Er bat den Erzbiſchof, an 
Land zu kommen und dort mit ihm zu verhandeln, und er⸗ 
klaͤrte, er werde ſich ſehr nach ſeiner Weisheit richten bei einem 
Vergleich zwifchen ihm und Konig Knut. 
! Am 20. Mai 1184; nach Saxo wurde fie beim Darß geliefert. Diefe Nieder⸗ 
lage machte der Herrſchaft der wenden auf der Oſtſee fuͤr immer ein Ende. 
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Aber der Erzbifchof wollte nicht an Land gehen; denn er arg⸗ 
wohnte, daß Burislaf, wie es auch der Fall war, auf Verrat 
ſaͤnne, und ſo wurde nichts aus ihrer Unterredung. 

Aber Burislaf hatte feine Burg entſetzt, indem er ihr Cebens⸗ 
mittel zufuͤhren ließ, waͤhrend die Verhandlungen anſtanden 
mit den Dänen. Am Petrimeſſetage griff Koͤnig Knut die Burg 
an, und man kaͤmpfte, und er bekam ſie nicht eingenommen. 
Er lag danach dort noch ſechs Tage ruhig und zog dann ab; 
denn da gingen ſeine Lebensmittel ſehr zur Neige. Aber die 
Wenden fuhren nach und erſchlugen ſechzig Mann von den 
Daͤnen. 

Danach fuhr Rönig Knut mit feiner ganzen Flotte nach 
Zauſe. | 

Im gerbſt bot König Knut einen Leding aus, fieben Tage vor 
der Michaelmeſſe, und fuhr nach Rügen, erhielt dort viel 
Kriegsvolk und ʒog von da nach Tribudiz ! und fo landeinwaͤrts 
nach Tripipen? und heerte dort und verbrannte das ganze 
Land; er ritt zu ihrem Kaufplatzꝰ und verbrannte ihn. Dort 
traf ſich das ganze Zeer Rönig Knuts, und fie lagen da drei 
Tage, aber ihre Schiffe lagen bei Strela. Aber am naͤch ſten 
Morgen fuhren fie nach Tikarey! und gedachten Voztrofa® 
niederzubrennen, aber der Wind war entgegen, und ſie konnten 
daher nicht brennen. 

Burislaf erfuhr das und fuhr mit zwei Schiffen hin und 
wollte einen Vergleich ſchließen mit Konig Knut; aber im 
Grunde ſteckte Verrat dahinter. Koͤnig Knut hatte nun keine 
Lebensmittel mehr, um fein Zeer zu verpflegen, und fuhr 
darauf nach Daͤnemark zuruͤck. Aber im Srühling bot König 
Knut den Leding aus aus Daͤnemark. Wieder waren da in 
dem „Heer Erzbiſchof Abſalon, Biſchof Asbjörn und viele 
andre mächtige Männer. Sie hatten ein großes Heer und 
fuhren nach Wolgaſt und brannten auf beiden Ufern des 
SIuffes® und fuhren dann weiter nach Steinborg? und ver⸗ 


1 Tribſees. Landſchaft am Trebelfluffes ? Demmin? Wahrſcheinlich 
moͤnchgut (Zicker) auf Rügen. 5 Wufterhufen, Zicker gegenüber an der pom⸗ 
merſchen Kuͤſte, zwiſchen Greifswald und der Peenemuͤndung. Der Peene. 
7 Rammin. 
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brannten alles Land. Aber Burislaf kam mit genauer Not 
davon. Er warf ſich vom Pferde uͤber eine Mauer und kam 
fo in die Burg. Da kamen Rönig Knut und Erzbiſchof Abſa⸗ 
lon angeritten; aber Burislaf winkte ihnen zu und bat um 
Frieden und verlangte mit ihnen zu verhandeln. Aber fie 
forderten ihn auf, Maͤnner zu ihnen zu ſenden mit ſeinen 
Antraͤgen, die er unterbreiten wolle. 

Und als feine Abgeſandten zu Biſchof Asbjoͤrn kamen, baten 
fie ihn, Burislafs Sache bei dem Konig und dem Erzbiſchof 
zu vertreten, daß ſie ihm erlaubten, aus der Burg hinaus⸗ 
zugehen und mit ihnen zu ſprechen. Sie! ſagten, ſie wollten 
ehrlich mit ihm verhandeln und ſie ſeien nicht ſo treulos wie 
er. Burislaf ſagte, er wolle gerne Treue gegen ſie halten, und 
bat, eine Zuſammenkunft zu beraumen zwifchen dem König 
und ihm, und fagte, er würde in einer Srift von drei Tagen 
zu Rönig Knut kommen. König Knut fagte, er wolle ihn zu 
der Zeit empfangen, doch wolle er inzwiſchen das Land ver⸗ 
brennen, ſowie er es ſich vorgenommen habe, und auch den 
Zof, der vor der Burg lag. Burislaf antwortete, der König 
moͤge verbrennen, was er wolle, aber er ſagte, er wolle doch 
zu ihm kommen, bat aber den Rönig, ihren Gehöften und 
Gottes haͤuſern Frieden zu geben, die da waren. 

Da kamen die Weiber aus den Gehoͤften und fielen dem 
Konig zu Süßen und baten, daß er die Gehoͤfte nicht ver⸗ 
brennen ließe, und das gewährte der König ihnen. 

Danach zog der Konig ins Land hinauf, um zu brennen, und 
war die Nacht uͤber im Lande und brannte dort weit und 
breit. Aber am naͤchſten Morgen zog der König zu den 
Schiffen. Da kam Burislaf zu Rönig Knut und dem Erz⸗ 
biſchof und bat fie um Gnade und ſtellte dem Rönig Geiſeln, 
die Söhne der beſten Maͤnner, die im Lande waren, und gab 
dem König dreihundert Mark, aber dem Erzbiſchof acht⸗ 
hundert Mark. 

Konig Knut übernahm nun die Gewalt und den Schutz uͤber 
das ganze Wendenland und fuhr darauf heim nach Daͤne⸗ 
mark. 

1 Die Daͤnen. 
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130. Burislafs Tod | 
ber im Fruͤhling vor Oſtern, da kam Burislaf zu König 
Knut nach Roskilde und war Oſtern uͤber bei ihm in größter 

Vertraulichkeit und trug das Schwert vor dem Koͤnig. 

Aber als Burislaf nach Haufe fuhr, gab Rönig Knut ihm gute 
Geſchenke; fie ſchieden in Freundſchaft. Im naͤchſten Srühling 
um die Saften aber fiel Burislaf in eine Krankheit. Da ſandte 
er nach ſeinen Ratgebern und beſprach ſich mit ihnen und ſagte, 
wenn er von dieſer Krankheit aufſtuͤnde, wolle er Rönig Knut 
beſuchen. Wenn ihm dies aber nicht vergoͤnnt waͤre, ſo baͤte er 
den Koͤnig, über das Land zu beſtimmen, fo wie er wolle. Er bat 
auch den König um Gottes willen, feinen Rindern Sreundſchaft 
zu erzeigen und alles zwifchen ihnen zu regeln, fo wie er wolle; 
denn er ſaͤhe, daß ſein Bruder Jarismar gut dabei gefahren 
wäre, daß er Rönig Knut immer treu geweſen wäre. An diefer 
ſelben Krankheit ſtarb Herzog Burislaf um die Saftenzeit. 
Darnach fuhren Burislafs Mannen zu Koͤnig Knut und mel⸗ 
deten ihm den Tod Burislafs und die Botſchaft, die er an 
Rönig Knut geſandt hatte, und baten den Koͤnig, ſeinen Söhnen 
zu helfen und alles fo zwiſchen ihnen zu regeln, wie er wolle. 
Darauf beſtimmten fie eine Juſammenkunft bei Vordingborg !; 
dorthin kamen Nikolaus und Zeinrich, die Soͤhne Burislafs, 
und Konig Knut teilte da das Land unter fie und ſetzte Maͤn⸗ 
ner ein zur Vormundſchaft bei ihnen. 

So hatte nun der Koͤnig ſeine Schutzherrſchaft und Aufſicht uͤber 
das ganze Wendenland aufgerichtet mit dem Kat desErzbiſchofs 
Abſalon, und das ganze Land ſteht jetzt unter ihrer Gewalt. 
Aber in allen den Kaͤmpfen, die die Daͤnen mit den Wenden 
gehabt hatten, ſeitdem Koͤnig Waldemar Knutsſohn geſtorben 
war, war Erzbiſchof Abſalon der Anfuͤhrer und Ratgeber 
König Knuts geweſen, und nie hätten fie einen ſolchen Sieg 
errungen, wenn er nicht dabei geweſen waͤre. Denn er iſt 
nahezu der größte Kriegsmann und Schlachtenheld geweſen 
hier in den Nordlanden. 

Zier endet nun die Erzählung von den Dänenfönigen. - 


I Auf Seeland. 
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I. Tofis Söhne 


oki wurde ein Mann in Daͤnemark genannt, in der Eand- 

ſchaft, die Fuͤnen heißt. Seine Frau hieß Thorvör. Er 
hatte zwei Soͤhne; Aki hieß der aͤltere und der andere Palnir. 
Sein aͤlteſter Sohn Sjölnir war der Sohn eines Kebsweibes. 
Toki war damals ſchon alt, und er wurde krank und ſtarb, bald 
darauf auch feine Frau Thorvoͤr. Die Brüder Aki und Palnir 
traten das Erbe an; da fragte Sjölnir feine Brüder, was fie 
ihm von dem Erbgut zudaͤchten. Sie ſagten, ſie wollten ihm 
ein Drittel der fahrenden Habe abgeben, aber nichts von den 
Laͤndereien; und ſie meinten, er kaͤme dabei doch noch gut 
weg. Er aber beanſpruchte den dritten Teil von allem Beſitz, 
als ob er erbberechtigt waͤre. Aber ſeine Bruͤder ſchlugen das 
ab. Sjölnir zeigte ſich übel zufrieden und ging fort zum Konig 
Harald! und wurde fein Gefolgsmann und Ratgeber. Er war 
ein kluger, findiger und böswilliger Mann. Er fing nun an 
und verleumdete feinen Bruder Aki bei dem König. Kein 
unfuͤrſtlicher Mann konnte ſich zu jener Zeit in Daͤnemark mit 
Aki Tokisſohn meſſen. Er war jeden Sommer auf Heerfahrt 
und behielt faſt ſtets den Sieg. 
Sjoͤlnir ſprach alfo zum König Harald: er würde nicht als Ein⸗ 
koͤnig uͤber Daͤnemark gelten, ſolange Aki Tokisſohn am Leben 
waͤre. So brachte er es durch ſein Reden beim Koͤnig dahin, daß 
es zwiſchen Aki und dem König nicht ungefährlich ſtand. 
Aki genoß Friedland und gute Freundſchaft bei dem Jarl 
Otter in Gautland ?. Und dorthin fuhr er einmal zu einem 
Gaſtgebot und hatte zwei Schiffe und hundert Mann, alle 
wohl verſehen mit Waffen und Kleidern. Da war er einige 
Jeit, und beim Abſchied empfing Aki von dem Jarl ſchoͤne 
Geſchenke. Danach fuhr er zuruͤck. 
Das erfuhr Rönig Harald, daß Aki aus dem Lande gefahren 
war. Er ließ zehn Schiffe ausruͤſten und fuͤnfhundert Mann 
und gebot ihnen, auszufahren und aufzupaſſen, wenn er 

zuruͤckfuͤhre, und ihn und ſein ganzes Gefolge ums Leben zu 

bringen. 


1 Harald Blauzahn; vgl. die ee von den Dänenkönigen, S. 223 ff 
2 weſt⸗Goͤtland. 
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Des Königs Mannen fuhren darauf aus und zogen Kund⸗ 
ſchaft ein Über Akis Fahrt. Das war leicht; denn jene konnten 
ſich nicht davor in acht nehmen. Da kamen die Mannen des 
Königs unverſehens Über fie mit dem Zeere und griffen fie 
mit den Waffen an und ſtuͤrzten die Zelte auf fie; jene waren 
aber nicht geruͤſtet dazu, und ſie erſchlugen ſie alle. 

Darauf uͤberbrachten ſie dem Koͤnig die ganze Kriegsbeute. 
Der König aͤußerte ſich zufrieden daruͤber und ſagte, nun 
würde er wohl vor Aki Einkoͤnig fein. 

Siölnir duͤnkte nun alles in beſter Ordnung, und er meinte es 


einigermaßen vergolten zu haben, daß er das Erbe nicht be⸗ 


kommen hatte. | 

Nun erfuhr man dieſe Begebenheit in Fuͤnen. Und als Palnir 
das hoͤrte, ging es ihm ſo nahe, daß er ſich ins Bett legte. 
Ihn duͤnkte die Rache ausſichtslos an dem, mit dem er es zu 
tun hatte, da es der Rönig war. 

Sigurd hieß ein Mann. Er war ein Ziehbruder der Brüder, 
ein kluger und reicher Mann. Palnir ſuchte Rat bei ihm, wie 
er verfahren ſollte. Sigurd ſagte, er wolle eine Frau für ihn 
werben. Palnir fragte, wer die waͤre. Sigurd ſagte, es ſei 
Ingeborg, die Tochter des Jarls Ottar von Gautland. Palnir 
ſagte: „Ich fuͤrchte, daß ich dieſe Frau nicht bekommen werde; 
aber ich glaube gewiß, das würde meinen arm am eheſten 
lindern, wenn ich dieſe Frau erhielte.“ 

Nun ruͤſtete ſich Sigurd zur Abreiſe. Er hatte ein Schiff und 
ſechzig Mann und fuhr gen Norden nach Gautland, Sigurd 
offenbarte ſein Anliegen vor dem Jarl und bat um die Zand 
ſeiner Tochter fuͤr Palnir. Er ſagte, es fehle ihm nicht an 
Befig in Fuͤnen, ſagte auch, Palnirs Tod ſtehe auf dem Spiel, 
feines Harmes wegen. Das Ende der Unterredung war, daß 
der Jarl ſeine Tochter zuſagte und das Maͤdchen hinbringen 
ſollte. Darauf fährt Sigurd nach Haufe und bringt Palnir 
dieſe Botſchaft, und davon beſſerte ſich ſein Juſtand ſehr. Sie 
ruͤſten nun in Fuͤnen ein ſtattliches Gaſtmahl zu und ſparen 
nichts daran. Und am beſtimmten Tage kam der Jaͤrl mit einem 
großen Gefolge. Und es wurde ein praͤchtiges Brautmahl ge⸗ 
feiert und darauf Palnir und Ingeborg in ein Bett gefuͤhrt. 


396 


Sie ſchlaͤft bald ein und hat einen Traum. Und als fie erwacht, 
erzaͤhlt ſie Palnir den Traum. „Das traͤumte mir“, ſagte ſie, 
„daß mir war, als ſtuͤnde ich hier auf dieſem Zofe und hatte 
ein Gewebe auf dem Webſtuhl, das war von grauer Farbe. 
Das Gewebe war durch Webſteine geſtrafft, und ich war 
dabei, das Gewebe zu ſchlagen. Da fiel ein Webſtein mitten 
aus dem Gewebe hinten herab. Da ſah ich, daß die Webſteine 
lauter Mannshaͤupter waren. Und ich nahm das Zaupt auf 
und erkannte es.“ Palnir fragte, weſſen Haupt es geweſen 
wäre. Sie fagte, es ſei das Haupt König Haralds, des 
Sohnes Gorms, geweſen. Palnir ſagte: „Beſſer iſt das als 


nicht geträumt.” „So deucht mir auch“, fagte fie. 


Nach dieſem Gelage fuhr der Jarl Ottar heim nach Gaut⸗ 
land mit ehrenvollen Geſchenken. Aber zwiſchen Palnir und 
Ingeborg ward eine große Liebe, und bald bekamen ſie mit⸗ 
einander einen Sohn. Der wurde Palnatoki genannt. Er wuchs 
in Fuͤnen auf und war früh groß und verſtaͤndig und allbeliebt. 
Und als Palnatoki dem Kindesalter faſt entwachſen war, da 
wurde ſein Vater krank und ſtarb. Palnatoki uͤbernahm nun 
mit ſeiner Mutter den ganzen Beſitz in Verwaltung. Er fuhr 
nun jeden Sommer auf Zeerfahrt und galt als berühmter 
Mann. Und keinem Manne ſchien er in N Weſen fo . 
lich wie ſeinem Vaterbruder Aki. 


2. Pal natokis Zeirat 
u jener Zeit herrſchte über Wales ein Jarl, der Stefnir 
Phieß. Er hatte eine Tochter, die Alöf hieß. Sie war klug 
und beliebt. Palnatoki kam mit feinen Schiffen dort ans Land 
und gedachte in dem Reiche des Jarls Stefnir zu heeren. Als 
das kundbar wurde, faßten Aloͤf und Bjoͤrn der Waliſer, der 
ihr Ratgeber war, den Plan, Palnatoki zu einem Gelage ein: 
zuladen und ihm hohe Ehre zu erweiſen; er ſollte dort Sried⸗ 
land haben und nicht heeren. Und das nahm Palnatoki an 
und beſuchte das Gelage mit ſeiner ganzen Mannſchaft. Und 
auf dieſem Gelage hielt Palnatoki um Alöf an, und die Ver⸗ 
bindung war leicht zu erlangen. Man ging dann fofort zur 
Zochzeit uͤber, und dazu gab der Jarl Stefnir Palnatoki den 
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Jarlsnamen und fein halbes Reich; aber das ganze follte er 
nach ſeinem Tode bekommen. Palnatoki blieb den Sommer 
und den Winter über da. Aber im Srühling ſprach Palnatoki 
zu Björn dem Waliſer: „Ich will nun nach Daͤnemark zuruͤck; 
du aber ſollſt hier bei meinem Schwiegervater Stefnir zuruͤck⸗ 
bleiben und das Land an meiner Statt verwalten.“ 


3. Die Unterredung Aeſas mit dem König 


Duc fuhr Palnatoki mit feiner Frau Aloͤf ab und heim 
nach Sünen in Daͤnemark. Er ſitzt nun eine Zeitlang da⸗ 
heim auf feinen Höfen und gilt für den zweitgrößten Mann 
in Daͤnemark und den maͤchtigſten und einſichtigſten naͤchſt 
dem König. 

Konig Harald zog nun zu Gelagen im Lande umher. Palna⸗ 
toki ruͤſtet ein Gelage zu und ladet Koͤnig Harald ein. Und 
der Koͤnig nahm das an. Er blieb da lange auf dem Gaſtmahl. 
Es war aber eine Frau zum Dienft beim Koͤnige beſtellt, die 
Aeſa hieß und Naͤh⸗Aeſa genannt wurde. Sie war ein armes 
Weib und doch ſehr kenntnisreich. Nun verließ der Koͤnig 
das Gelage und wurde mit vielen Gaben bedacht. 

Im Sommer darauf ging Naͤh⸗Aeſa mit einem Kinde. Und 
Palnatoki ſprach mit ihr und fragte, wer daran teilhaͤtte mit 
ihr. Sie ſagte, es falle auf keinen anderen als den König. 
„Dann will ich dich aus der Arbeit nehmen, bis dein Zuftand 
ſich erleichtert.“ 

Die Jeit ging hin, und Aeſa gebar ein Kind; es wurde ihm 
ein Name gegeben, und es hieß Svend und wurde Naͤhaeſa⸗ 
Svend genannt. Er wuchs in Sünen auf, und Palnatoki erwies 
ſich freundlich zu ihm, und ebenfo feine Leute. 

Und als Svend drei Jahre alt war, nahm König Harald dort 
in Sünen ein Gelage entgegen. Palnatoki leitete nun mit Naͤh⸗ 
Uefa alles in die Wege. Am Tage, als der Koͤnig bei Tiſch 
ſaß, trat Aeſa vor die Tafel, führte den Knaben an der Hand 
und ſprach: „Herr König,” ſagte fie, „hier bringe ich einen 
Knaben, und keinem andern Manne ſchiebe ich es zu, daß ihm 
der Knabe mit mir gehoͤre, als Euch.“ Der König ſagte kurz, 
als ſie ihre Rede beendet hatte, wer ſie waͤre. Sie nannte ihren 
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Namen. Der König ſprach: „Ein unglaublich freches und 
toͤrichtes Weib biſt du. Unterſteh dich nicht, ſo etwas ʒu ſagen, 
wenn dir deine heilen Glieder lieb ſind.“ Palnatoki ſagte: 
„Sie wird das wohl darum ſagen, Herr, weil fie es fo für 
wahr haͤlt; auch iſt ſie kein liederliches Weib; und wir haben 
fie um Euretwillen unter unſern Schutz genommen.“ Der 
König antwortete: „Das hatte ich nicht erwartet, daß du mir 
dies einbrocken wuͤrdeſt.“ „So foll es auch fein,“ fagte Palna⸗ 
toki, „aber ich will ihn ſo hoch ſtellen, als ob er dein Sohn 
wäre.” Der Rönig ſprach: „Dafür weiß ich dir keinen Dank. 
Palnatoki ſagte: „Das ſoll nichts ausmachen. Wir wollen nun 
dies Geſpraͤch für diesmal fallen laſſen.“ 

Darauf fuhr der Konig von dem Gaſtmahl ohne alle Be: 
ſchenke, und mit der Sreundſchaft zwiſchen ihm und Palnatoki 
war es aus. 


4. Von Svend und König Harald 


B. danach gebar Alf einen Knaben. Der wurde Aki 
genannt. Er wurde in Sünen bei feinem Vater auf⸗ 
gezogen. Svend war nun da, bis er fuͤnfzehn Jahre alt war. 
Da hieß Palnatoki ihn zu ſeinem Vater fahren, Mannſchaft 
von ihm heiſchen, auch ſich als ſeinen Sohn erklaͤren, ob ihm 
das nun geftele oder nicht. 

Svend tat, was fein Vater ihm auftrug. Koͤnig Harald fagte: 
„Das entnehme ich aus deiner Rede, daß man uͤber deine 
muͤtterliche Herkunft nicht gelogen hat. Du mußt ein Narr 
und ein Tölpel fein.” Da ſagte Svend: „Ich wollte wohl eine 
vornehmere Mutter haben, wenn du dafür geſorgt haͤtteſt. 
Aber mein Vater biſt du fuͤrwahr. Nun gib du mir drei Schiffe; 
mein Pflegevater wird mir andre drei geben. Aber wenn du 
das nicht willſt, werde ich dir etwas einbrocken, was dich mehr 
koſtet.“ Der Konig ſprach: „Ich rechne, daß man dich damit 
los werden kann. Und komme nie wieder.“ Darauf gab der 
König Svend drei Schiffe und hundert Mann. Palnatoki gab 
Svend andere drei Schiffe. Er heerte im Reiche ſeines Vaters 
jenen ganzen Sommer uͤber. Unter den Bauern erhob ſich 
boͤſes Murren. Der Konig achtete es nicht. So ging es bis 
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zum Zerbſt hin. Da fuhr Svend zuruͤck nach Sünen und war 
den Winter über bei Palnatoki. 


Im Srühjahr fuhr Palnatoki zu Koͤnig Harald, und alles ging 


wieder denſelben Gang. Svend erhielt jetzt ſechs Schiffe von 
dem König, und Palnatoki gab ihm weitere ſechs. Svend 
heerte wieder im Reiche feines Vaters und ging jetzt weit un⸗ 
geſtuͤmer vor. Er ließ gar nicht wieder von ihnen ab. Er heerte 
ſowohl in Seeland wie in Zalland; ſie erſchlugen manchen 
Mann. Dieſe Kunde verbreitete ſich weit umher. Die Bauern 
zogen zum König und ſtellten ihm ihre Not vor. Aber der 
König ließ das auch jetzt fo hingehen. 

Im gerbſt fuhr Svend zu Palnatoki mit feinem ganzen Kriegs⸗ 
voll und blieb da den Winter uͤber. Aber als die Fruͤhlings⸗ 
tage kamen, ruͤſtete Svend ſein Kriegsvolk. Er machte alles 
fo, wie fein Pflegevater es ihm geraten hatte. Er fuhr zum 
Rönig und forderte, daß er ihm zwölf Schiffe gebe. Der Koͤnig 
ſagte: „Du biſt ein fo verwegener Menſch, daß ich nicht deines⸗ 
gleichen weiß — daß du es wagſt, zu mir zu kommen, da du 
doch ein Dieb und Räuber biſt. Und die Verwandtſchaft mit dir 
erkenne ich niemals an.“ Svend ſagte: „Sicherlich bin ich dein 
Sohn, und unſere Verwandtſchaft ſtimmt; doch aber werde ich 
deiner nicht ſchonen. Denn jetzt gleich wollen wir miteinander 
kaͤmpfen, wenn du mir nicht gibſt, was ich will, und du ſollſt 
nicht davonkommen.“ Der Konig ſagte: „Ein ſchwieriger Menſch 
biſt du. Und dein Sinn iſt von ſolcher Art, als waͤreſt du nicht 
kleiner Leute Kind. Auch wirſt du bekommen muͤſſen, was du 
verlangſt. Sahr dann hinweg und komm niemals wieder.“ 
Nun fuhr Svend zu Palnatoki mit dreißig Schiffen. Der nahm 
ihn wohl auf. „Mir ſcheint, daß du guten Gebrauch machſt 
von dem, was ich fuͤr dich tue. Du ſollſt nun im Sommer 
mehr als je in Daͤnemark heeren, wie du ja jetzt die groͤßte 
Macht haſt. Aber jetzt wird dir der Koͤnig das nicht laͤnger 
nachſehen. Du aber fliehe nicht, wenn auch Kriegsvolk gegen 
dich aufgebracht wird; denn ich werde kommen dir beizuſtehen. 
Ich will aber im Sommer mit dieſen neun Schiffen nach Wales 


zu dem Jarl Stefnir, meinem Schwiegervater.“ Sie ſchieden 


nun und fuhren beide zugleich aus dem Lande. 
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Svend heert nun in Daͤnemark Tag und Nacht, ſchlaͤgt die 
Leute tot, raubt alle Zabe und brand ſchatzt das Land. Die 
Landleute fliehen übel zugerichtet und ſagen es dem König an. 
Ihn deuchte, daß es nun nicht mehr ſo bleiben koͤnne. Der 
König ließ jetzt fünfzig Schiffe ausrüften und fuhr ſelbſt mit. 
Sie ſuchten nach Svend. Und im Zerbſt trafen fie ſich bei Born⸗ 
holm. Es war fo ſpaͤt, daß es nicht möglich ſchien, noch zur 
Schlacht uͤberzugehen. Aber am Morgen, ſobald es hell war 
zum Kampfe, legten ſie ihre Schiffe aneinander und ſchlugen 
ſich den ganzen Tag bis zum Abend. Da waren zehn Schiffe 
des Koͤnigs Harald und zwölf von Svend von Mannſchaft 
entbloͤßt. Svend legte nun feine Schiffe am Abend ins Innere 
einer Bucht; der Koͤnig aber legte ſich mit ſeinen Schiffen quer 
vor die Bucht, und ſie ſchloſſen Svend darin ein. 

Denſelben Abend kam Palnatoki dort zu Lande. Er hatte vier⸗ 
undzwanzig Schiffe. Er legte ſich auf der andern Seite unter 
dem Vorgebirge vor Anker und ſchlug dort die Zelte auf. Dar⸗ 
auf ging Palnatoki ganz allein an Land. Er hatte feinen Bogen 
und Köcher bei ſich. N 

Denſelben Abend ging der König ins Land hinauf mit zwölf 
Mann. Sie gingen in einen Wald und machten ſich ein Back⸗ 
feuer an. Da war es finſtre Nacht. Der Koͤnig zog ſich aus und 
waͤrmte ſich. Palnatoki ſieht das Seuer im Walde, ſchleicht heim⸗ 
lich heran und erkennt die Maͤnner. Da legt er einen Pfeil auf die 
Sehne und ſchießt den König Harald durch und durch. Der 
fallt ſofort tot nieder. Palnatoki eilt ſogleich zu feinem Kriegs⸗ 
volk zuruͤck; die Begleiter Rönig Zaralds aber bemuͤhten ſich 
um ihn. Sie beſprachen miteinander, wie ſie ſich verhalten ſollten. 
Sjoͤlnir ſagte: „Mein Rat iſt, daß wir alle dieſelbe Rede fuͤh⸗ 
ren, daß der Koͤnig im Kampfe erſchoſſen ſei; denn das kann 
man am wenigften unſerer Unachtſamkeit zur Eaft legen.“ Und 
nun verbanden fie ſich dazu durch feſte Abrede. Sjoͤlnir nahm 
den Pfeil und verwahrte ihn. Er war leicht kenntlich; denn 
er war mit Gold umwunden. 

Palnatoki rief zwanzig Mann zu ſich; er ſagte, ſie wollten 
Svend aufſuchen. Sie gingen quer Über die Halbinfel und hiel⸗ 
ten Rat. Svend fagte, er wolle, daß Palnatoki ihnen rate. Pal⸗ 
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natoki ſagte keinem etwas von dem Tode des Königs. Er ſprach: 
„Wir wollen uns nicht lange beſinnen. Wir wollen mit euch 
zu Schiffe gehen. Darauf wollen wir alle unſere Schiffe los⸗ 
machen und zum Angriff gegen die Slotte des Königs rudern. 
Es iſt mir zuwider, daß der Koͤnig uns hier einpferche und tot⸗ 
ſchlage.“ So geſchah es denn. Sie ruderten zum Angriff auf 
die Flotte des Koͤnigs. Da gingen drei Schniggen von der 
Kriegsmacht des Koͤnigs unter, und es kamen nur die Leute 
davon, die ſchwimmen konnten. Palnatoki und Spend aber 
ruderten mit allen Schiffen in die Cuͤcke und fo hinaus zu der 
Slotte, die Palnatoki hergefuͤhrt hatte. 

Am Morgen griffen fie die Mannen des Koͤnigs an und ver: 
nahmen die Nachricht, der Rönig ſei tot. Da ſprach Palnatoki: 
„Dann iſt zwifchen zwei Dingen zu wählen: ihr ſchlagt euch 
mit uns oder nehmt Spend zum König.” Sie wollten lieber 
Svend annehmen. Darauf fuhren ſie beide ab und beriefen eine 
Volksverſammlung ein. Da wurde Svend zum un über 
ganz Dänemark angenommen. 

Als Svend nun Rönig geworden war, hielt er es für feine 
Pflicht, feinem Vater das Erbmahl zu halten, und lud Pal⸗ 
natoki dazu ein. Der aber ſagte, er koͤnne nicht vor Winters⸗ 
anfang. „Denn mir iſt berichtet, mein Schwiegervater Stefnir 
fei tot, mir aber gehört nun das ganze Reich dort.“ Nun unter: 
blieb das Erbmahl in dieſem gerbft, und Palnatoki fuhr außer 
Landes, feinen Sohn Aki aber ließ er in Sünen zuruͤck und 
befahl ihn dem Schutze des Königs Svend. Der König ver: 
ſprach es und handelte auch ſo. 

Palnatoki fuhr nun nach Wales und übernahm dort das Reich, 
und das Jahr verſtrich. 

Im naͤchſten Sommer ſchickte König Svend Boten zu Pal⸗ 
natoki, ihn zum Erbmahl einzuladen. Aber Palnatoki fagte, 
er koͤnne noch nicht fahren, und ſo unterblieb das Erbmahl 
in dieſem Jahre. Und als es wieder Sommer wurde, laͤßt 
König Svend Anſtalten treffen für das Erbmahl, ſendet 
wieder Boten zu Palnatoki, bittet ihn, jetzt zum Erbmahl zu 
kommen, und kuͤndet ihm ſeinen Zorn an, wenn er nicht kaͤme. 
Palnatoki ſagt den Boten, er werde jetzt kommen, und der 
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König möge das Gaſtmahl zurichten laſſen. Der Rönig ließ 
nun auch das Gaſtmahl zurichten und lud eine Menge Volkes 
dazu ein. | | 

Als nun alles zubereitet und die Eingeladenen gekommen 
waren, neigte ſich der Tag, und Palnatoki kam nicht, und die 
Maͤnner gingen ans Trinken. Der Koͤnig ließ fuͤr Palnatoki 
Platz auf dem Hochſitz der niederen Bank frei und fuͤr ſeine 
Leute links davon. Darauf fingen fie an zu trinken. 

Nun iſt von Palnatoki und Bjoͤrn dem Waliſer zu erzählen. 
Sie hatten drei Schiffe und hundert Mann, zur Zaͤlfte Daͤnen, 
zur andern Waliſer. Sie kamen denſelben Abend vor des 
Bönigs Hof. Da war ſehr ſchoͤnes Wetter. Sie wendeten mit 
den Schiffen um, zogen die Haltetaue ans Land und legten die 
Kiemen in die Dollen. Dann gingen fie zum Zof des Königs 
mit der ganzen Mannſchaft. Palnatoki ſchritt nun in die Zalle 
und alle ihm nach, und er ging vor den Koͤnig und begruͤßte 
ihn. Der König nahm feine Rede wohl auf und wies ihm 
ſeinen Sitz an und ſo auch all den andern. 

Sie fangen nun an zu trinken. Sjoͤlnir neigte ſich zum Koͤnig 
und ſprach eine Weile heimlich mit ihm. Der Koͤnig wechſelte 
die Farbe dabei und wurde rot wie Blut. 


5. Palnatoki bekennt ſich zu ſeinem Pfeil 
92 in Mann hieß Arnodd. Er war Kerzentraͤger des Königs 

und ſtand vor feinem Tiſch. Sjölnir reichte ihm einen Pfeil 
und befahl ihm, den herumzutragen bei allen Maͤnnern, die 
da in der Halle waren, ob jemand ihn als fein eigen anerkenne. 
Er ging zuerft vom Sitze des Königs rechts hinauf, dann links 
hinunter vom Koͤnig bis zur Tuͤrſchwelle. Dann ging er gegen⸗ 
über hinauf vor Palnatoki und fragte, ob er das Geſchoß viel⸗ 
leicht kenne. Palnatoki ſagte: „Wie ſoll ich mein Geſchoß nicht 
kennen, gib her. Mir gehoͤrt es.“ Da trat lautloſe Stille ein 
in der Salle, als jemand ſich zu dem Geſchoß bekannte. Konig 
Svend ſprach: „Du, Palnatoki, wo trennteft du dich zum 
letztenmal von dieſem Pfeil?“ Palnatoki ſagte: „Ich bin dir 
oft willfaͤhrig geweſen, Pflegeſohn, und will es auch diesmal. 
Ich trennte mich von ihm auf dem Bogenſtrang, als ich deinen 
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Vater durchſchoß.“ Der Koͤnig ſprach: „Steht auf, ihr Maͤnner, 
unverweilt, und legt Zand an Palnatoki und ſeine Leute. Man 
ſoll ſie alle totſchlagen. Denn jetzt iſt alle Freundſchaft zerriſſen, 
die zwiſchen uns geweſen iſt.“ Da ſpringen alle auf in der 
Halle. Palnatoki zieht fein Schwert und haut Sjölnir, feinen 
Oheim, zuſammen. Dann ftrebten er und alle feine Leute nach 
draußen; denn er ſtand da ſo in Gunſt, daß keiner ihm Scha⸗ 
den tun wollte. 

Nun waren Palnatoki und feine Leute alle aus der Halle hin⸗ 
ausgekommen außer einem Mann aus Björns Mannſchaft. 
Palnatoki ſprach: „Weniger war nicht zu erwarten; laßt uns 
jetzt zu den Schiffen eilen.“ Bjoͤrn ſagte: „Du wuͤrdeſt ſo von 
deinem Mann nicht weglaufen, und ich wills auch nicht.“ Er 
kehrt zurück in die Halle. Da werfen fie den Waliſer ſich über 
den Kopf zu und haben ihn faſt ſchon in Stuͤcke geriſſen. Björn 
ging hinzu und ergriff den Mann und warf ihn, der ſchon 
tot war, ſich auf den Rüden. Das tat Björn hauptſaͤchlich ſich 
zum Ruhme. Darauf eilten fie zu ihren Schiffen; fie legten 
ſich in die Riemen und ruderten davon. Sie hielten nicht eher 
an, als bis ſie wieder nach Wales kamen. 

König Svend und die Seinen tranken nun das Erbmahl, und 
er war uͤbel zufrieden damit. 

Den Sommer darauf wurde Alöf, Palnatokis Frau, krank 
und ſtarb. Nun behagte es ihm nicht mehr in Wales, und er 
ſetzte Bjoͤrn den Waliſer in die Zerrſchaft ein. Er aber ruͤſtete 
nun dreißig Schiffe zur Fahrt aus dem Lande und zog auf die 
geerfahrt. Er heerte in Schottland und Irland und trieb dieſe 
Beſchaͤftigung drei Jahre. Er erwarb ſich große Beute und 
Ruhm. Im vierten Sommer ſegelte Palnatoki gen Oſten an 
die Wendenkuͤſte und hatte damals vierzig Schiffe. 


6. Anlegung der Jomsburg 


u jener Zeit herrſchte über das Wendenland ein König, 

der Burislaf! hieß. Er hoͤrte von Palnatoki und war be⸗ 
ſorgt wegen deſſen Heerfahrtz denn jener behielt fait immer 
den Sieg und war vor allen Maͤnnern beruͤhmt. Dieſen Ent⸗ 
1 Boleslav I. von Polen. 
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ſchluß faßte der Koͤnig, daß er Boten zu Palnatoki ſchickte und 
ihn zu ſich einlud; und er ließ ihm ſagen, er wolle Freund⸗ 
ſchaft mit ihm ſchließen. Auch ließ der Koͤnig dieſem Angebot 
hinzufuͤgen, er wolle ihm von feinem Lande einen Gau geben, 
der Jom hieß, damit er ihm fein Land und Keich verteidige 


und ſich dort niederlaſſe. Das nahm Palnatoki an und ließ ſich 


dort nieder mit allen ſeinen Mannen. 

Und bald ließ er dort eine große und ſtarkbefeſtigte Burg 
bauen. Ein Teil der Burg ſtand nach der See hinaus. Und 
darin ließ er einen Zafen bauen, fo groß, daß dreihundert 
Langſchiffe darin liegen konnten, fo daß alle in der Burg 
eingeſchloſſen waren. Mit großer Runft war das eingerichtet, 
ſo daß dort Tore daran waren und ein großer ſteinerner 
Bogen oben daruͤber. Vor den Toren aber waren eiſerne Tor⸗ 
fluͤgel, die innen vom Hafen her geſchloſſen wurden. Auf dem 
Steinbogen aber war ein großer Turm gebaut, und darin 
waren Kriegsſchleudern. Dieſe Burg wird die Jomsburg ge⸗ 
nannt. 


7. Die Jomswikinger 

iernach gab Palnatoki in der Jomsburg Geſetze mit dem 

Kat kluger Maͤnner, damit ihr Ruhm weithin draͤnge 
und ihre Macht aufs hoͤchſte ſtiege. 
Das war der Anfang ihrer Geſetze: Kein Mann ſollte hier auf⸗ 
genommen werden, der aͤlter waͤre als fuͤnfzig und kein juͤn⸗ 
gerer als achtzehn Jahre. Dazwiſchen ſollten alle ſein. Nicht 
ſollte Blutsverwandtſchaft dabei mitſprechen, wenn ſolche Maͤn⸗ 
ner aufgenommen werden wollten, die nicht den Geſetzen ent⸗ 
ſprachen. Kein Mann ſollte vor einem gleich ſtreitbaren und 
gleich geruͤſteten fliehen. Jeder ſollte den andern raͤchen wie 
feinen Bruder. Keiner ſollte ein Wort der Furcht ſprechen 
oder in irgendeiner Lage verzagen, wie hoffnungslos ſie auch 
ſchiene. Alles, was fie auf den geerfahrten erbeuteten, ſollten 
ſie zur Stange bringen, minderes oder groͤßeres Gut, das 


Geldeswert haͤtte. Und wenn einer das nicht getan haͤtte, ſo 


ſollte er fort muͤſſen. Keiner ſollte eine Verleumdung aus⸗ 
bringen. Wenn aber eine Neuigkeit bekannt wuͤrde, ſollte nie⸗ 
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mand fo vorlaut fein, fie sfentlic At 5 ben Palna atok 
ſollte dort alle Neuigkeiten verkuͤnden. Niemand ſollte et ein Weib 
in der Burg haben und keiner laͤnger als drei Naͤchte auswaͤrts 
ſein. Und wenn ein Mann aufgenommen waͤre, der den va 5 

oder Bruder eines Mannes erſchlagen haͤtte, der zuvor da⸗ 
geweſen, oder ſonſt irgendeinen verwandten Mann, und das 
ſpaͤterhin heraus kaͤme, nachdem er aufgenommen wäre, fo ſollt lte 
Palnatoki das alles entſcheiden, und ſo auch bei jeder ande rn 
Uneinigkeit, die unter ihnen entſtuͤnde. 
In ſolcher Weiſe ſaßen ſie nun in der Burg und hielten ihre e 
Geſetze wohl. Sie fuhren jeden Sommer auf Heerfahrt aus 
in mancherlei Länder und erwarben ſich Ruhm. Sie galten als 
die groͤßten Krieger und faſt keine andern ihnen gleich in jener 
Zeit. Und fie wurden die Jomswikinger genannt. 8 


8. Sig valdis Sahrt nach Jomsburg 


u der Zeit herrſchte über Seeland ein Jarl, der Harald 

hieß. Er wurde Stutz⸗Zarald genannt. Man nannte ihn 
deshalb fo, weil er einen Zut hatte, der mit zehn Mark Goldes 
ausgearbeitet war. Seine Frau hieß Ingibjoͤrg. Ein Sohn von 
ihnen hieß Sigvaldi, ein anderer Thorkel der Hohe. Ihre Coch⸗ 8 
ter hieß Tova. 
Ein Mann hieß Defeti; er herrſchte über Bornholm. Seine 
Frau hieß Zildigunn. Ein Sohn von ihnen hieß Bui, ein anderer 
Sigurd Mantel. Ihre Tochter hieß Thorgunn. Aki, Palnatokis 
Sohn, wohnte in Sünen, und der König Svend behandelte 
ihn in allen Stuͤcken aufs beſte. Um dieſe Jungfrau warb 
König Svend für Aki, und er zeugte mit Thorgunn einen 
Sohn; der hieß Vagn. Er wuchs zu Haufe auf. Akis Gluͤck 
ſtand in voller Bluͤte. 
Als Vagn einige Jahre alt war, da wird von ihm erzaͤhlt, daß 
er von ſchwierigerer Gemuͤtsart war als andere Maͤnner. Er 
ſchlug und pruͤgelte alles. Er war abwechſelnd zu Haufe oder 
auf Bornholm bei Veſeti, feinem Großvater, weil keiner 
mit ihm auskommen zu koͤnnen glaubte. Mit Bui ſtand er ſich 
am beiten von allen feinen Verwandten, und was der ſagte, 
das befolgte er noch am eheſten. Was andre ſagten, achtete er 
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fuͤr nichts. Er war der ſchoͤnſte aller Maͤnner, in allen Stuͤcken 


hochbefaͤhigt und ſtark an Kraͤften. 

Bui, ſein Mutterbruder, war ſchweigſam und großmuͤtig — 
ſo ſtark, daß man ſeine Kraft gar nicht genau kannte, nicht 
ſchoͤn und doch von männlicher Haltung. 

Sigurd Mantel war ein fchöner Mann, unuͤbertroffen in feiner 
Geſinnung und aͤußerſt wortkarg. 

Sigvaldi, der Sohn des Jarls Harald, war bleichgeſichtig; er 
hatte von den Männern die ſchoͤnſten Augen, eine haͤßliche 
Naſe, war von hohem Wuchs und ſehr behende. Sein Bruder 


Thorkel war ein ſehr großer Mann, ſtark und klug, und das 


waren ſie beide. 

Sigvaldi und ſein Bruder fragten ihren Vater, wie er daruͤber 
daͤchte, wenn ſie nach der Jomsburg fuͤhren. Der Jarl ſagte, 
dazu ſei zu raten. „Es iſt hohe Jeit fuͤr euch, euch zu ver⸗ 
ſuchen.“ Sie fragten, ob er ihnen Waffen oder Zehrung geben 
wolle. Der Jarl ſagte, eins von beiden gaͤbe es nur: uͤberhaupt 
nicht zu fahren oder ſich beides ſelbſt zu verſchaffen. Sie wollten 
nun nichtsdeſtoweniger fahren, ruͤſteten zwei Schiffe und hun⸗ 
dert Mann und waͤhlten die Mannſchaft ſo ſorgfaͤltig, wie ſie 
ſie nur bekommen konnten. 

Darauf fuhren ſie nach Bornholm. Sie ſtuͤrmten dort ins Land 
hinauf, zerſtoͤrten ein Gehoͤft Veſetis, das fein reichſtes war, 
beraubten ihn alles Viehs dort und brachten es danach auf 
ihre Schiffe. 

Von ihrer Fahrt iſt dann nichts weiter berichtet, ehe fie na 
der Jomsburg kamen. 

Palnatoki ging immer mit großer Mannſchaft auf den Turm, 
der uͤber der Durchfahrt war, um von da aus mit den Maͤnnern 
zu ſprechen, die zu der Burg kamen. Nun wurde er die An⸗ 
kunft Sigvaldis und ſeiner Gefaͤhrten gewahr. Da ging Pal⸗ 
natoki mit großem Gefolge auf den Turm und fragte, wer die 
Schiffe befehlige. Sigvaldi fagte: „Hier befehligen zwei Brüder, 
die Söhne des Jarls Stutz⸗Zarald. Das aber iſt unfer An⸗ 
liegen, daß wir in eure Mannſchaft eintreten moͤchten mit den 
Männern, die euch aus unſerer Schar brauchbar erfcheinen.“ 
Palnatoki beſprach ſich daruͤber mit feinen Genoſſen, ſagte, 
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ihm ſei ihre HZerkunft bekannt und fie feien von vornehmer 
Geburt. Sie uͤberließen es Palnatoki, zu entſcheiden, und nun 
wurde die Burg aufgeſchloſſen, und ſie ruderten hinein. Dar⸗ 
auf wurde die Mannſchaft gepruͤft. Die eine Zaͤlfte war taug⸗ 
lich, die andere aber fuhr wieder ab, und e wurden die 
Bruͤder in den Bund aufgenommen. 


9. Veſeti führt Klage 
Ye ift da fortzufahren, wo dem Veſeti fein Gehoͤft ge: 


pluͤndert war. Er ſuchte König Spend auf und er⸗ 
zaͤhlte ihm, was geſchehen war. Seine Soͤhne aber hielt er 
von jeder Gewaltſamkeit ʒuruͤck. Der Koͤnig gab ihm den Rat, 
er ſolle es nun erſt ruhig ſein laſſen: „Aber ich will dem Jarl 
Stutz⸗Harald Botſchaft ſenden und hoͤren, ob er fuͤr ſeine 
Soͤhne Geld bezahlen will, ſo daß du entſchaͤdigt wirſt, und 
ich will dann, daß du dich damit zufrieden gibſt.“ Nun zog 
Veſeti nach Haufe. 
Der König Svend aber ſchickte Boten zu Jarl Harald, und 
er begab ſich zum König, und der König ſagte ihm, was feine 
Soͤhne Veſeti angetan haͤtten, und verlangte, daß er eine Geld⸗ 
buße fuͤr ſie zahle und daß es dann gut ſein ſolle. Der Jarl 
ſagte ſo: „Das Geld habe ich noch nicht bekommen, das ich 
fuͤr ſie bezahlen werde, wenn auch einmal junge Leute ſich 
Rinder oder Schafe zur Zehrung holten.“ Der König ſagte: 
„Dann kannſt du nach Haufe fahren; denn ich habe dir jetzt 
geſagt, was ich wollte. Steh du aber ſelbſt fuͤr dich und dein 
Gut ein vor Veſeti und feinen Söhnen.“ Jarl Harald ſagte, 
er fürchte ſich nicht vor Veſeti und feinen Söhnen. Darauf 
fuhr Jarl Harald nach Haufe. 


10. Der Schiedsſpruch des Königs 
D: eti und feine Söhne erfuhren von feiner Unterredung 
mit dem König. Sie rüfteten aufs befte drei Schiffe und 
zweihundert Mann aus. Darauf fuhren fie nach Seeland. Sie 
zerftörten drei der reichſten Gehoͤfte, die dem Jarl Zarald ge⸗ 
hörten, und fuhren danach nach Haufe. 
Nun erfuhr Jarl Harald, daß er beraubt war. Er ſchickte 
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Boten zu König Svend und bat ihn, fie zu vergleichen; er 
ſagte, jetzt wolle er das gerne. Rönig Spend ſagte: „Jarl 
Harald ſoll ſich nun an ſeinen guten Kat halten, weil er 
meinen Rat nicht haben will. Ich will jetzt nichts damit zu 
tun haben.“ Die Boten fuhren zuruͤck und ſagten ihm, wie es 
ſtuͤnde. Der Jarl ſagte: „Dann werden wir uns wohl ſelbſt 
helfen muͤſſen, wenn der Koͤnig dabei ſtill ſitzen will.“ Jarl 
Harald ruͤſtete nun zehn Schiffe aus, fuhr darauf nach Born⸗ 
holm und pluͤnderte dort drei Gehoͤfte Veſetis, die nicht ſchlech⸗ 
ter waren als die ihm zerſtoͤrt waren. Dann kehrte Jarl 
Harald zuruͤck und meinte, es ſei außerordentlich gut ge⸗ 
gangen. | 
Veſeti erfuhr das und begab fich fogleich zum König. Der 
Rönig nahm ihn wohl auf. Da ſprach Veſeti: „Alſo ſteht 
es zur Zeit zwiſchen Jarl Harald und mir, daß ich glaube, 
Rees werde unter den Landesbewohnern Unfriede entſtehen, 
wenn du dich nicht ins Mittel legſt. Es kann ſein, daß es dich 
jetzt nicht fo ſchwer ankommt wie ſpaͤterhin.“ Der Koͤnig fagte: 
„Ich werde in Kuͤrze auf das Thing fahren, das das Iſoͤre⸗ 
Thing heißt. Dorthin werde ich Jarl Harald laden, und da 
ſollt ihr euch vergleichen.“ Veſeti fuhr nun nach Haufe. 
Die Zeit bis zum Thing verſtrich. Der König beſuchte das 
Thing mit großem Gefolge, denn er wollte jetzt allein zwiſchen 
ihnen entſcheiden. Er hatte fuͤnfzig Schiffe. 
Jarl Harald hatte nicht weit zu fahren, und er hatte zwanzig 
Schiffe. Veſeti fuhr auch zum Thing und hatte nur fünf 
Schiffe; aber feine Söhne waren nicht da. Jarl Harald hatte 
aber feine Zelte ein Ende weiter von der See entfernt. Veſeti 
ſchlug feine Zelte an der See auf bei dem Sunde, der da bei 
der Thingſtaͤtte vorbeifuͤhrt. 
Und als der Abend ſich neigte, da ſahen ſie von dem Wohnſitz 
des Jarls Harald zehn Schiffe zum Thing fahren. Sie legten 
am Ufer an. Darauf ſchritten fie zum Thing hinauf — und 
da waren es die Söhne Veſetis. Bui war koſtbar gekleidet; 
denn er trug das Ehrenkleid des Jarls Harald, das zwanzig 
Mark Goldes wert war. Den Zut des Jarls hatte Bui auch 
auf, der mit zehn Mark Goldes ausgeſtattet war. Sie hatten 
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auch dem Jarl zwei Riften weggenommen, und in jeder waren 
neunzig Mark Goldes. Sie ſchritten vollbewaffnet und in 
Schlachtordnung auf das Thing vor. Dann nahm Bui das 
Wort: „Jetzt iſt es Zeit, Jarl Harald, wenn du dir getrauſt 
dich zu ſchlagen und noch Mut in dir haſt, daß du deine 
Waffen ergreifſt; denn ich bin jetzt bereit, mich mit dir zu 
ſchlagen. König Svend hörte die Worte Buis und erkannte, 
daß er ſeine Zoheit nicht aufrecht erhalten wuͤrde, wenn das 
vor ſich ginge. Der Koͤnig trat nun zwiſchen ſie, und ſie 
kamen nicht dazu, ſich zu ſchlagen; und es kam dazu, daß 
beide einwilligten, des Koͤnigs Entſcheidung anzunehmen. 
Aber das bedang ſich Bui bei dem Vergleich aus, daß er ſagte, 
niemals werde er die Goldkiſten des Jarls loslaſſen. Und die 
Leute ſagen das auch, man halte ihn für den Mann, der das 
auch ausgeführt habe. Darauf faͤllte der König den Schieds⸗ 
ſpruch, und er kam darauf hinaus: „Du, Bui, ſollſt das Ehren⸗ 
kleid des Jarls herausgeben, aber die Goldkiſten ſollſt du beide 
behalten. Ihr ſollt auch die drei Höfe des Jarls erſtatten, die 
ihm zerſtoͤrt worden ſind, dafuͤr ſoll der Jarl ſeine Tochter 
Tova dem Sigurd Mantel vermaͤhlen. Dieſe drei Höfe follen 
ihre Mitgift ſein.“ Das nahmen beide gern an. Veſeti gab 
Sigurd dazu ein Drittel feines ganzen Beſitzes in den Handel, 
und es duͤnkte Sigurd etwas ſehr Schönes um feine Heirat. 
Sie fuhren nun ſogleich vom Thing ʒur Zochzeit; dazu luden 
fie beiderfeits auch Koͤnig Svend ein. Die Hochzeit Sigurds 
und Tovas wurde nun mit großen Ehren gefeiert. 

Veſeti fuhr nun nach Haufe und ſetzte ſich zur Ruhe. Und als 
feine Söhne kurze Zeit daheim geweſen waren, bekam Bui Luft, 
nach Jomsburg zu fahren und ſo ſeinen Ruhm zu mehren. 
Sigurd wollte auch fahren, obgleich er verheiratet war. 

Nun ruͤſteten ſich die Bruͤder zur Ausfahrt und hatten zwei 
Schiffe und hundertzwanzig Mann und wollten es den Söhnen 
Stutz⸗Haralds moͤglichſt gleich tun. 

Sie kamen zur Jomsburg und legten draußen bei den Zafen⸗ 
toren an. Da gingen die Zaͤuptlinge mit großem Gefolge auf 
den Turm. Sigvaldi erkannte jene Maͤnner. Bui brachte nun 
fein Anliegen vor. Er ſagte, fie wollten in das Kriegsvolk 
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unter Palnatoki eintreten, wenn er ihn und feinen Bruder 
beide aufnehmen wolle. Da ſprach Sigvaldi: „Wie habt ihr 
und Stutz⸗Zarald eure Sache beigelegt, ehe ihr aus dem Lande 
fuhrt?“ Bui ſagte: „Das iſt eine lange Geſchichte mit unſerm 
Zandel; die kann ich jetzt nicht erzaͤhlen; aber verglichen 
find wir durch Spruch des Koͤnigs.“ Nun ſprach Palnatoki 
mit feinen Leuten: „Wollt ihr es darauf wagen, ob dieſe 
Maͤnner die Wahrheit reden oder nicht? Ich aber haͤtte wohl 
große Luft zu ihnen; denn es dürften wenige ihresgleichen 
unter unſerer Mannſchaft fein.” Sie ſagten: „Wir wollen, 
daß du ſie in unſern Bund aufnimmſt, wenn es dir richtig 
erſcheint. Wenn ſich aber ſpaͤterhin etwa Dinge uͤber ſie heraus⸗ 
ſtellen, die wir nicht wiſſen, ſo ſei das wie alles andere deinem 
Urteil uͤberlaſſen. Darauf wurde die Burg aufgeſchloſſen, und 
Bui und die Seinen liefen mit ihren Schiffen in den Hafen 
ein. Danach wurde ihre Mannſchaft gepruͤft und achtzig Mann 
tauglich befunden; aber vierzig fuhren nach Haufe. 

Sie faßen nun weiter in der Burg mit großem Ruhm, aber 
jeden Sommer waren ſie auf dem Wiking und veruͤbten weiter 
manchen kuͤhnen Anſchlag. 


II. Von Vagn 


4 65 iſt von Vagn, Akis Sohn, zu ſagen, daß er ab⸗ 
wechſelnd bei feinem Vater und feinem Großvater Veſeti 
war. Er war ein fo ungebaͤrdiger Knabe, daß er ſchon drei 
Maͤnner erſchlagen hatte, als er neun Jahre alt war. Doch 
blieb er zu Haufe, bis daß er zwölf Jahre alt war. Und nun 
ſagte er zu feinem Vater, er ſolle ihm Mannſchaft geben. Und 
Aki gab ihm ein halbes Zundert Leute und ein Schiff. Veſeti 
aber gab ihm auch ein halbes Hundert Leute und ein zweites 
Langſchiff. Und es war kein Mann, der ihm folgte, aͤlter als 
zwanzig und keiner jünger als achtzehn Jahre, außer Vagn, 
der war zwoͤlf Jahre. Er ſagte, er werde ſich ſelbſt Zehrung 
und Waffen verſchaffen. 
Nun ſteuerte Vagn fort mit ſeiner Mannſchaft, und bald war 
er genötigt, ſich Lebensmittel zu beſorgen. Er fuhr die ganze 
daͤniſche Kuͤſte entlang und trieb ſchonungslos Strandraub, 
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raubte auch ſowohl Kriegskleider wie Waffen und ließ nicht 
eher nach, als bis er beides genug hatte, bevor er aus Daͤne⸗ 
mark fortſegelte. 

Er ſteuerte nun mit ſeinen Schiffen nach der Jomsburg und 
kam dort fruͤhmorgens an, gerade bei Sonnenaufgang. Er 
legte mit den Schiffen draußen bei dem Steinbogen anz die 
Haͤuptlinge der Burg aber kamen mit großem Gefolge heraus 
und fragten, wer gekommen waͤre. Vagn fragte zuruͤck, ob 
Palnatoki im Turm wäre. Palnatoki ſagte, fo ſei es — „wer 
aber biſt du, der ſo ſtattlich auftritt?“ „Das will ich dir nicht 
verhehlen; ich heiße Dagn und bin Akis Sohn und dazu her⸗ 
gekommen, dir meine gilfe anzubieten. Ich galt zu Haufe für 
unausſtehlich.“ Palnatoki ſagte: „Meinſt du, Geſippe ln, daß 
man dich hier ausſtehen wird, wenn man zu Haufe kaum mit 
dir auskommen kann?“ Vagn ſprach: „Dann hat man mir 
etwas vorgelogen, Geſippe, wenn ſolche Leute nicht zu ge⸗ 
brauchen ſind in eurem Bunde.“ Da ſprach Palnatoki zu 
ſeinen Mannen: „Duͤnkt es euch raͤtlich, daß wir ſie auf⸗ 
nehmen?“ „Es ſcheint mir ratſam“, ſagte Bui, „obgleich er 
ſich zu mir unter feinen Verwandten am beften hält, daß wir 
ihn nicht aufnehmen“. Palnatoki ſprach: „Mein Sohn Vagn, 
unſere Mannen ſtehen gegen dich auf, und deine Verwandten 
ebenſo wie die andern.“ Vagn ſagte: „Das erwartete ich nicht 
von dir, Geſippe Bui.“ Bui ſagte: „Dafür ſtehe ich ein.“ Vagn 
ſagte: „Was meinen die Söhne Stutz-Haralds dazu?“ Sig: 
valdi ſprach: „Wir wollen offen geſtehen, wir wuͤnſchten, daß 
du niemals in unſere Schar kommſt.“ Nun ſagte Palnatoki: 
„Wie alt bift du, Geſippes“ Vagn ſagte: „Ich will darin nicht 
lügen, ich bin zwölf Jahre.“ Palnatoki ſprach: „Dann forderſt 
du Unberechtigtes von uns; denn du biſt ein viel juͤngerer 
Mann als wir einen in den Bund aufgenommen haben. Und 
das gibt den Ausſchlag, daß du nicht hier bleiben kannſt.“ 
Vagn ſagte: „Ich will nicht Urſache geben, deine Geſetze zu 
brechen. Aber da werden ſie wohl am wenigſten gebrochen, 
wenn ich wie einer von achtzehn Jahren oder noch aͤlter bin.“ 
Palnatoki ſagte: „Beharre nicht darauf, Geſippe. Ich will dich 


Er war ſein Großvater. 
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lieber nach Wales zu Björn ſenden, und um unferer Der: 
wandtſchaft willen gebe ich dir das halbe Keich, das mir in 
Wales gehoͤrt.“ Vagn ſagte: „Das iſt ein gutes Anerbieten, 
aber ich will es nicht.“ „Wohin denkſt du denn, Geſippe“, 
ſagte Palnatoki, „wenn du ſo etwas nicht willſt?“ „Das ſoll 
jetzt kund werden“, ſagte Vagn. „Ich fordere Sigvaldi, den 
Sohn Stutz⸗Zaralds, heraus, daß er mit zwei Schiffen aus 
der Burg komme, und wir wollen miteinander erproben, wer 
von uns flieht oder wer die Oberhand behaͤlt, und das ſoll 
die Abrede ſein unter uns, daß ihr uns aufnehmen ſollt, wenn 
ſie weichen; ſonſt wollen wir wegfahren. Und mit nicht ge⸗ 
ringerem Nachdruck fordere ich ihn heraus als ſo: Sigvaldi 
ſchlage ſich mit uns, wenn er kein feiger Kerl iſt und mehr 
eines Mannes Mut hat als eines Weibftäds.” Palnatoki 
ſprach: „Hörft du, Sigvaldi, was Vagn fagt? Er fordert dich 
nicht in ſehr gewaͤhlten Worten heraus, und ich glaube, ihr 
geht an ein vollwertiges Probeſtuͤck. Da nun aber ſchon ſoviel 
daruͤber geredet iſt, kann ich nicht abraten, daß ihr ſie angreift 
und ihnen ſoviel Schlimmes antut, wie ihr konnt. Aber das 
will ich nicht, daß ihr Vagn tötet, wenn er auch nicht ſehr um⸗ 
gaͤnglich zu fein ſcheint.“ Darauf wappneten ſich Sigvaldi 
und ſeine Genoſſen und ruderten mit zwei Schiffen gegen ſie 
aus, und alsbald kam es zu einem heftigen Kampf. Vagn und 
feine Leute ließen einen fo gewaltigen Steinhagel niedergehen, 
daß Sigvaldi und die Seinen nichts anderes tun konnten als 
ſich decken und doch genug damit zu ſchaffen hatten. Sie 
legten Bord an Bord, und ſobald der Steinhagel nachließ, 
ließen ihre Ziebe nicht auf ſich warten. Und es kam fo weit, 
daß Sigvaldi zum Lande zuruͤckwich und ſich Steine holen 
wollte, Vagn aber mit den Seinen ſogleich hinterdrein. Und 
nun ſtießen ſie auf dem Lande zuſammen, und Sigvaldi mußte 
zuruͤckweichen, und dieſer Kampf war noch viel heftiger. Sig⸗ 
valdis Kriegsvolk ſank dahin. Palnatoki und feine Begleiter 
ſtanden auf dem Turm und ſchauten zu. Palnatoki merkte 
nun, wie es ablaufen wuͤrde. Er rief Sigvaldi zu, ſie ſollten 
aufhören: „Denn ihr werdet das nicht durchhalten konnen. 
Mein Rat iſt, daß wir Vagn und feine Leute aufnehmen, 
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obwohl er jünger ift als in unfern Geſetzen beſtimmt iſt; auch 
iſt gute Zoffnung, daß dieſer Mann ein großer Streiter wird, 
ſoviel mir ſcheint.“ Sie taten nun, wie Palnatoki ſagte, ſtellten 
den Kampf ein und nahmen Vagn und feine Genoſſen auf. 
Sie wurden nun in den Bund eingefuͤhrt. 

Dreißig Mann waren von Sigvaldis Leuten gefallen, aber 
nur wenige von Vagn; doch viele waren verwundet. Vagn be⸗ 
gleitete ſie nun auf jeder Heerfahrt und ſteuerte ein Schiff; und 
keiner galt für einen fo gewaltigen Kriegsmann wie er. 
Dies ging drei Sommer ſo fort. Nun war Vagn fuͤnfzehn Jahre. 
Da wurde Palnatoki krank. Da ließ er nach Konig Burislaf 
ſchicken. Und als der Rönig zu Palnatoki kam, da ſprach er: 
„Das iſt meine Ahnung, Herr König, daß mich keine Krankheit 
weiter befallen wird als dieſe.“ Der König ſprach: „So iſt 
das mein Rat, daß du einen Mann an deiner Stelle erwaͤhlſt, 
die Sachen zu verwalten, die du bisher verſehen haft, und der 
fei Häuptling in der Burg. Und ihr bleibt weiter hier.“ Pal⸗ 
natoki ſagte, ihn duͤnke, daß Sigvaldi am wenigſten dazu 
fehle, um den Angelegenheiten der Maͤnner vorzuſtehen. „Und 
doch ſcheint mir allen etwas an dem zu fehlen, was ich ge⸗ 
weſen bin.“ Der Rönig ſprach: „Oft hat ſich uns dein Rat 
gut bewaͤhrt, und ſo ſoll auch noch dieſer letzte gelten. Alle die 
alten Geſetze ſollen in der Burg beſtehen bleiben.“ Sigvaldi 
war dem nicht abgeneigt und ging ſehr freudig darauf ein. 
Nun gab Palnatoki feinem Enkel Vagn halb Wales zum 
Eigentum und zur Zerrſchaft mit Bjoͤrn dem Waliſer und 
bat, daß man ſich Vagns auf alle Weiſe annehme bei dem 
Kriegsvolk. Und bald hernach ſtarb Palnatoki, und das duͤnkte 
alle ein ſehr großer Verluſt. 


12. Sigvaldis Verrat an König Spend 


igvaldi hatte ihre Gemeinſchaft nicht lange geleitet, als 
ſich ſchon mancherlei aͤnderte an dem, wie es fruͤher ge⸗ 
weſen war. Es waren Weiber darinnen zwei Naͤchte hinter⸗ 
einander oder drei, und ſo blieben auch die Maͤnner laͤnger 


aus der Burg fort, als da Palnatoki lebte. Es geſchahen auch 


zuweilen Untaten und vereinzelte Totſchlaͤge. 
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Rönig Burislaf hatte drei Töchter. Die aͤlteſte hieß Aſtrid; 
ſie war das ſchoͤnſte und kluͤgſte Maͤdchen. Die zweite hieß 
Gunnhild, die dritte Geira. Dieſe Bob Olaf Tryggvisſohn 
zur Frau!. 

Sigvaldi fuhr nun zum Rönig und bot ihm unter zwei Dingen 
die Wahl: er würde nicht in der Burg bleiben oder der Konig 
gaͤbe ihm ſeine Tochter Aſtrid. „Ich hatte gedacht“, ſagte der 
König, „fie ſollte einem Manne vermaͤhlt werden, der einen 
erlauchteren Namen trüge als du; doch läge mir ſehr nötig 
daran, daß du in der Burg bliebeſt, und wir wollen uns 
das alle zufammen überlegen.“ Der Koͤnig ging nun zu feiner 
Tochter Aſtrid und fragte, ob das eine Heirat nach ihrem Sinne 
waͤre, wenn ſie mit Sigvaldi vermaͤhlt wuͤrde. Aſtrid ſagte: 
„Dir die Wahrheit zu ſagen, ſo moͤchte ich Sigvaldi niemals 
zum Manne haben. Auch ſoll er das erſt vollbringen, das 
Land von aller Schatzung zu befreien, die wir bisher dem 
Daͤnenkoͤnig entrichtet haben, ehe er in mein Bett kommt. Und 
das iſt die andre Bedingung, daß er den Koͤnig Svend hierher 
ſchaffe, ſo daß du ihn in deiner Gewalt haſt.“ Der König 
teilte Sigvaldi dies mit, ihn verlangte aber nach der Zeirat 
mit Aſtrid. Es kam dahin, daß Sigvaldi dem zuftimmte, und 
ſie ſchloſſen einen feſten Vertrag daruͤber. Es ſollte ausgefuͤhrt 
fein vor dem erſten Julfeſt; ſonſt f ollten alle ihre Abreden 
unguͤltig ſein. 

Sigvaldi fuhr nun nach der Jomsburg zuruͤck. Und bald 
darauf brach er mit drei Schiffen und dreihundert Mann aus 
der Burg auf und fuhr nun, bis er nach Seeland kam. Er 
traf Leute, die er anſprach, und erfuhr, daß Koͤnig Spend 
nicht weit davon ein Gelage entgegennehme. Da legte er ſeine 
Schiffe bei einem Landvorfprung an. Dort waren nirgends 
Schiffe in der Naͤhe. Es war dicht bei dem Gehoͤft, wo der 
König zechte mit ſechs hundert Mann. Sigvaldi und feine Leute 
wendeten mit ihren Schiffen um und ließen die Vorderſteven 
vom Lande abkehren. Sie banden jedes Schiff an den Steven 
des andern. 

Darauf ſchickte Sigvaldi zwanzig Mann zu Koͤnig Svend. 
1 gl. Thule 14, S. 222. 
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„Und ſprecht fo zu ihm: ich ſei krank und dem Tode nahe, 
und ich wolle zuvor ihn einer Sache wegen aufſuchen, und fein 
Leben hänge daran.“ 

Die ſuchten nun den König auf und trugen dies Anliegen 
vor. Der Koͤnig ging ſchnell darauf ein und zog ſofort mit 
jenen ſechshundert Mann hin. 

Als aber Sigvaldi gewahr wurde, daß der Koͤnig gekommen 
war, da lag er auf dem Schiff, das vom Lande am fernſten 
war. Er ſprach zu ſeinen Leuten: „Wenn dreißig Mann auf 
das Schiff gekommen ſind, das dem Lande zunaͤchſt iſt, ſollt 
ihr die Bruͤcke vom Lande ziehen und ſagen, die Leute ſollten 
das Schiff nicht ſo uͤberlaufen, daß es ſinke; und ich vermute, 
der Koͤnig geht vornean. Wenn aber zwanzig Mann auf das 
mittlere Schiff gekommen find, fo ſollt ihr dort die Brücke 
wegziehen.“ 

Als nun der Koͤnig auf das Schiff gekommen war, taten fie, 
wie verabredet war. Nun iſt der Koͤnig auf Sigvaldis Schiff 
gekommen mit zehn Mann. Da fragte der Koͤnig, ob Sigvaldi 
noch die Sprache habe. Ihm wurde geſagt, ſeine Kraͤfte ſeien 
aͤußerſt ſchwach. Da ging der Koͤnig zu Sigvaldis Bett und 
fragte, ob er ſprechen koͤnne. Sigvaldi antwortete: „Neige 
dich zu mir.“ Als aber der Koͤnig ſich zu ihm niederbeugte, da 
faßte Sigvaldi ihn mit der einen Hand quer über die Schultern 
und mit der andern unter die Arme. Und dann rief Sigvaldi, 
ſie ſollten mit allen Schiffen aufs ſchnellſte davonrudern, und 
das taten fie. Die Mannen des Koͤnigs aber ſtanden am Ufer 
und ſahen ihnen nach. Da ſprach der Koͤnig: „Was iſt nun, 
Sigvaldi? willſt du mich verraten, oder was haft du vor?“ 
Sigvaldi ſagte: „Verraten will ich Euch nicht, aber Ihr ſollt 
nach Jomsburg fahren, und da ſollt Ihr willkommen ſein, und 
wir werden Euch alle Ehre erweiſen.“ Der Koͤnig ſagte: 
„Damit ſind wir nun auch einverſtanden.“ Sie fuhren nun 
nach der Jomsburg, und die Jomsburger veranſtalteten ein 
großes Gelage zu ſeinem Empfang und nannten ſich ſeine 
Mannen. Da ſagte Sigvaldi zum Koͤnig, er habe fuͤr ihn 


um eine von den Toͤchtern des Koͤnigs Burislaf angehalten, 


die Gunnhild heiße und die ſchoͤnſte ſei. „Aber mir iſt ihre 
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Schweſter verlobt, die Aſtrid heißt. Jetzt will ich zum Rönig 
fahren und nach dieſer Abrede ſehen deinetwegen.“ Der König 
bat ihn, das zu tun. Sigvaldi fuhr nun zu Koͤnig Burislaf 
mit hundert Mann, und ſie beſprachen ſich miteinander. Sig⸗ 
valdi gab an, er ſei nun zur Heirat mit Aſtrid gekommen. 
König Burislaf und Sigvaldi machten nun ihren Plan. Dar: 
auf fuhr Sigvaldi nach Haufe. 

König Svend fragte, wie die Sache ginge. Sigvaldi ſagte, das 
hänge von ihm ab. „Wenn du Rönig Burislaf den Zins er⸗ 
laſſen willſt, ſo vermaͤhlt er dir ſeine Tochter. Und das iſt fuͤr 
euch beide eine groͤßere Ehre, wenn du die Tochter eines Koͤnigs 
zur Frau haft, der nicht zinspflichtig iſt.“ So brachte es Sig⸗ 
valdi durch ſeine Vorſtellungen dahin, daß der Koͤnig auf die 
Bedingung einging. Die Zochzeit wurde nun angeſetzt, und 
beide Hochzeiten ſollten gleichzeitig ſtattfinden. 

König Svend kam nun zu dem Gelage, und alle Jomswikin⸗ 
ger begleiteten ihn. Und das Gelage war ſo praͤchtig, daß ſich 
die Leute keines großartigeren Gaſtgebots im Wendenlande 
erinnerten. Den erſten Abend waren die Braͤute verſchleiert; 
aber am Morgen darauf waren ſie munter und verhuͤllten ſich 
nicht. Und der König Svend blickte ihnen jetzt ins Antlitz; denn 
er hatte keine von beiden vorher geſehen. Aber Sigvaldi hatte 
geſagt, die waͤre das ſchoͤnere Maͤdchen, die der Koͤnig bekaͤme. 
Doch dem Koͤnig ſchien das nicht ſo, und es duͤnkte ihn, Sig⸗ 
valdi habe nicht die Wahrheit geſagt. Der Rönig durchſchaute 


nun ſeinen ganzen Anſchlag und machte ſich doch alles zunutze, 


wovon er glaubte, daß es ſein Anſehen erhoͤhen koͤnnte. 

Nun wurde das Gelage abgebrochen. Der König fuhr mit 
ſeiner Frau heim und nahm dreißig Schiffe, eine zahlreiche 
Mannſchaft und manche Koſtbarkeiten von da mit. 

Sigvaldi aber fuhr nach Jomsburg mit ſeiner Frau, und die 


. mit ihm. 


13. Die Geluͤbde beim Erbbier 


B ald darauf erfuhr man die Nachricht aus Daͤnemark, daß 
der Jarl Stutz⸗ Harald, Sigvaldis und Thorkels Vater, 
geſtorben war; ihr Bruder Heming aber war noch jung. 
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Nun ſchickte Rönig Svend Botſchaft an Sigvaldi, fie follten 
nach Daͤnemark kommen, um das Erbmahl fuͤr ihren Vater 
zu feiern. Sie ſandten die Antwort, der Koͤnig möge das Ge: 
lage zurichten laſſen und ihr Gut nicht ſparen, ſie aber ſagten 
zu, ſie wuͤrden zur Jeit des Winteranfangs dazu erſcheinen. 
Dies ſchien den meiſten Maͤnnern nicht ratſam, und ſie arg⸗ 
woͤhnten, daß die Freundſchaft zwifchen Rönig Svend und 
Sigvaldi bruͤchig ſei nach dem, was vorgefallen war. Aber ſie 
wollten nicht anders als fahren. 

Die Jomswikinger ruͤſteten ſich nun zur Ausfahrt aus der 
Burg und hatten anderthalbhundert Schiffe. Sie fuhren nach 
Seeland. Der Koͤnig war ſchon da und hatte ein herrliches 
Gelage hergerichtet. Es waren auch eine Menge Gaͤſte da. 
Koͤnig Svend ließ nun gleich am erſten Abend den Jomswikin⸗ 
gern das ſtaͤrkſte Getraͤnk vorſetzen. Aber ſie tranken auch uͤber⸗ 
mäßig viel. Rönig Svend merkte nun, daß fie ſterblich betrun⸗ 
ken wurden und ſehr reoͤſelig. Da nahm König Svend das 
Wort: „Zier geht es recht laut her. Es wäre nun wohl an: 
gebracht, daß wir irgendeine Kurzweil angaͤben zur Ergoͤtzung 
der Männer, daran die Leute ſpaͤterhin gedächten.“ Sigvaldi 
ſagte: „Uns duͤnkt, das wuͤrde am beſten eingeleitet und be⸗ 
ſorgt dadurch, daß Ihr zuerſt anhebt, denn wir fuͤgen uns 
Euch alle.“ Der Rönig ſprach: „Das, weiß ich, tun Männer 
bei ſolchen Gelagen, daß ſie Geluͤbde ablegen, ſich ſelbſt ʒum 
Kuhme. Da ihr nun fo berühmt ſeid in allen Ländern, fo 
wird ſich das auch auszeichnen, was ihr gelobt. Ich will es 
nun vormachen. Ich tue dies Geluͤbde, daß ich Adalrad !, den 
Koͤnig der Engländer, aus feinem Reiche vertrieben haben will 
vor Anfang des dritten Winters oder ſonſt ihn erſchlagen und 
ſo ſein Reich erlangt haben. Nun iſt's an dir, Sigvaldi, und 
gelobe du nichts Geringeres.“ Er ſagte, das ſolle geſchehen. 
„Herr, dieſes Geluͤbde tue ich,“ ſagte er, „daß ich heeren will 
in Norwegen vor Anfang des dritten Winters mit ſolchem 
Kriegsvolk, als ich dazu bekommen kann, und den Jarl akon 
aus dem Lande vertrieben oder erſchlagen haben — oder aber 
dort fallen.“ Da ſagte der Koͤnig: „So geht es gut, und das 
1 König Athelred (979 — 101 C0)) j 
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nenn ich ein gutes Geluͤbde getan — und Glück fei mit dir, und 
führe das wohl aus. Nun iſt's an dir, Thorkel der Hohe, und 
es verſteht ſich, daß du etwas Mannhaftes daraus machſt.⸗ 
Thorkel ſagte: „Ich habe mir das Geluͤbde ausgedacht: meinen 
Bruder Sigvaldi zu begleiten und nicht eher zu fliehen, ehe ich 
das Zeck feines Schiffes anſehe.“ „Das iſt tapfer geſprochen, 
und du wirſt es wohl ausfuͤhren.“ „Bui der Dicke,“ ſagte der 
König, „jetzt biſt du dran! und du wirft gewiß etwas Beſon⸗ 
deres hoͤren laſſen.“ „Dies Geluͤbde tue ich,“ ſagte Bui, „daß 
ich Sigvaldi begleiten will auf dieſer Fahrt, wie ich Mann⸗ 
haftigkeit dazu habe, und ſtandhalten, ſolange Sigvaldi will.“ 
„Es ging fo, wie wir vermuteten,“ ſagte der Rönig, „daß bei 
dir etwas Tuͤchtiges herauskommen wuͤrde. Nun biſt du dran, 
Sigurd Mantel, nach deinem Bruder.“ „Das iſt ſchnell getan,“ 
ſagte Sigurd, „ich will meinem Bruder folgen und nicht eher 
fliehen als er, oder bis er tot iſt.“ „Das war zu erwarten,“ 
ſagte der Konig. „Nun iſt's an dir, Vagn, und es liegt uns 
viel daran, dein Geluͤbde zu hören. Ihr ſeid mächtige Streiter, 
ihr Geſippen.“ Vagn ſprach: „Dies Geluͤbde tue ich, Sigvaldi 
und meinem Geſippen Bui auf dieſer Sahrt zu folgen und ſtand⸗ 
zuhalten, ſo lange Bui will, wenn er lebt; dieſem Geloͤbnis 
ſoll auch das folgen, wenn ich nach Norwegen komme, daß ich 
Thorkel Leira erſchlagen will und Ingibjoͤrgs, feiner Tochter, 
Bett beſteigen, ohne Erlaubnis ihrer Geſippen.“ Bjoͤrn der 
Waliſer war auch da mit Vagn. Da ſagte der Rönig: „Was 
für ein Geluͤbde tuſt du, Björn?“ Er ſagte: „Meinem Pflege: 
ſohn Vagn zu folgen, wie ich Mannheit dazu habe. Nun nahm 
es mit dieſem Geſpraͤch ein Ende, und die Maͤnner gingen 
ſchlafen. 

Sigvaldi legte ſich ins Bett zu ſeiner Frau Aſtrid und ſchlief 
ſchnell und feſt ein. Und als er aufwachte, fragte Aſtrid, ob er 
ſich an ſein Geluͤbde erinnere. Er ſagte, er erinnere ſich nicht. 
Sie ſprach: „Es wird dir nicht ſo hingehen, als ob nichts ge⸗ 
weſen ſei,“ und fie erzählte es ihm — „und da wird Klug⸗ 
heit und Überlegung noͤtig ſein.“ Sigvaldi ſprach: „Was ſoll 
ich nun für einen Entſchluß faſſen? Du biſt klug und weißt 
guten Kat.“ „Das weiß ich nicht,“ ſagte ſie, „aber getan muß 
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etwas dazu werden, denn fpäter wirft du wenig Stuͤtze an 
König Svend haben, wenn du jetzt nichts erhaͤltſt.“ Darauf 
machten ſie ihre Plaͤne. 

Konig Svend kam auf feinen Platz und alle Jomswikinger. 
Sigvaldi war ſehr aufgeraͤumt. Konig Svend fragte darauf, 
ob Sigvaldi ſich an ſein Geluͤbde erinnere. Sigvaldi ſagte, er 
erinnere ſich nicht. Der Rönig ſagte es ihm nun. Sigvaldi 
ſprach: „Im Raufch iſt man ein andrer Mann — was willft 
du zulegen, daß ich mein Geluͤbde erfülle!” Der Koͤnig ſagte, 
er ſei geſonnen, wenn Sigvaldi geruͤſtet ſei, zwanzig Schiffe 
zuzulegen. Sigvaldi ſagte: „Das iſt eine gute Zulage für einen 
Bauern, aber koͤniglich iſt das nicht.“ Da ſprach Rönig Svend 
und runzelte die Stirn ein wenig: „Wieviel verlangſt du?“ 
Sigvaldi ſprach: „Kurz und gut: ſechzig Großſchiffe; aber ich 
werde nicht weniger zur Stelle ſchaffen, wenn es auch kleinere 
fein mögen; denn es iſt ungewiß, ob alle zuruͤckkommen.“ Da 
ſprach der Koͤnig: „Die Schiffe ſollen alle bereit ſein, wenn du 
bereit biſt.“ „Dann iſt alles in Ordnung,“ ſagte Sigvaldi, „und 
fuͤhre das wohl aus; denn ich werde jetzt ſogleich abfahren, 
wenn das Gelage beendet ift.” Da wurde der König betreten 
und ſprach dann unerwartet ſchnell: „Ausfuͤhren werde ich 
das, aber es geht doch ſchneller als ich dachte.“ Da ſprach Aſtrid, 
Sigvaldis Frau: „Es iſt keine Hoffnung, daß ihr den Jarl gakon 
beſiegt, wenn er es vorher erfaͤhrt — wenn ihr ihn nicht ſo be⸗ 
ſiegt, daß er es gar nicht erwartet.“ Nun trafen ſie gleich dort 
auf dem Gaſtmahl Anſtalten zur Fahrt. 

Tova, die Tochter Jarl Zaralds, ſprach zu ihrem Manne Si⸗ 
gurd: „Darum moͤchte ich dich bitten, daß du deinem Bruder 
Bui, ſo gut du kannſt, zur Seite ſtehſt; denn er hat viel Gutes 
an mir getan; ich aber möchte ihm das ein wenig zeigen. Zier 
ſind zwei Maͤnner, Bui, die will ich dir geben: der eine heißt 
Zavard der Schläger, der andere Aslal Holmglatze.“ Bui 
nahm die Maͤnner an und ſagte, ſie ſolle bedankt ſein dafuͤr. 
Bui gab ſogleich den Aslak ſeinem Neffen Vagn. 

Nun nahm das Gelage ein Ende, und die Jomswikinger 
machten ſich ſofort von dem Gelage auf, und danach fuhren 
ſie aus und hatten hundert Großſchiffe. Sie hatten guten 
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Sahrwind und erreichten Vik! in Norwegen. Sie kamen fpät 
am Abend unverhofft zu dem Platze Tunsberg?. Der Mann, 
der den Platz verwaltete, war der Lehnmann Geirmund der 
Weiße. Als nun das Zeer in die Stadt kam, verwuͤſteten fie 
faſt den ganzen Ort. Sie erſchlugen viele Leute und raubten 
unermeßliches Gut. 

Die Leute erwachten mit keinem ſchoͤnen Traum. Geirmund 
erwachte und die, die in der Wohnung ihm zunaͤchſt ſchliefen. 
Sie liefen auf den Boden hinauf, wo ſie glaubten ſich am 
laͤngſten verteidigen zu koͤnnen. Da ſtuͤrmten die Joms⸗ 
wikinger auf den Boden hinauf und hieben mit Gewalt auf 
den Bodenraum ein. Geirmund ſah, daß ſie ſich da nur kurze 
Zeit würden halten konnen. Da ſprang er kurzentſchloſſen 
vom Söller auf die Straße hinab und kam auf die Süße zu 
ſtehn. Vagn ſtand nahe dabei; er hieb ſofort nach ihm und 
ſchlug ihm die and ab, und ihr nach fiel ein Goldring. Geir⸗ 
mund entkam damit in den Wald. Er ging ſechs Tage in der 
Wildnis, danach kam er zu bewohnten Orten und eilte nach 
Norden, ſo ſehr er konnte, bei Tag und Nacht. Er erfuhr, der 
Jarl Zakon ſei mit hundert Mann bei einem Gelage auf dem 
Zofe, der Skugi hieß. 

Geirmund kam ſpaͤt am Abend an, und der Jarl ſaß beim 
Trunk. Geirmund ging vor ihn und begruͤßte ihn. Der Jarl 
fragte, wer er waͤre. Er ſagte es ihm. Der Jarl fragte, was 
es neues gaͤbe. Geirmund ſagte: „Noch hat ſich wenig begeben, 
aber es koͤnnten Begebenheiten daraus werden.“ „Was da?“ 
ſagte der Jarl. Geirmund ſprach: „Ein Heer iſt im Oſten bei 
Vik ins Land gefallen, und ſie ʒiehen daher mit großem Kampf 
und Streit.“ Da ſprach der Jarl: „Ich weiß, du wirſt keine 
Kriegsnachricht erzaͤhlen, wenn es nicht wahr iſt. Wer fuͤhrt 
denn dieſes Heer an?“ Geirmund ſprach: „Sigvaldi heißt der, 
der es anfuͤhrt; auch hoͤrte ich Bui und Vagn nennen, und 
daran habe ich ein Andenken“ — und dabei hob er die Hand 
hoch und zeigte ihm den Stumpf. Der Jarl ſprach: „Ubel und 
jaͤmmerlich biſt du zugerichtet; weißt du etwa, wer dir dieſe 
Wunde beibrachte? / Geirmund ſprach: „Das erriet ich mit 
1 Die Bucht von Chriſtiania.? Handelsplatz Toͤnsberg. 
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Wahrſcheinlichkeit; denn fie ſprachen, als er den Ring auf: 
nahm, der der Hand nachgefallen war: „Das haft du dir ver: 
dient, Dagn‘, fagten fie. Mich deuchte aber, als ob das geer 
die Jomswikinger hieß.“ Der Jarl ſprach: „Du wirſt wohl 
recht daruͤber unterrichtet ſein, aber gerade dieſe wuͤrde ich 
mir zuletzt gewuͤnſcht haben.“ 


14. Vorbereitungen zum Kampf 
er Jarl fuhr ſofort ab von dem Gelage und eilte nach 
Romsdal hinunter. Er fandte Männer nach allen Seiten 
und ließ Kriegspfeile herumgehen. Er ſchickte auch Leute gen 
Norden nach Drontheim zu ſeinem Sohne Svend, er ſolle in 
Drontheim Kriegsvolk ſammeln. Jarl Erich zog nordwaͤrts 
nach Namdalen und ſo bis in den aͤußerſten Norden durch 
Nordmoͤre und auf den Inſeln umher. Die Flotte ſollte zu⸗ 
ſammenkommen bei der Inſel, die Zoͤd! heißt. Erling, der 
Sohn des Jarls, zog in Rogaland umher, Jarl Zakon ſelbſt 
in Soͤndmoͤre und Romsdal. 
Sie kamen nun mit allen Streitkraͤften zuſammen unter der 
Inſel goͤd und in der Bucht, die die Zjoͤrungabucht heißt, und 
hatten dreihundert Schiffe aufgebracht. Nun machten ſie ihren 
Kriegsplan. 
Von den Jomswikingern iſt nun zu berichten, daß ſie von 
Suͤden am Lande entlang fuhren; und es flohen vor ihnen 
alle, die es konnten, und doch erſchlugen ſie eine Menge Volks 
und trieben großen Strandraub. Sie ſegelten nordwaͤrts um 
Stad herum und legten bei den Zeroͤern? an. Bis dahin hatte 
man von dem Jarl noch nichts gehoͤrt. Sie legten ſich mit der 
ganzen Flotte dort vor Anker. Sie meinten da Strandraub 
nötig zu haben. 
Vagn fuhr mit feiner Sfeid? zu der Inſel, die 466 heißt. Sie 
trafen dort einen Mann, der trieb drei Kühe und zwölf Ziegen 
vor ſich her. Vagn fragte ihn nach feinem Namen. Er fagte, 
er heiße Ulf. Da ſprach Dagn: „Treibt das Vieh hinunter an 
wahrſcheinlich die Inſel Hareid in Soͤndmoͤre; die Hjoͤrungabucht iſt der 
Jöͤrund fiord. Die heutigen Sörder noͤrdlich von Stad. Schmales Lang: 
ſchiff. 
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den Strand.“ „Wer ift der Mann?“ ſagte Ulf. Er fagte es. 
Ulf ſprach: „Mir deucht, wenn ihr Jomswikinger ſeid, ſo 
waͤre wohl Ausſicht auf groͤßeres Schlachtvieh, und das iſt 
nicht weit ab.“ Vagn ſagte: „Sage uns, wenn du etwas von 
dem Jarl weißt, und du ſollſt mit deinen Kuͤhen und Ziegen 
davonkommen.“ Ulf ſprach: „Zier lag er geſtern Abend mit 
einem einzigen Schiff hinter der Inſel in der Zjoͤrungabucht.“ 
Da ſagte Vagn: „So ſollſt du mit uns fahren und uns den 
Weg ſagen.“ Er ging nun mit Vagn aufs Schiff, und fie 
kehrten ſofort nach den Zeroͤern zuruͤck mit einem Teil der 
Mannſchaft. Die Jomswikinger ruͤſteten ſich nun wie zur 
Schlacht, obgleich Ulf es als Kleinigkeit hinſtellte. Nun be⸗ 
fuͤrchtete Ulf, daß ihnen die Jahl der Schiffe groͤßer erſcheinen 
werde. Er warf ſich über Bord, um davon zu ſchwimmen, 
aber Vagn griff nach einem Wurffpieß und trieb ihn mitten 
durch feinen Leib, und Ulf ließ da fein Leben. 

Die Jomswikinger ſahen nun, daß die Bucht ganz mit Schiffen 
bedeckt war. Sie ftellten nun ſofort ihre Flotte in Schlacht⸗ 
ordnung auf. Sigvaldi legte ſich vorn ins Mitteltreffen und 
fein Bruder Thorkel zu feiner einen Seite, Bui und fein Bru⸗ 
der Sigurd auf den nördlichen STügel der Schlachtordnung, 
aber Vagn, Akis Sohn, und Bjoͤrn der Waliſer auf den ſuͤd⸗ 
lichen. | 

Die Hiörungabucht ift fo beſchaffen, daß eine Schäre mitten in 
der Bucht liegt und eine Inſel nordwaͤrts davor, die Primfignd! 
heißt, Zoͤrund liegt ſuͤdlich. 

Nun ſehen die Jarle, daß die Jomswikinger gekommen ſind, 
und ordnen ihre Slotte gegen ſie. Sie ſtellen Svend, den Sohn 
Jarl Zakons, gegen Sigvaldi, ebenſo auch Gudbrand von 
Dalen? und Styrkar von Gjemſe; gegen feinen Bruder Thor⸗ 
kel: Nriarſkeggi den Andern, Sigurd Steikling von Helgeland 
und Thorir Hirfch; gegen Bui: Thorkel Midlang, Zallſtein Ker⸗ 
ling und Thorkel Ceira, gegen Sigurd Mantel: Arnmod und 
feinen Sohn Arni und Sinn, gegen Dagn den Jarl Erich, Zakons 
Sohn, Erling von Skugi und Geirmund den Weißen, gegen 
Bjoͤrn den Waliſer: Einar den Kleinen und gavard von Sly⸗ 
1 Das heutige Sulen. ? Gudbrandsdalen. 
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drunes!, aber der Jarl Zakon ſoll freies Spiel haben und alle 
geerhaufen unterſtuͤtzen. 
Vier Islaͤnder waren bei akon und ſeinen Soͤhnen: Skjald⸗ 
Meyiar⸗Einar, der Skalde des Jarls — dieſer ſprang jetzt auf 
die Bruͤcke und ſprach: „Zu Sigvaldi will ich, der Jarl da 
geizt!“ Und dann ſprach er: 
Sort zum Sürften dürft’ ich, 
Senrirs Speifemeifter?: 
Leicht ſchafft auf dem Schiff der 
Guͤtige Schildbaum Raum mir. 
Sigvaldi ſuch' ich Krieger 
Sehnlich mir als Lehnsherrn. 
Ahn's, auf nimmt er Einar, 
Ehrt mich hoch, der Schwertheld. 
Nun merkte der Jarl, daß Einar fort wollte, und bat ihn, daß 
er ſich mit ihm unterredete. Darauf nahm der Jarl eine wert⸗ 
volle Wagſchale aus lauterem Silber gefertigt und ganz ver⸗ 
goldet, und dazu gehörten zwei Gewichte, eins von Gold und 
eins von Silber. Darauf waren Menſchenbilder, und das 
nannten fie „Loſe“, und fie hatten dieſe Eigenſchaft: Wenn 
der Jarl ſie in die Schalen legte und dabei ſagte, was jedes 
bezeichnen ſollte, und das empor kam, das er wollte, dann be⸗ 
wegte es ſich in der Schale ſo, daß ein Klang davon ausging. 
Der Jarl ſchenkte Einar die Wagſchale, und der ward froh 
daruͤber und wurde ſeitdem Einar Schalenklang genannt. 
Der zweite Islaͤnder hieß Vigfus, der Sohn des Totſchlags⸗ 
Glums. Thord hieß der dritte, genannt Linkhand, der vierte 
Thorleif Schummer, der Sohn Thorkels aus dem Dyrafjord. 
Dieſer ſuchte ſich eine Keule im Walde oder einen halben Baum⸗ 
ſtumpf, gluͤhte ihn im Seuer und trug ihn in der Hand. Er 
ging auf das Schiff des Jarls Erich. Der Jarl ſprach: „Was 
ſoll dir der große Knuͤppel da?“ Thorleif ſprach: 
Hab’ in der gand, 
Aufs Haupt zu ſchmettern, 
Sliisnes in Soͤndmöore. Senrir, der mythiſche wolf; hier = Wolf über: 
haupt; ihm verfchafft Sigvaldi Leichen auf dem Schlachtfeld. uͤber ihn 
ſiehe die Geſchichte vom Totſchlagsglum, Thule Bd. 11. 
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Buis Beinbruch, 
Boͤs für Sigvaldi, 
Weh der Wiking', 
Wehr für gakon !. 
Schlimm ſoll werden, 
Wenn wir noch leben, 
Die Eichenkeule 
All' den Daͤnen. 
Vigfus war auch auf dem Schiff des Jarls Erich. Er nahm 
ſeinen Spieß und wetzte ihn und ſprach: 
Schoͤnes Spiel uns winket, 
Schlaͤft daheim Cauch⸗Seimas? 
Freund. Nah wuͤtet Wetter 
Vidrir⸗Kutens sd, bittres. 
Waͤrmer in Weibs Armen 
Wohl ſchlaͤft der Frau'n⸗tolle, 
Doch wir glaͤtten Gere. 
Gar andres fein barret*. 


15. Die Schlacht in der 3joͤrungabucht 
rt: ruͤckten die Schlachtreihen aneinander, und es begann 
eine gewaltige Schlacht, und keine Seite bedurfte des 
Anſporns. So wird erzaͤhlt, daß dort, wo Sigvaldi und die 
Seinen mit Jarl Zakon und Jarl Svend zu tun hatten, die 
Schlacht ſtand und keiner von beiden ſeine Schiffe zuruͤck⸗ 
weichen ließ. Gleich ſtand das Spiel auch zwiſchen Jarl Erich 
und Vagn. Aber dort, wo Bui und fein Bruder vordrangen, 
da richtete Bui ein großes Gemetzel an, und es ſchien beſſer, 
weiter ab von ihm zu ſein. Sie ließen die Schiffe zuruͤckgehen, 
und Bui ruderte einen großen Bogen in die Schlachtreihe der 
Jarle hinein. Da war großes Geſchrei und gewaltiges Zoͤrner⸗ 
blaſen. 
Nun ſah das Jarl Erich. Er ſteuerte dorthin und hielt auf 
Bui zu. Da erhob ſich der grimmigſte Angriff. Es gelang dem 
1 Die Ausdruͤcke in Vers 3—6 find Umſchreibungen für Keule. Lauch⸗ 
Seima (Name einer Riefin) = Srau. Deren Sreund = Mann. Vvidrir 


(Odin) = Rute: Schwert. Deſſen Wetter Kampf. Haͤmlich im Liebes: 
lager. 
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Jarl, feine Schlachtreihe auszurichten, und nicht mehr. Sie 
hoͤrten großes Geſchrei von Vagn und den Seinen. Der Jarl 
ruderte dorthin. Da hatte Vagn gewaltig aufgeraͤumt. Er war 
auf die Schlachtreihe des Jarls eingedrungen und hatte den 
ganzen Slügel abgetrennt !. Und als Jarl Erich das ſah, legte 
er den „Eiſenwidder“? Bord an Bord mit der Skeid Vagns, 
und ſie ſchlugen ſich nun aufs neue. Und es wird allgemein 
geſagt, daß nie ein Angriff kuͤhner geweſen ſei. 

In dem Augenblick ſprangen Vagn und Aslak Holmglage vorn 
auf den Widder hinauf und gingen jeder ſeinen Bord entlang 
und machten ſich Bahn, fo daß alles davor zuruͤckwich. Aslak 
hatte ſeine Glatze unbedeckt, und obgleich ſie ihn auf die Glatze 
hieben, ſchnitt das doch nicht tiefer, als wenn ſie mit einem 
Siſchbeinſtaͤbchen geſchlagen hätten. 

Es war ſchoͤnes Wetter und heißer Sonnenſchein, und viele 
Männer fuhren aus den Kleidern. Vagn und Aslak erſchlugen 
manchen Mann. 

Nun feuerte Jarl Erich feine Leute heftig an. Da ergriff Digfus, 
Vigaglums Sohn, einen großen Schnabelamboß und trieb ihn 
Aslak in den Kopf. Und der Schnabel an dem Amboß drang 
ſofort ein, und Aslak fiel ſogleich nieder und ließ fein Leben. 
Aber Vagn ging an dem andern Bord entlang und erſchlug 
die Maͤnner mit wilder Gewalt. Thorleif Schummer lief ihm 
entgegen und ſchlug nach Dagn mit der Eichenkeule. Der Hieb 
traf auf den Helm und war fo wuchtig, daß der Helm zerbrach. 
Aber Vagn ſchwankte gegen den Schiffsbord hin und ſtieß 
dabei nach Thorleif mit dem Schwert, ſetzte aber zugleich uͤber 
Bord und auf ſeine Skeid. Und er ſchlug ſich aufs tapferſte. 
Jarl Erich ſtieß darauf mit ſeinem Schiffe ab; denn es war 
von der Spitze bis zum Maſt geoͤdet. Da hatte auch Jarl 
gakon das ganze Heer an Land geſetzt, und fo entſtand nun 
eine Pauſe im Gefecht, und der Jarl fand ſich mit allen ſeinen 
Söhnen zuſammen. Jarl gakon ſprach: „Es ſieht mir fo aus, 
als ob der Kampf anfaͤngt, gegen uns auszufallen. Ich be⸗ 
fuͤrchtete das Schlimmſte davon, mit dieſen Leuten zu kaͤmpfen, 


1 D. h. von den verbindungstroſſen geloͤſt.? Erichs Schiff, das am 1 vorder⸗ 


ſteven mit Eiſen beſchlagen war. 
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und nun kommt es auch dahin. Auf diefe Weiſe werden wir 
kein Gluck haben, wenn wir nicht irgendeinen guten Rat finden. 
Ich will aufs Land gehen, ihr aber paßt inzwifchen mit dem 
Seere auf, wenn fie angreifen ſollten.“ 

Nun ging der Jarl auf die Inſel Primſignd hinauf und wan⸗ 
derte fort in den Wald, warf ſich auf die Knie nieder und be⸗ 
tete und ſchaute nach Norden. Mit ſeinen Gebeten kam es 
darauf hinaus, daß er feine Schuͤtzerin Thorgerd Hölgabrud 
anrief; aber fie wollte feine Bitte nicht hören und war zornig. 
Er bot ihr mancherlei zum Opfer an, aber ſie wollte nichts 
annehmen, und es duͤnkte ihn hoffnungslos. Es kam ſoweit, 
daß er ihr Menſchenopfer bot, aber ſie wollte es nicht an⸗ 
nehmen. Er bot ihr zuletzt ſeinen ſieben Jahre alten Sohn, 
der Erling hieß, und den nahm ſie an. Der Jarl uͤbergab den 
Knaben nun ſeinem Knecht Skopti; und der ging hin und 
brachte den Knaben um. 

Darauf begab ſich der Jarl zu ſeinen Schiffen zuruͤck und 
ſpornte nun fein Heer von neuem an. „Ich weiß jetzt gewiß, 
daß uns der Sieg beſchieden iſt; geht nun um ſo beſſer vor. 
Denn ich habe den beiden Schweſtern Thorgerd und Irpa! 
fuͤr unſern Sieg ein Geluͤbde getan.“ Nun ging der Jarl auf 
ſein Schiff, und ſie ruͤſteten ſich aufs neue. Und darauf ruderten 
ſie zum Angriff. Aufs neue erhob ſich da nun der grimmigſte 
Kampf. Und bald begann es im Norden dick am Himmel 
heraufzukommen, und es bezog ſich ſchnell. Auch ging der 
Tag zur Neige. Demnaͤchſt praſſelten Blitze und Donner, und 
dann ſetzte ein heftiger Schneeſturm ein. Die Jomswikinger 
hatten gegen das Wetter zu ſtreiten. Der Schneeſturm war 
ſo ungeheuerlich, daß die Maͤnner kaum aufrecht ſtehen 
konnten. Die Maͤnner waren aber vorher aus den Kleidern 
gefahren, der Hitze wegen, und nun fing es an kalt zu werden. 
Dennoch ſetzten ſie den Kampf ohne Sehl fort. Aber wenn 
auch die Jomswikinger Steine oder Waffen ſchleuderten oder 
mit Speeren ſchoſſen, warf der Sturm dies alles auf ſie zuruͤck 
und dazu den Geſchoßhagel ihrer Seinde. 

Zavard der Schläger ſah zuerſt Zoͤlgabrud im Zeere Jarl 


1 Von den Drontheimer Jarlen verehrte wettergoͤttinnen. 
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gakons, und viele andere hellſeheriſche Maͤnner. Und als der 
Schneeſturm etwas nachließ, ſahen fie, daß von jedem Singer 
der Unholdin ein Pfeil flog und jeder einen Mann traf, und 
ſie ſagten es Sigvaldi. Und er ſprach: „Mir ſcheint, daß wir 
nicht gegen Menſchen allein kaͤmpfen; aber doch iſt notwendig, 
daß jeder leiſte, ſoviel er kann.“ Als der Schneeſturm etwas 
nachließ, rief Jarl Zakon zum andernmal zu Thorgerd und 
ſagte, er habe es ſich viel koſten laſſen. 

Da fing es zum zweitenmal an, finfter zu werden von einem 
Schneeſturm, und der war nun viel größer und ſchwerer als 
vorher, und gleich zu Beginn des Unwetters ſah Havard der 
Schläger, daß zwei Weiber auf das Schiff des Jarls ge⸗ 
kommen waren und beide dasſelbe Gebaren hatten. Da ſprach 
Sigvaldi: „Jetzt will ich fortfliehen, und das ſollen alle meine 
Mannen tun. Das haben wir nicht gelobt, gegen Zeren zu 
kaͤmpfen; auch iſt es jetzt um ſo ſchlimmer als vorher, da es 
nun zwei Unholdinnen ſind.“ 

Nun löfte Sigvaldi feine Schiffe und rief Bui und Vagn zu, 
daß ſie fliehen ſollten. Vagn rief, er ſolle nur fahren, erbaͤrm⸗ 
lichſter der Maͤnner, der er ſei. Und bei dieſem Wortwechſel 
ſpringt Thorkel Midlang von ſeinem Schiff auf das Schiff 
Buis und haut ſogleich nach ihm, und das geht alles im Hand⸗ 
umdrehen; er hieb ihm die Lippe ab und das Kinn ganz bis 
unten hin durch, und die Zähne flogen aus dem Kopf. Da 
ſprach Bui: „Nun wird es den daͤniſchen Maͤdchen auf Born⸗ 
holm verleidet ſein, uns zu kuͤſſen.“ Bui hieb darauf nach 
Thorkel — es war aber glatt auf dem Schiff, und der fiel 
auf den Schildwall, als er ausweichen wollte, und der Zieb 
traf Thorkel in der Mitte und ſchnitt ihn am Schiffsbord in 
zwei Stuͤcke. 

In dem Augenblick ſprang Sigmund, Breſtis Sohn, der ge⸗ 
waltigſte Kaͤmpfer, hinzu, drang auf Bui ein, und es endete 
damit, daß Sigmund dem Bui beide Hände im Gelenk abhieb. 
Da ſteckte Bui die Armſtuͤmpfe in die Ringe auf den Kiſten 
und rief laut: „Über Bord alle Krieger Buis.“ 

Jetzt zog Sigvaldi aus der Flotte ab. Da ſprach Vagn dieſe 
Strophe: 
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Keil’ unter den Keulen 
Kam all' n von Sigvaldil. 
Dann feig hin nach Daͤn' mark 
Daͤmelte die Memme. 
Befreundeter Fraue 
Salln' in die Arme wollt’ er. 
Doch vom Bord, dem breiten, 
Bui ſprang, der mut’ge. 

Sigvaldi war es kalt geworden, er ſprang zu den Rudern 
und ruderte, aber ein andrer ſteuerte. Da ſchleuderte Vagn 
einen Spieß nach Sigvaldi, aber der traf den, der ſteuerte, 
und nagelte ihn hinten gegen den Schiffsbord. 
Thorkel der Hohe wandte ſich ſogleich hinweg, als Sigvaldi 
abgefahren war, und ſo auch Sigurd Mantel, ſobald Bui 
uͤber Bord gegangen war; und beide meinten ihr Geluͤbde 
erfuͤllt zu haben. Sie hatten vierundzwanzig Schiffe und 
fuhren nach Daͤnemark zuruͤck. 
Nun iſt von Vagn zu berichten, daß er aufs neue heldenhaften 
Widerſtand anhob und alle feine Leute. Es gingen da auch 
alle auf die Skeid, die noch waffenfaͤhig waren. 
Aber Jarl Erich und viele andre Saͤuptlinge griffen nun die 
Skeid an, und da entſpann ſich der haͤrteſte Kampf. Es kam 
ſo, wie man zu ſagen pflegt: niemand kann gegen die uͤber⸗ 
macht. Vagns Mannen fielen da ſo dicht, daß ihrer nicht mehr 
uͤbrig blieben als achtzig Mann. Die verteidigten nun das 
Schanzdeck auf der Skeid. Es wurde nun ſo finſtre Nacht, 
daß man zum Kaͤmpfen nicht mehr ſehen konnte. 
Da ließ der Jarl das ganze Takelwerk vom Schiffe einnehmen 
und von allen Schiffen, und damit ruderten ſie davon. Sie 
ließen nun die Nacht uͤber bei den Schiffen Wache halten, 
zogen die Schilde empor? und hatten ſich des Sieges groß zu 
ruͤhmen. Darauf wogen fie die Zagelkoͤrner auf der Wage, 
um Thorgerds und Irpas Macht zu pruͤfen, und es wog 
jedes Korn eine Unze. 
Vagn und Bjoͤrn der Waliſer beſprachen ſich nun, was zu 
unternehmen ſei. „Eins von beiden,“ ſagte Vagn, „wir warten 
1 B. h. durch feine Schuld. * Zum Zeichen, daß der Kampf beendet war. 


429 


bier den Tag ab und laſſen uns gefangen nehmen, oder wir 
verſuchen an Land zu kommen, tun ihnen noch irgendwas 
Boͤſes an und bringen uns dann in Sicherheit.“ Da nahmen 
fie den Maſtbaum und die Kahen, und auf denen machten ſich 
die achtzig Mann in der Dunkelheit davon. 
Sie gelangten auf die Schaͤre, und da waren die meiſten von 
Wunden und Kaͤlte völlig erſchoͤpft; und fie konnten nicht 
mehr weiter. Jehn Mann ſtarben dort in der Nacht. 
Als aber der Morgen daͤmmerte, gingen die Mannen des Jarls 
daran, ihre Wunden zu verbinden. Da hörten fie, daß eine Bogen⸗ 
ſehne klang, und ein Pfeil flog ab, und der traf Gudbrand, einen 
Verwandten des Jarls; und er hatte genug daran. 
Sie ruderten nun hin und unterſuchten die Schiffe. Und auf dem 
Schiffe Buis fanden fie Zavard den Schläger noch am Leben, 
und es fehlten ihm beide Süße. Er ſprach: „Wer von den Ge: 
fellen fiel vorhin von meinem Schuß?” Sie ſagten es ihm. Ha= 
vard ſprach: „Da war mein Gluͤck geringer als ich wollte. Auf 
den Jarl hatte ich es abgeſehn.“ Da erſchlugen fie Zavard. 
Jarl Erich ging dorthin, wo Thorleif Schummer ſtand, und 
fragte: „Warum ſiehſt du fo aus, als ob du dem Tode ver⸗ 
fallen waͤrſt?“ Er ſagte: „Ich wüßte nicht, außer daß Vagns 
Schwertſpitze mich geſtern ein wenig beruͤhrte, als ich ihm den 
Keulenhieb verſetzte.“ Der Jarl ſprach: „Da iſt es deinem 
Vater uͤbel ergangen.“ Das hoͤrte Einar Schalenklang und 
ſprach die Strophe: 
So der Jarl zu Suͤdens 
Seeroßlenker! redet', 
Als er fand an Golds Seinde? 
Faͤhrt', blut'ge, des Schwertes: 
Voll Leid deinem Vater 

Viel bringt's, Inſelringes⸗ 

Sohlens Steurer !, faͤllſt du. 

Fuͤrwahr: ich glaub' daran. 
Da ſtarb Thorleif. 
1 Dem Seekrieger: Thorleif. 2 Goldes Feind S (freigebiger) Mann. ® Schwert: 


ſpur = Wunde. Inſelringes (Meeres) ⸗ Sohlen (Roß): das Schiff; deſſen 
Steurer: der Jomswikinger. 
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16. Die Prüfung der Jomswikinger 

IE: ſahen fie, daß da auf der Schaͤre viele Leute waren. 

Da befahl der Jarl, ihnen nachzufahren und ſie ge⸗ 
fangen zu nehmen. Sie ruderten nun zu ihnen hinuͤber, und 
da wehrten ſie ſich nicht. Da wurden die ſiebzig Maͤnner ans 
Land gebracht. Der Jarl ließ ſie alle an ein Seil binden. Dann 
wurden ihre Schiffe zum Lande geführt und alle ihre gab⸗ 
ſeligkeiten verteilt. Darauf holten die Leute des Jarls ihre 
Mundvorraͤte hervor und aßen und prahlten tuͤchtig. 
Und als ſie ſatt waren, gingen ſie dorthin, wo die Gefangenen 
waren, und Thorkel Leira war auserſehen, die Jomswikinger 
zu enthaupten. Da wurden drei Mann aus dem Strange 
vorgefuͤhrt, die waren ſehr verwundet. Es waren aber Knechte 
dazu beſtellt, fie zu bewachen und ihnen einen Stock ins Saar 
zu drehen. 
Thorkel Leira ging nun hinzu, ihnen den Kopf abzuſchlagen 
— und danach ſprach er: „Sindet ihr etwa, daß ich mich bei 
dieſem Geſchaͤft verändert habe? Denn viele behaupten das 
ja, wenn einer drei Maͤnner enthauptet.“ Jarl Erich ſprach: 
„Wir ſehen nicht, daß du dich dabei veraͤnderſt, und doch 
kommſt du uns ſehr veraͤndert vor.“ Dann wurde der vierte 
Mann aus dem Strang vorgefuͤhrt und ihm die Gerte ins 
Haar geſchlungen. Er war ſchwer verwundet. Thorkel ſprach: 
„Wie behagt es dir, zu fterben?“ „Gut behagt mir mein Tod; 
es wird mir geſchehen, wie meinem Vater.“ Thorkel fragte, 
was das geweſen wäre. Er ſagte: „Hau zu. Er ftarb.” Da 
hieb Thorkel ihn nieder. Dann wurde der fuͤnfte vorgefuͤhrt, 
und Thorkel fragte ihn, wie es ihm behage zu ſterben. Er 
ſagte: „Ich gedaͤchte nicht der Geſetze der Jomswikinger, wenn 
ich mich vor dem Tode fuͤrchtete oder Worte der Furcht ſpraͤche. 
Einmal muß jeder ſterben.“ Thorkel hieb ihn nieder. Nun 
nahmen ſie ſich vor, jeden von ihnen zu fragen, ehe ſie er⸗ 
ſchlagen wuͤrden, und ſo die Mannſchaft zu pruͤfen, ob ſie ſo 
ſtandhaft waͤre, wie geſagt wurde. Und ſie ſollten als erprobt 
gelten, wenn keiner ein Wort der Furcht ſpraͤche. 
Da wurde der ſechſte Mann vorgefuͤhrt und ihm ein Stock 
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ins Haar geſchlungen. Thorkel fragte auf diefelbe Weiſe. Der 
ſagte, gut duͤnke es ihn, mit gutem Nachruhm zu ſterben — 
„aber du, Thorkel, wirſt mit Schanden leben.“ Er hieb ihn 
nieder. Da wurde der ſiebente Mann vorgefuͤhrt, und Thorkel 
fragte ihn nach Gewohnheit. „Mir gefaͤllt es ganz gut, zu 
ſterben, aber ſchlage du mich ſchnell nieder, ich halte hier ein 
Guͤrtelmeſſer in der Hand; denn wir Jomswikinger haben oft 
daruͤber zu reden gehabt, ob einer, wenn er ganz ſchnell er⸗ 
ſchlagen wuͤrde, wohl noch von etwas wiſſe, wenn ſein Kopf 
ab waͤre; das aber ſoll zum Zeichen ſein, daß ich mit dem 
Meſſer nach vorn zeigen werde, wenn ich noch etwas weiß, 
ſonſt wird es nieder fallen.“ Thorkel hieb ihn nieder, und der 
Kopf flog ab, aber das Meſſer fiel zu Boden. 

Da wurde der achte Mann genommen, und Thorkel fragte ihn 
wie gewoͤhnlich. Er ſagte, es gefalle ihm gut. Und als er merkte, 
daß er nun nicht mehr lange zu warten haben werde, ſagte er: 
„Widder“. Thorkel hemmte den Schlag und fragte, wie ihm 
das Wort in den Mund kaͤme. Er ſagte: „Es werden deren 
doch nicht zuviele ſein für die Aulaͤmmer !, die ihr Jarlsleute 
geſtern rieft, als ihr die Streiche erhieltet.“ „Elendeſter“, ſagte 
Thorkel und ließ den Hieb auf ihn niederſauſen. 

Dann wurde der neunte Mann losgebunden. Thorkel ſprach 
wie gewoͤhnlich. Er ſagte: „Gut gefaͤllt mir mein Tod, wie uns 
Genoſſen allen. Aber ich will mich nicht ſchlachten laſſen wie 
ein Schaf. Lieber will ich vor dir ſitzen, du aber hau mir von 
vorn ins Geſicht. Und gib genau acht, ob ich etwas zucke, denn 
wir haben oft daruͤber zu reden gehabt.“ Es wurde nun ſo 
gemacht, daß er davor ſaß, aber Thorkel trat von vorn heran 
und hieb ihn ins Geſicht, und er zuckte nicht, nur die Augen 
ſanken zu, als der Tod eintrat. 

Da wurde der zehnte Mann herangeführt, und Thorkel fragte. 
Er aber ſagte: „Ich will, daß du warteſt, derweilen ich mir die 
Hofen abziehe?.“ „Das ſoll dir gewährt fein,“ ſagte Thorkel. 
Und als er das gemacht hatte, ſprach er: „Manches kommt 
anders als man denkt. Ich dachte zu Thora, Skagis Tochter, der 
1 Weibliche Schafe, mit Anſpielung auf den Schrei „Au“. ? Um feine Not⸗ 
durft zu verrichten. 
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Frau des Jarls, ins Bett zu kommen.“ Und er ſchuͤttelte fein 
Glied. Darauf zog er ſich die Hofe hoch. Jarl Hakon ſprach: 
„Zau den ſchleunigſt nieder; der hat lange Boͤſes im Sinne 
gehabt.“ Thorkel hieb ihn nieder. 

Da wurde ein junger Mann herangefuͤhrt, der hatte Zaar, dicht 
und golden wie Seide. Thorkel fragte ihn wie gewoͤhnlich. Er 
ſagte: „Ich habe nun das ſchoͤnſte Leben gefuͤhrt; nun haben 
vor kurzem ſolche Maͤnner ihr Leben gelaſſen, daß es mir nicht 
wert ſcheint zu leben. Aber ich will nicht, daß mich Knechte 


zum Tode führen, ſondern ein Mann, der kein ſchlechterer 


Kerl iſt als du — er wird ja nicht ſchwer zu finden ſein — 
und der ſoll mir das Haar vom Kopfe abhalten und den Kopf 
an ſich reißen, damit das Haar nicht blutig werde.“ Ein Ge⸗ 
folgsmann trat herzu, ergriff das Haar und wickelte es ſich 
um die Hand. Aber Thorkel ſchlug mit dem Schwerte zu, und 
in dem Augenblick zuckte jener mit dem Kopf zuruͤck, und der 
Zieb traf den, der ihn hielt, und ſchnitt ihm beide Arme am 
Ellbogengelenk ab. Jener ſprang auf und rief: „Wer hat ſeine 
Zaͤnde in meinem Haar?” Jarl Hakon ſprach: „Großes Unheil 
geſchieht nun. Erſchlagt den ſo ſchnell wie moͤglich und ebenſo 
die andern, die uͤbrig ſind; denn mit dieſen Leuten iſt ein zu 
ſchlimmes Umgehen, als daß wir uns vor ihnen in acht neh⸗ 
men koͤnnten.“ Jarl Erich ſagte: „Wiſſen wollen wir doch nun 
erſt, wer fie find. Wie heißt du, junger Mann?“ Er ſagte: 
„Svend nennen ſie mich.“ Der Jarl fragte: „Weſſen Sohn 
biſt du?“ Er ſagte: „Ich bin ein natuͤrlicher Sohn Buis.“ Der 
Jarl fragte: „Wie alt biſt du?“ Er ſagte: „Wenn ich dieſen 
uͤberlebe, bin ich achtzehn Winter.“ Jarl Erich ſprach: „Nun, 
du ſollſt ihn uͤberleben. Da nahm der Jarl ihn zu ſich. Jarl 
Zakon ſprach darauf: „Ich weiß nun nicht, ob der frei aus⸗ 
gehen ſoll, der uns ſolchen Schimpf angetan hat. Doch wirſt 
du zu beſtimmen haben — und enthaupte die Maͤnner nun 
weiter.“ 

Da war ein Mann von dem Seil geloͤſt, und das Seil wickelte 


ſich ihm um den Suß, fo daß er feſt war. Er war groß und 


jung und ſehr behende. Thorkel fragte, wie gut es ihm geſiele 
zu ſterben? „Gut,“ ſagte er, „wenn es mir gelänge, mein 
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anderes Geluͤbde zu erfüllen.“ Jarl Erich ſprach: „Welches ift 
dein Name?“ „Ich heiße Vagn,“ ſagte er. Der Jarl fragte, 
weſſen Sohn er waͤre. Er ſagte, er ſei Akis Sohn. Der Jarl 
ſprach: „Was tateſt du fuͤr ein Geluͤbde, daß du dann gern 
ſterben wuͤrdeſt?“ „Dies,“ ſagte er, „daß ich zu Ingibjoͤrg, der 
Tochter Thorkel Leiras, ins Bett kommen wollte ohne Ein⸗ 
willigung ihrer Verwandten, ihn ſelbſt aber erſchlagen, wenn 
ich nach Norwegen kaͤme.“ „Das werde ich verhindern,“ ſagte 
Thorkel, ftürzte auf ihn zu und hieb nach ihm mit beiden Zaͤn⸗ 
den. Aber Bjoͤrn der Waliſer ſtieß mit dem Suß nach Vagn, 
daß dieſer hinfiel. Thorkel hieb über Dagn weg und ſtuͤrzte 
hin; fein Schwert aber entfiel ihm und kam an das Seil, und 
Vagn wurde frei. Da ſprang er auf, ergriff das Schwert und 
ſchlug Thorkel Leira den Todesſtreich. Da ſprach Vagn: „Jetzt 
hab ich mein Geluͤbde halb erfuͤllt und bin nun ſchon bedeu⸗ 
tend beſſer zufrieden damit.“ Da ſprach Jarl Zakon: „Laßt 
ihn nicht los und ſchlagt ihn ſchleunigſt tot!“ Jarl Erich ſprach: 
„Er ſoll ihn ebenſo wenig erſchlagen wie mich.“ Jarl gakon 
ſagte: „Dann brauchen wir uns ja nicht einzumiſchen, wenn du 
allein beſtimmen willſt.“ Jarl Erich ſprach: „Einen guten Kauf 
machen wir mit Vagn; und es ſcheint mir ein guter Tauſch, 
daß er an Thorkel Leiras Stelle trete.“ Jarl Erich nahm nun 
Vagn bei ſich auf. Da ſprach Dagn: „Nur unter der Bedingung 
ziehe ich es vor zu leben, daß allen unſern Genoſſen Gnade 
gewaͤhrt ſei — ſonſt fahren wir alle einen Weg.“ Jarl Erich 
ſagte: „Ich will nun mit ihnen ſprechen, und ich ſchlage es nicht 
ab, das zu tun.“ | 

Da ging Jarl Erich zu Björn dem Waliſer und fragte ihn nach 
ſeinem Namen. Er nannte ihn. Der Jarl ſprach: „Biſt du der 
Björn, der ſo tapfer den Mann aus der Halle Koͤnig Svends 
holte? Was bewog dich denn, uns anzugreifen, du alter Mann 
in weißen Haaren? Es iſt doch wirklich wahr, wenn man ſagt, 
daß uns jeder Strohhalm ſtechen will. Willſt du das Leben 
von uns annehmen?“ Björn ſagte: „Ich will es annehmen, 
wenn mein Pflegeſohn Vagn freigelaſſen wird und alle, die 
noch am Leben ſind.“ „Das ſoll dir gewaͤhrt werden, wenn es 
nach mir geht.“ Jarl Erich bat nun ſeinen Vater, daß die 
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Jomswikinger, die noch übrig waren, begnadigt würden. Jarl 
gakon überließ es ihm, zu beſtimmen. Sie wurden nun losge⸗ 
bunden, und es wurde ihnen Frieden zugeſichert. 


17. Weiteres von den Jomswikingern 
anach fuhr Vagn gen Oſten nach Vik auf den Kat Jarl 
Erichs, und der ſagte, er ſolle dort Hochzeit mit Ingibjoͤrg 
halten, wie es ihm beliebe. 

Dort blieb Vagn den Winter über. Aber im Fruͤhling fuhr er 
gen Suͤden nach Daͤnemark heim nach Fuͤnen zu ſeinen Be⸗ 
ſitzungen und waltete lange daruͤber, und viele große Maͤnner 
ſind von ihm und Ingibjoͤrg entſproſſen; die galt auch fuͤr eine 
ganz gewaltige Frau. 

Bjoͤrn aber fuhr heim nach Wales und herrſchte daruͤber, 
ſolange er lebte, und galt als der trefflichſte Mann. Aber als 
Sigvaldi heimkam nach Daͤnemark, fuhr er nach Seeland zu 
ſeinen Beſitzungen. Dort erwartete ihn Aſtrid, ſeine Frau. 
Aſtrid ließ ihm ein Bad bereiten und rieb ihn ſelbſt ab und 
ſagte: „Es ſind, glaube ich, in der Jomswikingerſchlacht einige 
geweſen, die ein durchloͤcherteres Sell davongetragen haben, 
und dieſes duͤnkt mich aufs beſte dazu geeignet, Weizenmehl 
darin zu verwahren.“ Er ſagte: „Es koͤnnte noch zu meinen 
Lebzeiten geſchehen, daß du das nicht zu beſchreien haft, und 
laß es dir nun gefallen.“ Sigvaldi herrſchte uͤber Seeland und 
galt fuͤr einen klugen Mann; er kommt auch in mehreren Ge⸗ 
ſchichten vor. 

Thorkel der Hohe aber galt als der kluͤgſte Mann, und das 
zeigte ſich ſpaͤter oft. Sigurd Mantel übernahm die Zinter⸗ 
laſſenſchaft ſeines Vaters in Bornholm und galt fuͤr einen ſehr 
brauchbaren Mann. Und ein großes Geſchlecht ſtammt von 
ihm und Tova ab. 

Das ſagen aber viele Leute, daß Bui zu einem Lindwurm ge⸗ 
worden ſei und ſich auf ſein Gold gelegt habe. Das iſt darauf 
zuruͤckzufuͤhren, daß Leute eine Schlange in der Zjoͤrunga⸗ 
bucht geſehen haben. Es kann auch ſein, daß irgendein boͤſer 
Geiſt ſich auf den N N N und da hinterher en 
worden iſt. 
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Aber Jarl Hakon herrſchte danach nicht mehr lange über Nor⸗ 
wegen, und er wurde hochberuͤhmt durch dieſen Sieg. Es kam 
dann der berühmte Koͤnig Olaf Tryggvaſohn nach Norwegen. 
Da wurde Jarl Hakon ums Leben gebracht, wie es erzaͤhlt 
wird in der Geſchichte der Koͤnige . Aber Rönig Olaf machte 
da ganz Norwegen chriſtlich. Zier wollen wir nun aufhoͤren, 
von den Jomswikingern zu erzaͤhlen. 


1 Snorris Koͤnigsbuch; vgl. Thule 14, S. 257. 
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Bjarni Kolbeins⸗ 
ſohns Preislied auf 
die Jomswilinger 


Anmerkung: In den Strophen dieſes Gedichtes find die ungraden Zeilen 
reimlos, die graden haben Halbreim. Die Alliteration iſt wie in der Drott⸗ 
kvaͤttſtrophe. 


AAo ( en ae 


I 

Heifch’ Gehör von keinem 

Härter ich des Krzest, 

Wiewohl Bühnen Rämpens? 
Kraft⸗Tat fang im Lied ich. 
Des Yggꝰ Bier⸗Gebraͤu jetzt 
Bieten ich will den Leuten, 
Wenn auch nicht die Edlen 

Achten meiner Dichtung. 


2 
Wohl der Waſſer Strudel 
Weiß ich nit zu deuten: 
Zwang nimmer mich zünftig 
Zauberſang zu üben. 

Nie hab' unter Gehenkter 
Helden Baum geweilt ich 
Vordem, Speer's Gefährdern* 
Sang Nggs zu erringen’. 


3 
Kummers Sorg mich kraͤftig 
Quaͤlt wie ehdem viel' da. 
Lichtarmig Weib leiden 
Ließ mich traur' gen maßlos. 
Bin doch uͤbereifrig 
Ich ein Lied zu machen, 
Ob auch Freud von Srau’n mir 
Sürwahr kaum je wurde. 


4 
Schon von Jugend ja ich 
Jaͤh liebt' eine Fraue. 
Angelfeld⸗Licht's Eig' n' rin“ 
1 Schwertes; deſſen Zaͤrter: Krieger, Mann. Vagn Akisſohns. ? Odins; 
deſſen Biergebraͤu: der Dichtermet, die Dichtung, das Lied; ebenfo Strophe 2: 
Sang Rags. D. h. Kriegern. Das Ganze eine Anſpielung auf die Odins⸗ 
mythen, in denen der hoͤchſte Gott ſich in Beſitz aller Weisheit und Dichtung 


ſetzte. Das Seld der Angel iſt das Meer, deſſen Licht das Gold, deſſen Be⸗ 
ſitzerin: die Frau, hier die ungluͤckliche Liebe des Dichters. 
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An noch jetzt ich hänge. 
Auf Met's Söhr’! nur mäßig 
Machte ich Gedichte: 

An ſtuͤnd's mir doch immer 
Eine zu beſingen. 


5 
Andres doch als dieſes 
Draͤngt's zu fert'gen Sanges 
Schmied? zu dieſer Stunde: 
Schon vordem Beſung' nes. 
Dichter ließ verlauten 
Lied vom Söhn des Streites. 
Zier drum ſoll der Saga 
Sang dem Volk erklingen‘. 


6 
Sünf? Zaͤuptling', erfuhr ich, 
Vordem einſt in Jome 

Saßen — gerrin des gortes', 

gold', raubt Freud mir all' da —: 
Wack'rer Wiking! Taten 

Wohl frommt’s zu erzaͤhlen. 
Von den Stahlthings⸗Stauden? 

Schon gibt's was zu kuͤnden. 


7 
Harald heft' ge Kämpfe, 
Soͤrt's, Blauzahns, vollfuͤhrte. 
Scharfe Schwerter roͤt' ten 
Streithapp' ge Geſippen. 
Zeidniſche Sürften fanden 
Vor ſich Veſetis Erben 1e. 


1 Söhre des Metes: Schenkin, d. h. Frau, hier die beſungene. Den Skalden. 
3 Rampffturm. Die ſchon von aͤltern Dichtern beſungene Jomsvikinga⸗ 
ſaga. Vgl. die Einleitung S. 19. Vgl, Strophe 9g. Die (goldgeſchmuͤckte) 
Stau, des Dichters Geliebte. Der Jomsvikinger. Stahl (Schwerter)⸗ 
Thing = Kampf. Deſſen Stauden: die Jomsvikinger.“ Der Dänen: 
könig. 10 Bui. | 
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Eiſens Lärm! da allen 
Ihnen nötig duͤnkte. 


8 
Nun muß ich der mut gen 
Mannen Zaͤuptling nennen. 
Er, Kaͤmp' groͤßter, konnte 
Keck ſich ruͤhmen der Siegspalm'. 
All' wag' kuͤhne Wiking 
Weit in großen Taten 
Übertraf der Erbe 
Akis?, des habichtkecken. 


9 
Zaͤuptling da der hurt' gen 
Helden war Sigvaldi. 
Emmen Kerntrupp auch da 
Anfuͤhr', hieß es, Thorkel. 
Bui in ſtarken Straͤußen 
Scharf dort kriegt mit Sigurd. 
Wag ' mutigſter war doch 
Vagn. Das hört’ für gewiß ich. 
10 | 
Steur’ten blut’ger Spieße 
Stramme Röter? demnaͤchſt 
Stolze Schiff nach Daͤn mark 
Schnell hin, Prunk entfaltend. 
Das Erbbier auf ihre 
Ahnen kampfgewoͤhnte 
Maͤnner, Plaͤne machend, 
Maͤcht'ge, ſie da zechten. 
II 
Eine Großtat alle 
Aldermaͤnner! wollten 
Leiften. Die mag Liedes 
Lob zumeift erheben. 


1 Schwertlaͤrm = Kampf. D. h. Vagn Akisſohn, der Hauptheld des 
Gedichtes. Roter der Speere (mit Blut): die eben genannten Seekrieger. 
4 Aduptlinge. 
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Hab’ gehört, daß jeder 
Zoch Geluͤbd' da ſprach wohl. 
Es wuchs aller Edlen 
Alfreud'! da gewaltig. 
12 
Stark Geluͤbde ſchwur da 
Schlachtholder Sigvaldi. 
Gleiche Tat zu tun da 
Trieb's zudem auch Bui. 
Beid' verhießen' s, Zakon 
Helwärts? fahren ſollte 
Oder außer Landes. 
Ingrimm ſie entflammte. 
13 
Da erbot ſich Bui 
3188’ nicht, in den hitz' gen 
Schwerterfturm® zu folgen 
Schlachtholdem Sigvaldi. 
Havard han zum Kampfe 
Zaffs Brecher“ gern mochte, 
Sagte auch, daß Aslak 
Ihm behag auf dem Juge. 
14 
Waffengewohntem Bui 
Vagn bot an, der mut'ge, 
Zurt'ge Solgſchaft. Zamdir⸗ 
Zaubens Staud'“ gelobt’ es. 
Streng der Ringe Stamm da 
Schwor, ihm ſollt' gehoͤren 
Thorkelsꝰ lichte Tochter? — 
Truͤbe Sorg' ich habed. 


1 Freude beim Bier. Zur Todesgoͤttin. Er ſollte geächtet oder getötet 
werden. Kampf. Der Seefahrer, Seekrieger. Hamdirs (vgl. Thule 1. 
S. 53 ff.) Haube: der Helm. Deſſen Staude: Krieger. Der (freigebige) 
Vagn Akisſohn. Thorkel Leiras, vgl. Str. 42. Ingibjoͤrg, vgl. Str. 44. 
» Über die Verquickung von des Dichters Liebesſchickſal mit dem Vagn 
Akisſohns im Lauf der Dichtung vgl. Einleitung S. 19. 
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I5 
Hurt'ger Sürft ließ haſtig 
Zaffwaͤrts zieh'n die Schiffe. 
Alle Freude eine 
Edle Frau mir tötet”. 
Heer, das verſtand der Spieße 
Sturm !, ward flott an Bord dann. 
Wildes Seelen⸗Weh mir 
Weib beſchert' des Zaͤuptlings !. 
16 
Von Süd ſteu' rte, ſpricht man, 
Stattlich Heer die Flotte. 
Auf Streitbrandes Stämme? 
Stuͤrzt' Well des Meers, kuͤhle. 
Haff“ erprobt’ die Helden. 
geult' um die Plank kalte 
See. Schnell ſie durchſchneidet 
Schiffs Bug?, reifbeſchlag' ner. 


17 
Roter Schilde Kammer 
Kuͤckten mit Schiffen, ſagt man, 
In der Julnacht nach Jaͤdern, 
Jomswikinger, kecke. 
Zin draͤngten auf harte 
geerfahrt voller Gier dann 
Randwurms ! Röter. Geirmund 
Recht ſollt fuͤhl'n ihr Machtwort. 
18 
Da wider die, ſo nahten 
Dort weit aus dem Suͤden, 
Volk zum Sturm der Schwerter 
Schickt Norwegens Jarlpaars, 
1 Den Kampf. 13,3 f. 7 f. kehren, das Liebesleid des Dichters malend, 
im Hauptteil des Gedichtes refrainartig wieder, vgl. die Strophen 19, 23, 
27, 31, 35. Die Bäume des Streitbrandes (des Schwertes) = die Krieger · 
Das Meer. Steven. Die Schlange des Schildrandes, des Schildes 
das Schwert. Kampf. Hakon und Erich, Vater und Sohn. 
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Kam zufammen in kurzem 
Kraftvoll Heer. An Schildes 
Spiele! ſtaͤndig teil da 
Streites Mehrer? hatten. 


19 
Ellerns Feind? die Eiland 
All' heiß da durchkniſtert'.— 
Alle Freude eine 
Edle Frau mir tötet. 
Fried' dem Volke raubend 
Slamm' ſchoß aus dem Sausfirſt. 
Wildes Seelen⸗Weh mir 
Weib beſchert' des Zaͤuptlings. 
20 
Zurt' ger Häuptling’ dreie, 
Zeißt's — nie man vergißt das — 
Vor jedweder Volksſchar 
Fuͤhrten nach Gebuͤhr da, 
j Als Helmfhädling-Sturmes* 
Staͤmm' trafen zufammen 
Scharf, — davon man ſtaͤndig 
Spricht, — in der gjoͤrungabucht dort. 
21 
Tapfer das Land verteid gen 
Taͤt' Hakon. Stets pflegt’ er's. 
Auch gar unermuͤdlich 
Erich“ Schwerter faͤrbte. 
Doch der Häuptling’ dritter — 
Das ſagt' jeder — mußte 
Armod ſein, der immer 
Urfroh ſchritt vor'm Zeere. 
22 
Schild’ in einander ſtarke 
Streitbare Keih'n wirrten. 
1 Am Kampfe. Die Krieger. Der Feind der Erle iſt das Feuer. Schwert⸗ 
ſturmes, d. h. Kampfes; deſſen Staͤmme: die Krieger. Jarl Hakon Sigurds⸗ 
fohn. ® Der junge Jarl Erich Hakonsſohn. 
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Abwehrvolk ! doch immer 
Allwaͤrts mehr da zaͤhlte. 
Immer auf einen Wiking 
An fuͤnf Maͤnner draͤngten. 
Traun, nicht übertreib’ ich. 
Tatſache iſt's, richt ge. 


23 

Kuderten raſch zum Angriff 

Reden dorten, quicke. 

Alle Freude eine 
Edle Frau mir tötet, 

Der Streitgerten? Sturm da 
Ständig wuchs, ohn' Ende. 

Wildes Seelen⸗Weh mir 
Weib beſchert' des Zaͤuptlings. 


24 
Sigvaldi hetzt' ſelber 
Seine kraͤft' gen Mannen 
Scharf auf Zakons geerbann — 
Zerr'n leidet’? der Friede. 
Helm’ und Schilde Haralds! 
Harter Sohn? zerſtoͤrte. 
Zin und her vor der Schildburg 
Zei! ging er zum Angriff! 
25 | 
Vor mit feinem Gefolge 
Sorſch Bui nun pirfchte, 
Keckgeſinnter, — Krieger 
Konntens erwarten‘, meint’ man. 
Starken Waffenlaͤrm ſchuͤrten 
Speerbaͤume da, grimmen 
Ziebes hin zum Spiele 
gZild'ss ſchritten in Wut fie. 


1 Die Norweger unter Hakon und Erich. Schwerter. War leid. Strut⸗ 
haralds. Sigvaldi. Deffen gewaͤrtig ſein. Krieger. Zum walkuͤren⸗ 


ſpiele, Kampfe. 
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26 
Mit Yggs SIamm’! zerfeilte 
Sorſch Helme rings „Goldes 
Bui“. Bruͤnnens Schaͤd' ger? 
Bohrt' wild's Schwert in Schultern. 
Zavard auch nun harte 
Sieb’ den Leuten gab wohl. 
Arg gings dem, der mit Aslak 
Irgend was hatt’ vor da. 
27 
Stahles? Sturm tobt’ heftig. 
Strang“ fort Pfeile lenkte. — 
Alle Freude eine 
Edle Frau mir tötet’. 

In des Schleuder⸗Speeres 
Schleif hakt' Arm der Reden. — 
Wildes Seelen⸗Weh mir 
Weib beſchert' des Zaͤuptlings. 
28 
Mit den Waffen Wiking 
Wehrten ſich — ſo hoͤrt' ich's. 
Zunderten Brauens Burg? da 
Blaͤut' Vagn, Männer erſchlug er. 
Grimm traf ſcharfer Schwerter 
Schlag. Kuͤhn Zelden ſich deckten. 
Akis Erb ' ſich tummelt', 
Arg' Speer blutig faͤrbte. 


29 
Im argen Kampf uͤber 
All'n blieb Vagn, erzählt man. 
Mit vieltapfrem vorwärts 
Suhr mannhaft das Heer da, 
Wo in Nggs Sturm eilig 


1 Odins Flamme: das (leuchtende) Schwert. 2 (mit dem Schwert): der 
Krieger. Schwertes. Die Bogenſehne. Die Burg der Augenbraue: das 
Geſicht. Sohn: Vagn. Im Kampfe. 
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Akis Sohn!, der kecke, 
Zurt' gen Armod, heißt es, 
gBaͤtt' gefällt zu Tode. 


30 
Weiß, vor Schwerter⸗Sturmes 
Stauden?, tapfren, floh da 
Norwegs Schar. Der Spieße 
Schall klang immer heller: 
Bis in Pfeils Hagel? akon 
Hieß, der maͤnnergrauſe, 
Eignen Sohn zu opfern. 
Arg war ſolche Härte. 


N 31 
Woͤlfin wuͤhlt' in Leichen, 
Wolf legt’ reiche Atzung!. 
Alle Freude eine 
Edle Frau mir tötet’. 
Senrir? gierig nach Sutter 
Sahndet, fein Hunger ſchwindet. — 
Wildes Seelen⸗Weh mir 
Weib beſchert' des Zaͤuptlings. 
32 
Hölgis Braut da, hört’ ich, 
Zart Unwetter beſchwor da. 
Nordher in Schauern, ſchlimmen, 
Schlug Tartfchen® der Hagel. 
Wolkens Stein Wikingers 
Wild Auge in Sul dort 
Staͤupt', vom Sturm geſchleudert. 
Ständig ʒiſchten Wunden. 


33 5 
Mannesprob', mehr als nöt’ge, 
Mußt Jarls beſteh'n. Weiß dies. 


1 Yagn. * Kriegern: den Jomswikingern. Im Kampfe. Die Gefallenen. 
s Odins wolf, dann Wolf uberhaupt. Schilde, 7 Der Hagel. Sigvaldi. 
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Sort er mit der Flotte 
Suhr, toͤdlich ermattet. 
Segel hißt' im Seeſturm 
Sigvaldi, ſtets kaͤlt' rem. 
Meer am Buge! brauſte, 
Bruͤll'nd füllt” Segel, ſchwell'nde. 


34 
Wie es wagt” ehrgeiz ' ger 
Vigfus da den Aslak 

Zin zur gel zu fenden?, 
Zier will ich nicht melden?, 

Tapfren giebes Thorleif 
Tuͤcht'gen Zavards maͤcht' ge 
Schenkel arg zerſchmettert'. 

Schwang Keul' der, gewalt ' ge. 


Strömung ſchwemmt die Leichen 
Ständig inſelſundwaͤrts. 
Alle Freuden eine 

Edle Frau mir toͤtet'. 
Kaubt' den Zunger Riefins 
Koſſ'! Berfturmes? Soͤrd' rer. 
Wildes Seelen⸗Weh mir 
Weib beſchert' des Zaͤuptlings. 


| 36 

Rrieger® gebot über Bord da 

Buis Mannen zu ſpringen — 

Vagns Schar doch mit Waffen 
Wehrt' fi, wie ich hörte —, 
Bis des Schwerter⸗Sturmes 

Staud' in die Tief’, nicht bloͤd', ſich 

Stuͤrzt' mit ſchweren Kiſten: 

Stets war mit Gold karg ers. 

1 Schiffsſteven. 7 Zu töten. ® Darauf will ich hier nicht näher eingehen. 


Dem Wolfe (die Riefinnen reiten auf Wölfen). ® Gerſturmes (Kampfes) 
Sörderer = der Krieger. Bui. Der Krieger = Bui. vgl. Str. 37. 
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37 
Über Bord Ngg-Seuers 
Oder! da fprang nieder. 
„Goldbui“?, tatentücht’ger, 
Trug — das hört’ ich — die Kiſten. 
Oft noch konnten kecke " 
Krieger ſeh'n etwann dann 
Spaͤter auf den Schaͤtzen 
Schlang', maͤcht' ge, ſich ringeln d. 


38 
Vagn mit den Wikingern 
Wehrt's Schiff tapfer: ſo hoͤrt' ich. 
All die übrigen Sahrzeug 
Od' ſchon war'n von Maͤnnern. 
Entern aber gleichwohl 
Edlings Mannen nicht konnten. 
Erichs Genoſſen nieder 
Noch einmal ſie ſcheuchten. 


39 
Da war'n von jungen Degen, 
Derben, noch nicht geſtorben 
Dreißig allein. Wie die Wiking 
Vagn all' kuͤhn jetzt folgten! 
Wahrlich, nie fo wen' ge 
Wackre Helden fo keck ſich 
Bis zum Schluß des Streites 
Schlugen. Das muß ich fagen! 
40 
An Land da mit daͤn' ſchen 
Degen ſchritt der Edling“. 
Speer blutrot! Auf den Schiffen 
Schar n Toter dort ruh' ten. 
Fortzugeh'n nicht fromm' es, 
1 Yggs (Odins) Seuer: das Schwert. Deſſen vernichter, naͤmlich des feind⸗ 
lichen: der Krieger, hier Bui. Zier wohl halb ironiſch (vgl. den Schluß 
von Str. 36). Vgl. S. 435. Vagn. 
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Sand Dagn, feinen Männern. 
So zufammen in Frieden 
Saßen nachts die Genoſſen. 


41 
Achtzehn Maͤnnern abnahm 
Erich da das Leben. 
Schmolz Vagns Schar — weiß es — 
Schlimm gar bald zuſammen. 
Kuͤhne Kaͤmpen ſprachen 
Kernwort' zu der Schar nun. 
Der'n gedenkt man. Kuͤhnlich 
Dort gefochten wurde. 


42 
Mit gelms Troll! dahinfuhr 
Herrlich Thorkel Leira, 

Als King's Gna? Vergeuder 
Bolds® anfang in Minne. 
Zau'n wollt' Akis habicht⸗ 
Zurt' gen Sohn“ er dorten. 

Vagn kam, der kampfforſche, 

Kühn ihm zuvor im Angriff. 


43 
„Willſt du,“ ſprach der verſtaͤnd' ge 
Schenker der Ring’? zu Vagn da, 
„Aggs Bagelſturm⸗ Heger“, 
gaben geſchenkt dein Leben?“ 
„Nicht,“ jach rief es zum Jarle 
Junger Gereſturmes 
UN”, „wenn ich nicht alles 
Ausfuͤhr', was ich beſchwor einft”®. 


1 Umſchreibung für Streitaxt. Die Goͤttin des Goldringes, des Goldes: 
die Frau, hier Thorkel Leiras Tochter. Der (freigebige) Krieger: Vagn. 
* Yagn. 5 Der (freigebige) Jarl Erich. Der Heger von Odins Hagelſturm 
(des Kampfes) iſt der (kriegeriſche) vagn. Ull (Gott) des Gere (Speere)⸗ 
Sturmes, d. h. des Kampfes iſt vagn. ' VNaͤmlich nach der Tötung Thorkel 
Leiras auch deſſen Tochter zu freien. 
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44 
Leben und Schaͤtze ſchenkte — 
Schoͤn preiſen das muß man — 
Elfen der Edlen !, auch Vagn, da 
Erich, der nie Karge. 
Ingibjoͤrg dann zur Ehe 
Ull erhielt des Schildlaͤrms?, 
Herrlicher, die Holde, 
Helden, viel’, das wollten. 


Elf edlen Männern. ? Schildlaͤrms (Kampfes) UU, (Bott) ift vagn. Die 


Schlußſtrophe gibt den inhaltlichen Abſchluß des am Ende nicht ganz voll: 
ftändigen Liedes doch richtig wieder. 


29 


* 
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Zeittafel 


Um 936—986 Sarald Blauzahn. 


965 Svend ⸗Otto wird getauft. 
975 Kaiſer Otto am Danewerk geſchlagen. 
986 Die Schlacht in der Zjoͤrungenbucht. 
1000 Schlacht bei Svold. Olaf Tryggvaſons Tod. 
1014 König Svends Tod. Knut wird König. 
1016 Knuts Sieg uͤber Edmund bei Sherſton. 
1017 Jarl Erich Zakonsſohns Tod. 
1030 Schlacht bei Stikleſtad. 
1035 König Knuts Tod. 
1042 gardeknuts Tod. Magnus von Norwegen kommt nach Daͤne⸗ 
mark. 
1043 Schlacht auf der Luͤrſchauheide. 
1044 Magnus zerftört die Jomsburg. Svend Ulfsſohn wird zum 
König gewählt. 
1046 Schlacht bei, Ked gead zwiſchen den Jarlen Thorfinn und 
Roͤgnvald. Koͤgnvalds Tod. 
1047 Tod Magnus des Guten. 
1062 Schlacht an der Nisa. 
1064 Friede zwiſchen Svend Ulfsſohn und Harald Sigurdsfohn. 
1076 Svend Ulfsſohns Tod. 
1076—1080 Harald Hein. 
1086 Knuts des Heiligen Tod. 
1095 Olaf Hunger ftirbt. 
1095—I103 Erich der Gute. 
1098 Magnus Barfuß kommt nach den Orkaden. 
1101 Zuſammenkunft der drei Könige Ingi, Magnus Barfuß und 
Erich Svendsſohn in der Goͤta⸗Elf. 
1102 gakon Palsſohn wird Jarl über die Orkaden. 
1104 Nikolas (Niels) wird König. 
1120 Kali in England. 
1131 Knut Laward wird erſchlagen. 
1134 Schlacht bei Sotevik. 
1135 Erich der Denkwuͤrdige erobert Arkona. 
1136 Koͤgnvald Kali gewinnt die Zerrſchaft uͤber die Orkaden. 
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1137 Erich von Plog dem Schwarzen getötet. 

II47— 1149 Der zweite Kreuzzug. 

1148 Rögnvald fährt nach Norwegen zu Rönig Ingi. 

1151—1153 Roͤgnvalds Sahrt nach Palaͤſtina und Byzanz. 

1154 Jarl Erlends Tod. 

1157 Schlacht auf der Gradeheide. Waldemar wird Alleinherrſcher. 

1158 Rögnvald Kalis Fall. 

1168 Rönig Waldemar erobert Arkona. 

1170 Friede mit Norwegen. Svend Asleifsſohns Tod. 

1171 Waldemar erobert Stettin. 

1177 Abſalon wird Erzbiſchof. 

1182 Waldemars Tod. 

1184 Knuts Seeſieg uͤber die Wenden beim Darß. 

1185 Zug gegen Kammin. Knut gewinnt die gerrſchaft über die 
Slaven. 
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Nachwort 


Da uͤberſetzungen der drei Sagas ſind folgende Texte 
zugrunde gelegt: 

Von der Orkneyinga Saga die Ausgabe von Sigurdur Nor⸗ 
dal, Kopenhagen 1913—16; von der Knytlinga Saga die 
Ausgabe im II. Bande der Sornmanna Sögur, Kopenhagen 
1828, von der Jomswikingaſaga die Ausgabe der Safjung im 
Stockholmer Codex 7, 4to von Guſtaf Cederſchioͤld in Lunds 
Univerſitets Ars⸗Skrift Band XI, 1874. Die Knytlingaſaga 
iſt vollſtaͤndig wiedergegeben; die Jomswikingaſaga iſt gekuͤrzt 
um die erſten dreizehn Kapitel, die die Geſchichte der älteren 
Daͤnenkoͤnige enthalten und nicht einen eigentlichen Teil der 
Geſchichte bilden (ſiehe die Einleitung). Von der Orkneyinga⸗ 
ſaga iſt nur ein Auszug geboten. Sortgelaſſen find der Ein⸗ 
gang, die mythiſche Erzaͤhlung von der Auffindung und Be⸗ 
ſiedlung Norwegens (Kapitel 1—3), ferner die Geſchichten 
von den Jarlen Paul und Erlend, Thorfinns Soͤhnen, und 
von dem heiligen Jarl Magnus, die in der Nordalſchen Aus⸗ 
gabe die Kapitel 33—52 fowie 57 und den Schluß von 56 
umfaſſen; beibehalten ſind aus dieſem Stuͤck jedoch die Kapitel 
41—43 und der Anfang von 39, weil fie zum Verſtaͤndnis 
des Folgenden notwendig find. 

Die Überfegungen der Proſatexte ſtreben moͤglichſte Treue an. 
Die Gedichte, und zwar ſowohl die in den Text eingefuͤgten 
Strophen wie die Jomswikingadrapa, hat auch in dieſem 
Bande der bewaͤhrte Dolmetſcher der Skaldenpoeſie, Profeſſor 
Niedner, uͤbertragen. 
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119. Waldemars erfte Züge nach Pommern 
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Wnssese 8 
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Thule 
Altnordiſche Dichtung und Proſa 


Einleitungsbd. Selix Niedner, Islands Kultur zur Wikingerzeit 
Mit 24 Anſichten u. 2 Karten. 6. Tfd. br. M 4.50, Halbl. M6. —, Apgt. 1 7.— 


I. Reihe: 


I/II. Die Edda. uͤbertr. von 8. 
Genzmer. 20. Tfd, je br. M 3.—, 
lwd. M 4.50, Hpgt. M 3.30 

III. Die Geſchichte vom Skal⸗ 
den Egil. 9. Tſd. br. m4. —, iwd. 
m 5.50, Hygt. M 6.50 

IV. Die Geſchichte vom weiſen 
Njal. 7. Tſd. br. m 6.—, Sms. 
M 7.50, Apgt. M 8.50 

V. Die Geſchichte vom ſtarken 
Grettir. 7. Tſd. br. m 5.—, ilwo. 
M 6.50, Hpgt. M 7.50 

VI. Die Geſchichte von den 
Leuten aus dem Lachswaſſer⸗ 
tal. 5. Tſd. br. M 4.—, Ilwd. M5. 50, 
Zygt. m 6.50 

VII. Die Geſchichte v. Goden 
Snorri. 3. Tſd. br. m 4.—, Alm. 
M 5.50, Hpgt. M 6.50 

VIII. Sünf Geſchichten von 
Achtern und Blutrache. 3. Tſo. 


br. M 6.—, Slwd. M 7.50, Apgt. 
M 8,50 N 
IX. Vier Skaldengeſchichten. 
5. Tſd. br. M 4.50, Hlwd. M 6.—, 
Hpgt. m 7.— 

X. Fuͤnf Geſchichten aus dem 
weſtlichen Nordland. (3. 3. ver⸗ 
griffen) | 


XI. Sünf Geſchichten aus dem 
oͤſtlichen Nordland. 2. Ts. br. 
M 6.—, glwd. M 7.50 
XII. Sieben Geſchichten von 
den Oſtlandfamilien. (vergr.) 
XIII. Groͤnlaͤnder u. Säringer 
Geſchichten. (3. 3. vergriffen) 
II. Reihe: 
XIV/XVL Snorris Kòͤnigs⸗ 
buch. (Zeimskringla.) 3 Bde. 4. Tip. 
je br. M 6.—, Hlwd. M 7.50, Hypgt. 


M 8.50, num. Vorzugsausgabe roh 
M 12.—, Halbleder M 15.— 


XVII/ XVIII. Norwegiſche 
Koönigsgeſchichten. 2 Bände 
XIX. Geſchichten von den 
Orkaden, Daͤnemark und der 
Jomsburg 

XX. Aus den aͤlteſten Chro⸗ 
niken 

XXI. Islaͤndiſche Zelden⸗ 
romane. 5. Tſd. br. M 4.50, Slwd. 


M 6.—, Hpgt. M 7.—, num. Por: 
zugsausgabe Halbleder M 15.— 

XXII. Thidreksſaga. (Sage von 
Dietrich von Bern.) br. M., Ilwd. 
MI1.—, Hpgt. M12. 50, Vorzugsaus⸗ 
gabe roh M1r8.—, Halbleder M25.— 
XXIII. Die juͤngere Edda. 


Die erſte Reihe umfaßt ſaͤmtliche islaͤndiſchen Sagas und Geſchichten aus dem 

baͤuerlichen Island bis etwa 1100. Das wichtigſte iſt die Edda, die hier zum 

erſten Male in ſinngemaͤßer Anordnung durch verſtaͤndnisvolle Einfuͤh⸗ 

rungen ſo lesbar gemacht iſt, daß ſie nicht mehr fremdartig wirkt. Das Haupt⸗ 

werk der zweiten Reihe iſt die Zeimskringla. Sie behandelt die norwegiſchen 

Königs ſagas von Harald Schoͤnhaar und Olaf dem Zeiligen bis zu den 
Wikingerzuͤgen nach Byzanz. 
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Arktis 


Die Sammlung will die primitive Kultur der voͤlker des hohen Nordens 
vermitteln, wie fie in den Sitten der Lappen und Groͤnlaͤnder, der Rentier⸗ 


zuͤchter und Siſcher lebendig iſt, in ihrer Sagenwelt, ihren Opferfeuern und 
Gottes vorſtellungen, dem Pendelzug ihrer Sommer- undwinterwanderungen. 


„Arktis“ tritt Thule und Atlantis zur Seite. 
Bisher erſchien: 


Carl Schoyen, Skouluk Andaras Berichte aus Lappland. 


Übertragen von J. Sandmeier. br. M 5.—, geb. Mi 6.50, Halbpergt. M9.—. 


Schoyen hat eng mit den Lappen zuſammengelebt und gibt hier ein unmittel⸗ 
bares Bild vom Werden arktiſcher Geſchlechter. Er iſt aber auch ein ſprach⸗ 
gewandter Dichter, feine Berichte erinnern in der Knappheit und dem chroniE: 
artigen Stil an die islaͤndiſchen Sagas. 
Die Zeit: es iſt das Buch eines Scharfſichtigen und Sprachgewaltigen, das 
uns keine Stunde aus ſeinem Banne laͤßt und den Leſer mit magiſcher 
Gewalt wieder zurüdlodt zu feinen ſchwermuͤtig⸗ſtimmungsvollen Bildern, 
zu dem Lappenvolke mit ſeiner unſcheinbaren Kultur und ſeiner dumpfen 
Triebhaftigkeit, zu ſeinen armſeligen Lebensverhaͤltniſſen und der tiefen, 
heißen Glut, mit der es ſein bißchen Armut, aber auch das fremde Gut der 
chriſtlichen Religion erfaßt. Da ſteht uraltes Heidentum mit geheimnisvoll 
geraunten Zauberfprüchen neben einem ekſtatiſch ergriffenen Chriſtentum, 
das der Lappe wieder ganz zu feinem Eigen gemacht hat. Etwas von dieſer 
ſtark wirkenden Sormkraft aber lebt auch in dieſem Buche, das kein anderer 
als ein Lappe oder Kvaͤne, und das unter den lebenden volksgenoſſen viel⸗ 
leicht nur Schoyen ſo ſchreiben konnte. R. Petſch 


Ende 1924 erſcheint ein weiterer Band: 
Carl Schoyen, Der Cofot. Ein Kampf ums Meer. 


Inſulinde 


Eine Sammlung der DolEs: und Kunſtdichtungen der malaiifchen Inſelwelt 
in 3 Bänden. - 


Band 1: Malaiiſche Geſchichten. Übertragen von Carl Overbeck. 


Inhalt: Romantiſche Proſa / Luſtige Geſchichten / Malaiiſche volksdichtung. 
br. etwa M6—, geb. M 8.— 


Daß in der malaiiſchen Inſelwelt eine ganze Literatur von Bedeutung 
exiſtiert, war bisher in Europa nur den Sachgelehrten bekannt. Zier 
wird zum erſten Male ein geſchloſſenes Bild dieſer Literatur gegeben, be⸗ 
ginnend mit den noch heute lebendigen Epen der wandernden malaiiſchen 
volksſaͤnger. Aus tropiſchem Blut und uͤberquellender Phantaſie waͤchſt eine 
geiſtige welt vor uns herauf, der indiſchen verwandt in farbig wuchern⸗ 
der Uppigkeit, von ihr unterſchieden durch ein ſtark aktives kriegeriſches 
Element, durch das ſich das Malaientum zu dem heißbluͤtig ritterlichen 


VolEstypus hinaufentwickelte, als der es heute neben Japan unter den oft: | 


aſiatiſchen Raffen ſteht. 
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